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Vorwort. 



Das Pöntifikat des Papstes Nikolaus III. (1277—1280) zu 
erforadien, musste dem Historiker wohl als eine k»hneiide 
Aufgabe ersdieinen, hat es dodi kaum einen Trager der 
Tiara geget>en, über dessen maclitvoUe staatsmänniscfae Per- 
sönlichkeit und hohe politische Bedeutung die modernen 
Geschichtsschreit>er aller Richtungen so ganz einer Meinung 
sind. Seit längerer Zeit mit der Erforschung dieses kleinen, 
aber wichtigen Abschnittes der Papstgeschichte beschäftigt, 
wurde ich in dem Al>schluss meiner Arbeit immer wieder 
durch die Verzögerung der Publikation der Register Niko- 
laus' III. aufgehalten, welche Jules Gay begonn'en, aber noch 
nicht zu Ende geführt hat. Inzwischtit erschien ein Buch über 
diesen Papst von Augustin Dcmski (Münster 1Q03), das, 
wenigstens quantitativ, dem ersten Bedürfnis nach einer Bio- 
graphie des grossen Orsini genügen mag. Ailerding^s auch 
nur für die kurze Zeit von kaum drei Jahren, die sein 
Pontifikat umfasst. E>ie dreiunddreissig Jahre der Kardinal- 
zeit des Johann Qaetan hat Demski auf wenigen Seiten be- 
handelt, die Konradinische Epoche unter Klemens IV., wo 
einzig unsere Quellen ^twas reicher fliessen, sogar völlig 
fibergangen. Nicht anders steht es mit den fleissigen For- 
schungen, die 1894 und 1895 Fedele Savk> anonym in der 
Chdltä Cattolica fiber Nioook) III. ersdieinen liess. 

Da mochte es nun angebracht sein, diesem langen und 
kitercssanten Kardinala^ dessen Kenntnis uns das folgende 
Pontifikat eist verstehen lehrte eine genauere Betrachtung 
zu widmen. In diesem Vorhaben wurde ich bestärkt durch 
einc^ in den letzten Jahren duidi fx>rscher, wie Karl Wenck 
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und Karl Hampe, iviedeiliolt betonte Anrldii, dass eine Cha- 
rakteristik der einzelnen Kardinäle mit der Geschichte der 
Päpste Hand in Hand gehen mfisse^ wenigstens f&r diejenigen 
Epochen, wo der Einfltiss des Kaidinal-KoUegs auf die Re- 
gierung der Kirche besonders gross gewesen ist Dass das 
dreizehnte Jahrhundert eine solche Zeit war, ist Kennern 
dieser Periode nicht entgiangen, wie denn auch historiogra- 
phische Anfange in jener Richtung von F. Fehling für 
die Zeit von 1227—1239 und von J. Maubach für die mittleren 
Jahrzehnte vorliegen. 

Ich glaubte noch einen Schritt weiter gehen zu müssen, 
indem ich mir einen Kardinal, allerdings den bedeutendsten 
nach meiner Ansicht erwählte, um ihn auf seiner langen 
Laufbahn zu verfolgen und die Gestalten seiner Mitbrüder 
im Konsistorhim um ihn zu gruppieren ; kam dazu, dass dieser 
Kardinal unter acht Päpsten gesctiäftskundig sein Amt ver- 
waltet, in acht meist stürmischen und langwierigen Kon- 
klaves energisch seine Pflidit als Wähler ausgeübt hat, so 
konnte die Erforschung seines Kardinalats wohl einen Bei- 
trag zur Geschichte der Kurie in jener staufisch-angiovini- 
schen Uebergangszcit liefern, wo das Schiffkin Petri be- 
sonders stark von den Wogen umbrandet wurde. Habe ich 
taieine Aufgabe im Kern biographisch aufgefasst, so ver- 
kannte ich nicht die Schwierigiteit, die ein derartiger Ver- 
such psychologischer Darstellung auf dem Gebiete des Mittel- 
alters mit sich bringt; die Gefahr lag nicht so sehr in der 
völligen Unzulänglichkeit der Quellen, wie in der kaum zu 
umgehenden Versuchung, politische Grundsätze und Ideen 
aus der besser bc/eugten Pontifikatszeit auf die früheren 
Jahrzehnte der Charakterentwicklung zu übertragen. Doch 
wird der Sat/, dass das Kind der Vater des Mannes ist, bei 
vorsichtiger Anwendung seine Geltung behaupten. 

Zehlendorf, im Oktober 1905. 

Richard Sternfeld, 
ao. Prof. a. d. Univ. Berlin. 
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Papai Elanana IT. an dan KaHiaal' 

legaten in Frankreleh in Aagoit 1M5 
(M&rtin« II. 190). 
O navieaUa mia» com* mal aa* oaraa. 
Paigateti« ZZZn, im 



Die Entwickelung des KardinalkoUegs ist «in Produkt 
politischer Kämpfe. 

Gewiss spielen in die Gegensätze, welche zwischen) dem 
Papste und den Kardinälen* ebenso wie zwischen den ein- 
zelnen Kardinalsfaktionjen immer stärker sich ausprägen, noch 
andere Momente hineint: geistliche, kirchliche, dogmatische; 
aber auch sie erweitern und verschärfen sich bald wieder zu 
politischen und nationalen Konllikten. Mit den wachsenden 
Ansprüchen der Kurie bilden sich auch die Ambitionen der 
Kardinäle aus; es ist nicht widersinniig, zu sagen, dass die 
imiiKr höher aufstrebende Macht des Papsttums durch die 
Entwickelung des Kafdinalkollegs in eig<entümlidier Weise 
zugleich gefördert und eingeschränkt wurde. 

Als kindUdie Torheit wird heute der Glaube belächelt, 
dass Autokraten, wie der Zar oder der Sultan, die Regierung 
ihrer Staaten selbständig und dadi eigenem Ermessen führen, 
denn jedermann weiss, wie at>hiqgig gerade sie von Rat- 
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gebern, berufenen und unberufenen, von höfiscfien und ver- 
wandtschaftlichen Einflüssen! sind und sein müssen. Dem 
Papsttum gegenüber aber verfällt der Femerstehende noch 
häufig in denselben Irrtum, als ob der Pbuftifex seJbstiierrlicli' 
die Ocsdikke der katholiscben Kirciie und besondeis die 
politischen Richtungen uMd Massnahmen bestimme. Und 
doch ist leicht zu sehen, dass auch der schwächste und un- 
bedeutendste Dynast vor den Trägent der Tiara noch etwas 
voraus hat: ^ wlid von Kmdheit auf zu seinem Herrscfaer- 
beruf angeleitet, in dem Gedanken^ dass er die lOone tragen 
weide, aufgezogen, mit den Aufgaben und Pflichten semer 
Zukunft vertraut gemacht Ein eben gewählter Papst aber 
' war gestern vielleicht noch ein einfacher Priester, ein Ein- 
' Siedler, ein Btsdiof aus femer Diözese, ohnie Ahnung, dass 
ihm heute das höchste geistliche Amt zufallen würde. Hat 
man gern das demokratische Prinzip der katholischeni Hie- 
rarchie betont, das einen Hirtenknaben kraft göttlicher Weihe 
schliesslich zur Herrscherstellung üb.T mächtige Könige em- 
porheben kann, so siiild auch die Gefahren nicht zu übersehen, 
die in diesem sicherlich grossartigen Gedanken liegen. 

Ein neuer Manln, der unerfahren in die Weltgeschäfte 
der Kurie hineinkommt und nlun als oberster Leiter bestimmen 
und entscheiden soll, muss seinj Unzulänglichkeit in einer 
Stellung fühlen, wo langjährige Erfahrung, Kenntnis grosser 
Traditionen, diplomatische Gewandtheit, überlegte Disposi- 
tionen ganz un^entbehrlich sind. Was bleibt ihm übrig, als 
eine enge Anlehnung an die Männer, welche im Besitze 
dieser notwendigen Eigenschaften sind, an die Kardinäle, 
zumal die alten, viele Jahre an der Kurie schaltenden, mit 
den wichtigsten Funktionen b.-trauten, weltklugen und ge- 
schäftskundigen Kirchen fursten, die mit Recht ihren Namen 
führen, indem sie in der Tat die „Türangeln" sind, um die 
sich die kuriale Politik mehr und mehr zu drehen gewöhnt 
hat Selbst ein kraftvoller, bedeutender Neuling muss U» 
solchem Falle erst Fuss fassen, in die verschiedensten Ma- 
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ierien dndringen^ Rat und Belehrung einholen» bis er »eine 
Sdbetimilgkeit und Eigenart bewihped Icann; wie viel mehr 
aber eine adiwadie, unrichere« ojder eioie fromme^ weit- 
abtgewandte, oder eine bequeme, lässige Persönlichkeit Vdd 
gerade sokhe. wurden oft genug von de» Kaidmälen empoi^ 
gehoben, wenn diese sicfa die höchste Wfirde uniler einander . 
nicht gönntei4 aber darin einig waren, ihren Einfluss, ihre 
Autorität, Ihre Einkilnfle auch ferner ungeschmälert z» ge* 
niesaen^ was' am bestem unter einem gefügigen, Stützen 
sudienden, leicht zu bevormundeiitden homp novus zu hoffen 
war. Das demokratische Prinzip des aus allen Schichten des 
Prresterstandes wählbaren Pontifex wurde eben kompensiert 
durch die Oligarchie des kurialen Beamtentums, das die 
Kontinuität der politischen und administa'ativen Tradition zu 
wahren hatte. 

Nicht immer vollzog sich die Erhebung eines Papstes 
in dieser Weise. Es gab Momente, wo die Kardinäle, wie 11Q8, 
den jüngsten, aber tüchtigsten und g^enialsten aus ihrer Mitte 
kürten, dem sie in seiner kühnen Politik Gefolgschaft leisten 
wollten. Es gab andererseits Fälle, in demen der neue Papst 
nicht so unehrgeizig und lenksam war, wie ^dne Wähler 
gehofft hatten; nun war er darauf bedacht, sich die Mittel 
zu schaffen, ihre lästige Autorität abzuschütteln und selb- 
ständig durchzusetzen, was er für richtig und gedeihlich 
hielt. Zunächst suchte er sich dann auf eine starke Partei 
' im Kardinalkolleg zu stützen, gewöhnlich auf die, welcher er 
seine Wahl viirdankte. Erhob diese aber zu grosse Gegen- 
forderungen, so musate er sich selbst eine Partei schaffea^ 
und dazu stand ihm noch das wichtigste Voifecht des Papstes 
at Gd)Ole: die Kreation neuer Kaidinäle. Auch diese war all« 
mahttch nicht mehr dem Belieben des Oberhirten aoiieiBi- 
gestellt: die alten, ihren Einfluss umd ihre Einkünfte eifcF> 
süchtig bewachenden Kardinäle machteoi Scfafwierigfceiten und 
stellten ihrcBedlngungent bei den Kandidaturen der künftigen 
Bruder. Der Papst aber musste dem gegenüber sehen, seine 
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Kreaturen durchzusetzen: Männ^er, auf die er sich verlassen 
und seine Politik begrfindea Iconnte, vor allem Angehörige 
seiner Familie, die mit ihm durdi die Bande des Blutes 
verbunden, an sei» Interesse gefesselt waren. Das ist der 
Sinn des oft falsch beurteilten Nepotismus, der verderblich 
oder förderlich sein konnte, je nisch der Gesinnung und den 
Zwecken des Mannes, der sich seinler zu bedienen für nötig 
hielt, indem er Verwandte und Bekaittite in die wichtigen 
Stellen der kudalen VeHvattungiidd Diplomatie hineinbnidfte. 
Man kann darüber nichts besseres sagen, .als was Qoethe 
seinen wtltkhigen Antonio auf die Frage: „Hat er — Gregor 
XIII. ist gemeint — für die Nepoten viel gclan ?" auCworten 
lässt: 

Nicht weniger noch mehr, als bil!ig ist 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu sorgen weiss, wird von dem Volke selbst 
Qetidolt. Still und mässig weiss Gregor 
Den Seinigen zu oiutzen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen^ und erfüllt 
Ailit «in er Soi^ge zwei verwandte Pflichten. 
So hatte ein kluger und zielbewusster Papst doch noch 
Mittel wkler die Kardinäle, deren Parteiungeni es ihm er- 
möglkhten, teilend zu herrschen. Aber wach seinem Tode 
machten sich doch die alten Gegensätze wieder geltend. 
Ranke hat dafür, wie so oft, die historische Formel gefunden, 
wenn er in seimer „Geschichte der Päpste" sagt: „Da hatte 
sich denn, in der Bewegung der inneren Umtriebe, ein Prinzip 
oder eine Gewohnheit sehr besonderer Art ausgebildet 
Jeder Papst pflegte eine Anzahl Kardinäle zu emiennen, die 
dann in dem «vächsten Konklave sich um den Nepoten desi 
Verstorbenen sammelten, eine neue Macht bildeten und In 
der Regel einen aus ihrer Mitte auf den Thron zu erheben 
versuchten. Merkwürdig war es, dass es hiermit ihnen nie 
gelang, dass die Opposition allemal siegte und in der Reget 
einen Gegner des letzten Papstes beförderte.... Kein 
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Wunder ist es hiernadi, weniv wir immer entgegengesetzte 
Charalctere auf dem päpstlichen Stuhle finden. Die veischie- 
denen Faktiomen treiben einander aus der Stelle;" 

Die Beobachtung, die der grosse Oesdiiditssdireiber der 
Päpste hier für das sediszehnte Jahrhundert als Prinzip auf- 
stellt» kann wie ein historisches Oesetz auch für die frfihereff 
Jahiinmdcrte gelten. 

Es ist hier nicht der Ort, durch die Zeiträume der Papst- 
Sesdiidite die Entwidcelung des Kardinalkollegs zu ver- 
folgen. Viel ist von fleissiger Forschung schon dafih* getan, 
viel bleibt nodi zu tun übrig. Wen» eine italienisdie Quelle 
berichtet, dass Otto der Orosse von dner Partei der Kar- 
dinäle nach Italien gerufen wurde, so können wir gleichsam 
an der Schwelle des grossen Kampfes zwischen dem Imperium 
der Deutsdien und dem Sazadotium Roms bereits das Ein- 
greifen jener feindlicheni Kardinals-Faktionen wahrnehmen. 
Wie aber mussten diese Spaltungen sich erweitern, als Hilde- 
brand, der unter sechs f^äpsten von wachsendem Einfhiss 
und doch nie Kardinal gewesen war, den Angriff gegen 
Heinlich IV. eröfhiete. Es ist noch nicht genug betont und 
nachgewiesen worden, wie selbst unter einem so selbstherr- 
lichen Papste wie OresforVII. die Kardinäle eine sehr be- 
deutende Rolle zu spielen v e rmoc hte n. Man denke an jenen 
merkwürdigen Lothringer Hugo den Weissen^ dessen po- 
litische Wandhingen vielleicht ebenso durch unbefriedigten 
Ehrgeiz sich erklären, wie die eines anderen „weissen" Kar- 
dinals im 13. Jahrhundert, des Engläniders Johann. Im All- 
gemeinen kann man sagen, dass immer, wenn ein Papst die 
alten politischen Richtlinien, besonders die auf dem Aus- 
gleich z>%isdien Imperium und Sazerdotium beruhende Orund- 
lage einer gemässigten Politik veriassen wollte, eine starke 
Opposition unter den Kardinälen ihr Haupt gegen extreme 
Schritte des Pontifex erhob. 

Dazu kommen nun aber die niationalen Gegensätze. Das 
Papsttum ist allmählich italienische Territoriaimacht ge* 
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iwonlen, und Dante wusste wM, warum er die Sdienlning 
Konstantins als die Mutter alles üebels der Kiithe bezeich- 
nete. Cier Kirchenstaat nkuss sidi zwischen den! angrenzenden 
Staaten Im Norden und SüdeU^ seine Hauptetädt zwischen 
den verhassten Nadibarstadten wie Tusculum und Viteibo 
behaupten, und Rom selbst ist von denl furchtbaren Kämpfen 
der heimiscfhen Adelsgieschlediter zerklöftet Der belüge Stuhl 
ist nur 2n oft dk Beute Mieser Parteien und feioKlIIcitfeit 
Nachbarn ; nie hat er in seinler Heimatstadt l^he und Sicher- 
heit gefunden. Und weiter: wie die europäischen» Nationen 
nach einander in Italien eingreifen, wie die Kirche das Schieds- 
richteramt über die weltlichen Machte erringt» so tritt das 
Papsttum in die engsten Beziehunlgen zu dem neuen Staaten- 
system des Abendland; s Zwischen Byzantinern und Lango- 
barden, Deutschen und Normaninen, Franzosen und Spaniern 
muss das Schifflcin Petri, das nicht einmal im heimische» 
Hafen Zuflucht findet, hindurchsteuerni Und alle diese Ver- 
bindungen und Einflüsse machen sich nun an der Kurie 
geltend. Das Papsttum als italienischer Staat inmitten der 
andern Land- und Stadt-Staaten der Halbinsel, und das Papst- 
tum im Kampfe mit dem deutschen Kaisertum auf die Herr- 
scher des Westens angewiesen: das sind die beiden poli- 
tischen Momente, welche für die Geschichte der römischen 
Kurie und des Kardinalkollegs von entscheidender Bedeutung 
werden, beide aber wieder unauflöslich mit einander ver- 
bunden, da auch die deutschen Kais.T, ebenso wie später die 
Könige anderer Nationen, in Italien ausgedehnte Territorien 
beherrschen. 

Gewisse Symptome sprechen eine deutliche Sprache in 
Hinsicht auf diese historischen Vorgänge. Die Herkuff't und 
frühere Stellung der Päpste, die Art ihrer Erwahlungf, die 
Nation und Heimat der Kardinäle, ihr Ranlg und ihre Zahl, 
das Aufkommen und Verschwinde«! deutscher, die Vermeh- 
rung französischer Kardinäle^ die grosse Zahl der Römer im 
Kolleg und auf dem heiligen Stuhl, das Eindrii]|g*en neuer geist- 
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ficher Richtlinien und Orden, die Dauer der Vakanzen, der 
Ort und der Modus der Konklaves — das alles hängt mit 
ckr politischen Entwicklung des Papsttums zusammen, d «sen 
Hof sich allmählich zur grössten Geschäftsstelk* der mittel- 
alterlichen Staatenwelt erweitert. Von grosser Bedeutung 
sind aiKh die Wahlordnungen! von 1059 und 1179; sollten sie 
di« Enaählung der Päp.^te, die sie erliessen, Nikolaus' II. 
und Alexanders III., n'achträglich legitimieren, so haben sie 
auch fortwirkend die weiteren Geschicke der Kirche stark 
beeinflusst. Zwischen ihm^n liegt eine Reihe von Schismen, 
yeranlasst «utweder durch die Kämpfe des Papsttums mit 
den Saliern vsÜ Staufem, oder, wie das langwierige von 1130, 
nur tdurdi die T5misdienOesch]echterfehdeiil zu ericlären, aber 
insgesamt 2^eugni8sc voiH der wachsenden Bedeutung -und 
der fast unvenneidlidien Uneinigkeit des Kaidinalkollegs. 
Dann vergehen 2wieihundert Jahre» bis ein neues, das be- 
rühmteste, Sdiisma die Kirche spaltet Konnte die Zwischen- 
zeit der sdiismatisdien Oefahr entgeheii^ so hat sie dafür, 
sehr natfirlfdi, die längsten! und streitixirsten Konklaves auf- 
zuweisen, von deitsn die OesdiicÜte des Papsttums erzählt 
' Ueberhaupt ist das 13. Jahrhundert, wie in manicher 
anderen Hirtsicht, so auch für die Entwicklung der Kurie 
eine 'wichtige Ucbergangszeit Welch' jäher Wechsel binnen 
ffinfundzwanzig Jahren von dem monarchischen Kabinett 
eines Inmocenz III. bis zu dm* Zerklüftung des Kollegs nach 
dem unseligen Bruch Gregors IX. mit Friedrich II., infolge- 
dessen der Kaiser zwei Kardinäle gefangen setzt und ein 
römischer Kardinal Panier auf wirft geg: ni den Papst für d.-n 
Kaiser! Spielen auch hier alle jene früheren' üegensätzc 
hinein, so war noch ein neues Moment hin/ugetreten, das 
die alten Konflikte in unheilbarer Wei:;e verschär.t hatte: die 
nördlichen Gebiete des Imperium unil die südlichen des 
Normannenteiches, zwischen denen das Papsttum im 11. und 
12. Jahrhundert so geschickt die gefährliche Balance ge- 
halten hatte, sie waren jetzt in^ e i n er Hand, im Besitze 



Digitized by Google 



— XXII — 



des Mannes, der soel>en> die Lombarden aufs Haupt ge- 
schlagen liatte und «un den Kirchenstaat zur Enklave seiner 
JMpnarchie zu madien Im siankle war. 

Mit der Kataistrophe von 1239 war daniH audi die de- 
finitive yKTenduag der Kurie zu den Wcshnächten, besonders 
zu Frankreich, gegeben, uaM es war nur folgeriditig im his- 
torisdien Sinnle, wenn nun bald die Franzosen Im Königreidi 
Sizilien die Erbodiaft der Staufer antratenl Mit der Fludit 
nadi Lyon inlaugurierte InnocenzIV. diese neue, aber schon 
lange durch französische Ein'Husse im KaidinalkoUcg vor- 
bereitete Politik, die der Kirche die Freiheit wiedelgeben 
«sollte und sie doch nach sechzig Jahrenl in weit schlimmere 
Knechtschaft geführt hat. Auf eine matte ei^lische Episode 
unter Alexander IV. folgt? daith 1261 m't der Wahl des Fran- 
zosen Urban IV. der entscheidende Schri t, dessen Ursachen 
und Wirkungen in ihrer ausserordentlichen Bedeutung hier 
im Folgenden näher beleuchtet werden sollen. 

Das Kardjnalkolk'g aber betrat diese gefährliche Bahn, 
auf der mehr als einmal das Papsttum scineni Feinden zu 
erliegen drohte, in ein jr völlig abgeschlossenen Form seiner 
Entwicklung. Während des Lyoner Konzils hatte dieser Ab 
schluss sich vollzogen. Einmal wartm die Rangabstufungen 
innerhalb des Kollegs verschwunden, so tJass Bischöfe, 
Priester, Diakone sich in politischer Hiiusicht durch nichts 
mehr unterschieden. Dann aber war die Oligarchie des Kon- 
sistoriums dieser obersten Kirch enfürsteni eine vollendete 
Tatsache. Mit Groll und Missgunst musstcfU selbst die hödl- 
sten Prälaten mitanlseben, wie diese Kardüiale die Regierung 
der Khch« an sich gerissen hatten und sie als Monopol oft 
in der selbstsikhtigsten Weise für sidi ausnifitzten; sie waren 
Minister, Diplomaten, Oesaoldte, Heerführer, kurz alles eher, 
als demfitige Diener des „Dieners der Dieder Gottes''. Sie 
erwarben reiche Pfründe» und suchten einträgliche Servitien 
ihrer gemeinsdiaftlichen Kasse zuzuweoilen; sie veifiuiderien 
nach Kräften die Efhebung neuer Brüder, um möglichst ohne 
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Teilung ZU geniessen und unliebsame Erschütterungen ihrer 

Stellung zu verhüten. Dazu hatten sich die Gegensätze unter 
ihnen mittlerweile in bedenklicher Weise verschän't, nicht nur 
weil die alten Prinzipteiil traditioneller Po ilik verlassen werden 
sollten, sondern mehr noch durch den mit furchtbarer Stärke 
ausgebrochenen Partcihass der Ouelfen und GhibelÜnen, der 
das Kolleg' mit giftigem Hader erfüllte. Es mangelte auch 
jetzt nicht unter diesem Kardinälen, die oft drei bis vier 
Jahrzehnte der Kurie angehörten, an diplomatischen Kapa- 
zitäten und politischen Talenten, aber die Frage war, ob 
wieder ein genialer Staatsmann wie Innocenzlll. dem Papst- 
tum erstehen würde, der mit gleicher Energie und Klugheit, 
aber mit neuen, der veränderten Zeit angepasstcn Mi tcln und 
Zielen die Regierung der Kirche zu ergrei.en und durch alle 
Fährnisse einer äusserst verwickelten politischen Lage weise 
und mutig hindurchzuführ^ni fähig war. Ein Neuling auf dem 
heiligen Stuhle war hierzu kaum im stände, so tüchtig unid 
wohlmeinend er audi seini mochte; nur einer von den alten 
Kardinilen taugte dazu, dem aber wieder die Eifersucht der 
Kollegen das Aufsteigen zur höchstem Würde doppelt schwer 
machen musste. Viel hing von der Persönlichkeit selbst, viel 
auch von äusseren Umständen und unberechenbaren Zu- 
fällen ab^ ob dem rechten Mann an die rechte Stelle zu 
kommen gelang. 
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Die Jugendzeit. 

Johann Gaetan Orsini, als Papst Nikolaus III., ist 
um das Jahr 1216 geboren,^ in der Stadt Rom,^ die ihm sein 
Lebelang im Mittelpunkte seines Denkens und Schaffens 
stehen sollte, unter dem Pontifikate eines Papstes aus römi- 
schem Adelsgeschlechte, sei es nun, dass seine Geburt noch 
in die Zeit des herrschgewaltigen innoccnz III. oder schon 
in die Anfänge des tüchtigen Verwalters Honorius III. fällt. 

Johann entstammte den ,, Söhnen des Ursiis", der an- 
gesehenen römischen Familie Orsini, die, aus alten, fabu- 
lös verdunkelten Ursprüngen aufgekommen, schon am Ende 
des 12. Jahrhunderts der Christenheit einen Papst gegeben 
hatte: Coelestin III., \on dem es heisst,' dass er bereits 
3 Neffen und' 2 Vettern im Kardin.ilkolleg neben sich gesehen, 
gleich als sollte der „Nepotismus'' von Beginn an das Merk- 
mal Wld Erbteil dieses Geschlechts sein. Doch, wie der Nam^j 
Orsini nicht vor 1200 vorkommt,' so sollten seine Träger erst 
im 13. Jahrhundert zu hohem Ansehen und endlich durch 

1. S. Exkurs I. 

•J. Theiner I, S. Jlö (Jl. Juli li7s). wo Nikolaus III. sagt: „so richten 
wir nun unsere Au^^cn auf die Stadt Rom, der wir unsere natürliche 
Herkunft (naturalem originem) danken." 

3. Toeche, JahfbOdier Hdnrichs IV^ Sw 17^. 

4. G^enüber den Fabeln und Ungenauigkeiten der Alteren Lite- 
ratur vgl. die trefflichen Erörtcrunpon Savios (Civiltä Catt. 1^9."., M, i\M ff.). 
Danach lassen sich die Hnbrincii, aus denen die Orsini hervor^ehn. 
nicht über das Jahr lll.s zurückverfolgen. Neben Bobo ist der Name 
Giacinto in der Familie hitifig. Bobo ist zur selben Zeit (n4s)Sena> 
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Papst Nikolaus III. selbst zu weltbehcrrschentier Stellung 
aufsteigen. 

Der Vater des Papstes war Matthaeus mit dem Bei- 
namen Rubeus (Rosso) „Der Rothe", später auch der 
grosse Senator genannt, seine Mutter war Pema Qaetana, 
aus dem alten Geschlechte der Herzöge von Oaeta;'"^ nach 
ihr wohl nannte er sich Gaetano.* 

lieber der frühen Jugend Johanns stand der «ben auf- 
gegangene Stern des neuen religiösen Lebens: der Vater 
Matteo war der Freund des heiligen Franz von Assisi und 
gehörte dem Orden der Bussbrüder oder Tertiarier an, jener 
1221 gestifteten Affiliation der Franziskaner, welche den 
Ansdiluss von Laien vermitteln sollte. Und so begeistert war 
der Römer für die Gemeinschaft der Minderbrüder, dass 

tor von Rom, in der GiaciiUo (später f'apst Coclestin III.) schon Kar- 
dinal ist: also bereits die hamiliciitradiiioii zugleich mit der römischen 
Senatur und dem Kardinalat verkndpft! Erst mit einem Neffen des 
Kardinals um 1158 tritt der Name Orso hervor; seine Söhne sind 
also die ersten wirklichen „filii IJrsi," die Stammväter der Orsini. 
Der ältere heisst schon, genau wie sein Knkel Nikolaus III., Johann 
Qaetano, nach seiner Mutter Gaetana di Crescenzio; er wird als 
Zeuge 1^X2 bis 1^ genannt: so jung sind also die «Ursiner.* Er ist 
der Vater der beiden grossen FamilienlUlupter der Orsini: ;de8 Matteo 
Rosso und des Jacob Napoleon. S. die Stammtafel bei Savio ibid. «71 
und Civ. Catt. 1">!»4, X, U und in diesem Buche hinten vor dem Index. 

't. Maubach, die Kardinäle J-i. Doch gicbt Verf. keinen Nachweis, 
und der tHs ins kleinste genaue Savio sagt niclits Ober die Mutter 
unseres Kardinals: vgl. auch Anm. 6. 

ti. Er kann sich aber auch nach seinem Grossvater Johann Gae- 
tano ^eiianm haben, dessen Mutter (die Gattin jenes ersten Orso) eine 
Gaetana di Crescenzio war. Das ist sogar wahrscheinlicher, denn 
der Enkel des Matteo Rosso (und zwar ebenfalls, wie Nictriaus IIU 
der zweite, zum geistlichen Stand t>estimmte Sohn seines Vaters 
Gentiiis) nennt sich auch genau wie der Grossvater (es ist der spätere 
Kardinal .Waiteo Rosso >. Die Urgrossmutter Nicolaus' III. entstammte 
somit wohl dem uralten Patriziergeschlecht der Crescenzier, das seit 
jenem dux Crescennus, dem Gegner Kaiser Ottos II., noch Öfters für 
die Selbstständigkeit Roms gekämpft hatte. 
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er ihr seinen zweiten Sohn Johannes darzubrin^rcn beschloss; 
jedoch der Heilige — wenn wir der Er/ählunfT glauben 
dürfen — wies dies Opfer /uruck mit der Wcissairiint^, d iss 
dieser Knabe einst, mich ohne das (iewand der Hcttchnotu he 
/u tra}:jen, als Herr der Welt ein grosser Schützer des Ordens 
sein würdet 

Immerhin hatte der fromme Vater seinen Zweitgeborenen 
Wühl frühe schon /um geistlichen Stande bestimmt. Doch 
wissen \s ir nichts von seiner Entwickclung bis 7U dem Tage, 
wo er 1244 Kardinal wurde, nichts von seinen Studien oder 
von Reisen,« wie sie z. B. von Innocenz III. berichtet sind. 
Nur Negatives lässt sidi ben'orheben, was indes für seine 
Vorbildung und spatere Stellung nicht bedeutungslos ist. Zu 
den Juristen, die immer zahlreicher und stärker an der Kurie 
ynirdtn,^ gehörte er nicht, aber auch nicht zu den gelehrten 
Theologen und Dogmatik^rn*® oder zu den Mönchen, die 
nun ebenfalls im Kardinalkolleg reich vertreten waren; er 
ist auch spater nicht Priester gewesen, sondern blieb Kar- 
dinaldiakon. Es war sein Vorzug, dass er überall Verbindun- 



7. Zeitschrift für kafh. Theol. ]hh:\, -ms Da der Verf., Bruder 
IJcrnhard v.Bcssa, ungefähr l:MK)(Ehrle \b. :{:i4) schrieb, so werden wir es 
mit einer Prophetie ab evcntu zu tun haben; doch bleibt bestehen die 
Zagehörigkeit des Matteo zu den 1221 gegrflndeten Tertiariern und 
seine Freundschaft mit Franz von Assisi, vgl. Savio ibid. 1804. IX, 18SK 
Die Behauptungen, dass er die Abtei Hautecomhe in Savoyen 
aufgesucht, dann die Abtei S. Paolo bei Rom vorwaltet habe, hat 
Demski 7 richtig widerlegt. Er scheint nicht, wie damals Sitte, in Paris 
studiert zu liaben, sonst wflrde er es in jenem schönen Briefe an seinen zum 
Studium nacll Pari; gegangenen Neffen (Savio IWU, X, 38) siciier er- 
wähnt haben. Woher Demski :tl^» behauptet, dass ..er schon als 
junger Kleriker es ablehnte, das Werkzeug der Sonderinteressen 
eines Staates oder einer Person zu werden" kann ich nicht sehen. 

9. Vgl. Wenck. Gött Gel. Anz. 1900, S. 140. 
10. Gregorovius V, 5Kii sagt, dass die Römer überhaupt selten 
do^^'matische Studien trieben; also bilden dann die Orsini eine Ausnahme, 
vielleicht durch das Verdienst Nicolaus' III. - man denke an seine 
Neffen Latinus (Savio, JMM IX 4Jöj und Romanus (Muratori XI ll7;i). 
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gen hatte, aber nach keiner Seite gebunden war; er stand 
über den Parteiungen und Sonderrichtungen. Er war ein 
junger Römer aus bester Familie, schön, reich und feinge- 
bildet,^^ mit lebhaftem Sinne für alle Anregungen seiner Zeit, 
mit starkem Ehigeiz und bedeutenden politischen Anlagen, 
die sich in diesen Zeitläuften früh entwickeln mussten. 
Denn wie gewaltig die politischen und religiösen Eindrücke 
kl den entscheklenden Jahren der Empfänglichkeit! Als 
Jüngling erlebte er das erste schwere Zerwürfnis zwischen 
Gregor IX. und Friedrich lt., ihre Aussöhnung und die ge- 
meinsame Ketzerverfolgung; die Erstarkung der Bettelorden 
und das grosse Hallelujah von 1230; den Kampf des Kaisers 
gegen die Lx>mbarden und endlich den unheilbaren Konflikt 
mit der Kurie am Ende der dreissiger Jahre, der nun ganz 
Italien, Rom, ja die engste Umgebung Gregors IX. in Partei- 
ungen aufwühlte. Um die Stadt Rom 70g sich 1241 der 
Kampf zusammen und der jun^e Orsini wurde bald ganz 
persönlich in die politischen Ereignisse hineingerissen. 

Erst in diesen Jahren tritt das Geschlecht der Orsini, 
das bisher hinter den älteren Familien zurückgestanden hafte, 
mächtig hervor. Es war der Vater Johanns, Matteo Rosso, 
der nun in Rom eine grosse und entscheidende Ro\\^ ge- 
spielt hat. Schon 1235 steht er an der Spitze der römischen 
Rürf^er, die Gregor IX. den Friedenseid leisten.*^ In höchster 
Gefahr hat ihn 1241 der hochbetagte Papst zum Senator 
ernannt, als Kaiser Friedrich II. mit der Stadt Rom auch 
die Kurie, die ihn gebannt hatte, zu überwältigen drohte. 
Es war von unberechenbarer Wichtigkeit, dass Rom, sonst 
so oft durch seine Unbotmässigkeit dem Papsttum gefähr- 
lich, in diesem Augenblicke an ihm festhielt. Das abjr war 
das Verdienst des Matteo Orsini. Nicht, wie üblich, hat er 

1 1 . Pulcher ckricus f uit, nobilis, litteratus et bonus. M. G. SS. 
XXXI. ö4^». 

l± M. G. Hpist. saec. XIII. ed. Rodenberg I, rriH. 
18. Rieh. V. S. Germane. M. 0. SS. XIX HHl. 



Digitized by Google 



— 5 — 



sein Senatorenamt mit einem Kollegen j^etv-iit, sondern trlcich- 
sam als Diktator allein die senatorische Oewilt ausgeübt 
und mehrere Jahre hintereinander bekleidet. Auch ,,die Söhne 
des IJrsus" waren in Parteiunpen (^espaltcn, der jüngfere 
Bruder des Mattco, Napoleon Orsini, hielt sich zeitlebens 
zur staufischen I'artei, wir treffen ihn in jenen Jahren in 
Verbindung mit Kaiser Friedrich II. Der Senator Matteo 
aber hat mit Mut und Enei^e die Sache des bedrängten 
. Papsttums geführt; er hat der Kurie, die innerlich zerklöftet 
und bald auch ohne Haupt war, die Stadt Rom und die 
Freiheit gerettet. Es war doch eine bedeutsame Ankündigung 
künftiger Dinge, als 1241 ein Colon na — und noch dazu 
ein Kardinal : Johann von S. Praxedis — als Stütze der kaiser- 
liehen Partei hinter den Mauern seiner Buig in Rom sich 
verschanzte, ein Ors i n i dagegen, der Vater des nachmaligen 
Papstes Nikolaus III., als romischer Senator und Verteidiger 
der Kirdie diese Feste eroberte.** 

Aber auch das ist bezeichnend, dass nach Gregors IX. 
Tode dieser Diktator die Kardinäle herrisch im Septizonium 
einschioss, damit sie einen Papst wählten,^^ und so — frei- 
lich erfolglos — auf das Konklave einen Zwang ausübte, den 
sein Sohn als Kardinal und Papst künftig so heftig per- 
horresziercn sollte. 

Der Senator Orsini hat dann zwei Jahre lanjjf wie ein 
Fürst in Rom geschaltet. Durch ihn behielten die (luclfen 
die Oberhand; er hat einen guelfisclicn Hund mit andern 
'Städten geschlossen, die zu Rom stehen sollten, bis Fried- 
rich II. mit dem Papsttum Frieden schlösse.''' Während die 

14. üregorovius V, 2«kj. 

15. Rieh. V. S. Oermano 1241, M. G. SS. XIX 8K1 ; die Kardinäle flohen 
aber nach der Wahl Coelestins IV. nach Anagni. (Nov. Ii4t). Ueber 

den Senator Matteo Rosso vgl. ferner den Bund Roms mit Perusiia- 
am \ J. jMärz 1242 auf dem Kapitol beschworen, B. F. W. Re«. ! UiHi. 

li'>. üregorovius V, JOk. Die ürk. nennt Perugia und Narni. 
Dazu vgl. bei Winkelmann Acta imp. I, 541 den Aufruf an Alatrt 
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Kirche anderthalb Jahre verwaist war, führte er ihren Kampf 
gegen den Kaiser; so erhielt durch den Orsini auch der 
römische Senator eine Bedeutung, die er seit einem Jahr- 
hundert kaum noch gehabt hatte, aber nicht, wie unter Arnold 
von Brescia, als Gegner, sondern als Schützer des Papsttums, 
das sich nun der römischen Stadtverwaltung verpflichtet sah. 

Im Mai 1243 versuchte Friedrich II. zum letzten Male, 
Rom /u erobern. Dass er dies Ziel nicht erreichte, wodurch 
alles Weitere hätte einen andern Lauf nehmen können,'" lag . 
freilich ebenso an dem Zwiespalt seiner Energie, wie an 
dem Widerstand der Römer. Im Oktober 1243 zog dann 
der neue, Ende Juni in Anagni gewählte Papst Innocenz IV., 
von dem Senator Orsini ehrenvoll empfangen, in die ewig;; 
Stadt ein. 

Kein Wunder, wenn Innocenz dem Manne sich erkennt- 
lich /eigen wollte, der Rom für die Kirche gehütet haU^ und 
ihr noch manche Dienste leisten konnte. Am 28. Mai 1244 
erfolgte die grosse Promotion von zwölf neuen Kardin-ilen, mit 
denen der (ienuese Innocen/ IV. nun die scharfj Wendung 
der päpstlichen Politik auszuführen gedachte; und unter 
ihnen befand sich Johann Gaetan, der zweite Sohn des (j^rossen 
Senators. Er wurde /uni K a r d i n a 1 d i a k o ti der Kirche 
des Heiligen Nikolaus im Tullianischen Kerker ernannt.'"* 
Gewiss kam hier die Dankbarkeit gegen den Vater /um 
A'usdruck: auch darin, dass Johann von den 12 Kreierten der 
einzige Römer war und nunmehr das Haus Orsini, wie die^ 



zum Zuiug gegen die Kaiserlichen vom 14. Juni I24>i (wo es statt utrique 
nicht wie Winkelmann meint Otricoli sondern wohl Perusinonim heisst-n 
muss. weil Narni vorher genannt ist). Die Bedeutung des mächtigen 
Mannes wird hieraus erst ganz klar. 

17. Weber, der Kampf zwischen Innocenz IV. u. Friedrich II. S. & 
1K. Dieses Kardinal-Diakonat wurde erst dadurch frei» dass zugleich 
der bisherige Inhaber, Magister Otto, zum Bischof von Porto befiirdert 
wurde, Maubach, die Kardinäle '28. Eubel Hicrarch. Cattol. I, 7 setzt 
die 1. Promotion Innocenz' IV. falsch zu SepL statt Mai 1244. 
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Colonna und Annibaldesdii, durch ein Mitglied im Kon- 
sistorium vertreten war. Indessen würde Innocenz IV. doch 
kaum dem jungen Orsini so ungewöhnlicfa früh den Purpur 
verliehen haben, wenn seine Gaben ihn nicht der hohen 
Ehre würdig gezeigt und noch weit mehr für die Zukunft 
versprochen hätten. 

Der Kardinaldiakon Johann befand sich dann vier Wochen 
nach seiner Erhebung unter .den wenigen Kardinalen, die 
mit Innocenz IV. die überraschende Seefahrt von Civitavec- 
chia nach Genua antrateuj^^ um bald darauf mit der Kurie 
die entscheidende Uebersiedelung nach Lyon mitzumachen. 
Den Vater, der schon im Oktober 1246 starb, hat Johann 
nicht mehr wiedergesehen, und da auch im selben Jahre^^ 
der Erstgeborene Gentiiis dahinschied, so war nun der Kar- 
dinal Gaetan das Haupt der älteren Linie der Orsini, der 
älteste Bruder von neun Geschwistern und Stiefgeschwistern. 



II. 

Unter Innocenz IV. 

Volle 33 Jahre hat Johann die Kardinalswürde bekleidet; 
acht Päpsten nacheinander hat er seine Dienste gewidfnet, 
bevor er selbst die Tiara erlangen sollte. Furchtbare Zeiten 
voll schwerer Gefahren für den päbstlichen Stuhl, voll Haders 
und bittrer Zwietracht im Schoossc der Kurio stlhst, wie 
sie selten vorher oder nachher in der Geschichte des Papst- 
tums vorgekommen, hat «r durchgemacht Sehr allmählich 



19. Ann. Jan. M. G. S8. XVIII 214. Bezeichnend, dass diese 6 
Kardinlle alle ai den soeben von Innocenz kreirten gehören. 
80. Savio, Civ. Catt. IHM, X Hl auf der SUrnimtafel. 
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erst tritt er in unseren Berichten her\'or; in den ersten fünf- 
zehn Jahren scheint er noch durchaus keine massgebende 
Stellung eingenommen zu haben. Jedenfalls wurde er nicht, 
wie andere seiner Brüder, zu politischen Sendungen be- 
nutzt, sondern blieb fast immer in der Umgebung des 
Papstes, wo mit der Kenntnis der Geschäfte auch sein Ein- 
fluss wachsen musste. 

Für seine Entwidclung wurd« der siebenjährige Aufent- 
halt der Kurie in Lyon von hoher Bedeutung. Seine politi- 
schen Lehrjahre führten ihn sofort in epochemachende Er- 
eignisse hinein ; für den Italiener, der spater nicht mehr aus 
seinem Vaterlande herauskam, war es sehr erspriesslich, auf 
lange Zeit in einen Mittelpunkt zu gelangen, wo, mehr als 
in Rom, die verschiedensten Nationen und ihre Vertreter sich 
zusammendränß;tcn.' Die Absetzung Friedrichs II. wird auf 
den Sohn des Senators Matten nachhaltigen Eindruck ge. 
macht haben; das staufischc Haus war damit für ihn ab- 
l^etan, seine streng gticlfischc Oesinnung hat fortan kein 
Paktieren mehr gestattet. Wichtiger noch für seine Zu- 
kunft war die Bekanntschaft mit Ltulw iir IX. und den mass- 
gebenden Kreisen der französischen Regierung. Oass es 
dem jungen Kardinal gelang, das Vertrauen des wenig älte- 
ren Königs zu erringen, wird aus spateren Zeui^nissen her- 
vorgehen. Sehr wahrscheinlich aber auch, dass damals be- 
reits der Mann ihm begegnete, mit dessen Zukunft seine 
eigene unauflöslich verkettet sein sollte: der junge Prinz 
Karl von Anjou, dem 1245 die Kurie zur Heirat mit der 
Erbtochter der Provence verhalf, dem sie dann 1252 schon 
Sizilien anbieten sollte, nachdem er inzwischen, vom Kreuz- 
zuge heimgekehrt, 1250 persönlich in Lyon geweilt hatte. 

Nach dem Tode Friedrichs II. verliess die Kurie 1251 
Lyon. Nun in Italien fand der Kardinal Qaetan zuerst in 



1. Vgl. darüber Elie Bcrger In den Vorwort zu seinen R^stres 
d'lnnocent IV. Bd. 11 S. CCLl. 
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politischen Missionen Verwendung. Am 3. Juli 1251 ver- 
mittelte er in Gemeinschaft mit dem Kardinal ()cta\ian in 
Ponte Stura einen Vergleich /wischen dem Bischof von 
Turin und dem (Irafen Thomas von Savoyen.- Wichtiii^er 
war eine Friedenstittunsj^ /wischen den (iuelfen von Flo- 
ren/ und den von ihnen vertriebenen ( ihibellincn, die im 
Bunde mit Siena und Pisa die Vaterstadt bedrängten. .-Ms 
die Parteien sich Anfang 1252 feindlich gegenüberstanden, 
wurde Oaetan vom Papste zugleicti mit seinem römischen 
Kollegen Richard Annibaldi als Sdiiedsrichter dorthin ge- 
sandt; aber ihre Bemühungen blieben ohne jeden Erfolg.' 
So hatte Gaetan Gelegenheit, sich selbst von der unheiU 
vollen Spaltung der toskanisdien Parteien zu überführen, an 
deren Versöhnung er als Papst ein Vierteljahrhundert später 
sp eifrig arbeiten sollte. 

Nun aber tritt der Kardinal Orsini wieder auf zehn Jahre 
fast vollständig zurück; die Gründe dafür kann man nur 
mutmassen. 

In das Jahr 1252 fiel ein neuer wichtiger Schritt auf der 

gefährlichen Bahn, die Innocenz IV. dem Papsttum vorge- 
zeichnet hatte: das erste Angebot Siziliens an zwei Prä- 
tendenten, Richard von Cornwall und Karl von Anjou. 
Dabei trat wohl zuerst eine Spaltung des Kardinalkollegs 
her\or, die ein Dezennium hindurch die Kurie lähmen sollte: 
eine französische und eine englische Partei stand sich f^etren- 
über, die erste mehr auf traditionell politischen ( irundlaijen, 
die /weite fast )^an/ auf persönlichen, durch englisches Cield 
beförderten Verbindungen beruhend; daneben dann einige 
Kardinale, die noch nicht fest entschlossen waren, völlig 
mit den Staufern zu brechen.^ 

Dürfen wir zurückschliessen von dem späteren Papste 



•J. B. F. W. \:\s'My 

X B. F. W. s.-ii«»; Rodenberg M. ü. Ep. saec. XIU III 
4. Vgl. Maubach, die Kardinäle 32 f , 37. 52. 65 f. 
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Nikolaus III. auf seine früheren Zeiten, so war vielleicht eine 
selbständige Regierung Si/iÜens durch das Papsttum, woran 
InncKen/ IV, eine /eitlang dachte,'' aucii das Ziel des Kardi- 
nals Oaetan. Wenn er aber sich davon überzeugen musste, 
dass dies Ideal nicht /u realisieren sei, so lag ihrn die fran- 
zösische Kandidatur am nächsten. Daher trat er zurück, als 
Karl von Provence ablehnte und ein englischer Kandidat 
durchdrang, um so mehr, als die genuesischen Venvandten 
des Papstes, die Kardinäle Wilhelm und Ottobon Fieschi 
nun zu Trägem der neuen Kurialpolitik ^iiirden. Besonders 
O tto b o n von S. Hadrian, der soeben erst Ende 1251 eriioben 
war, gelang es 1253, den englischen Prinzen Edmund zur An- 
nähme des Königreichs Sizilien zu bewegen. So tritt nun 
dieser guelfische Genuese in den Vordergrund, der mit dem 
guelfischen Römer Orsini über zwanzig Jahre an der Kurie 
rivalisieren und noch vor ihm die Tiara tragen sollte: ein 
reicher Herr und kluger Diplomat, auf seinen Vorteil be- 
dacht und immer dem zugewandt, der gerade die Macht 
hatte und am meisten bieten konnte, ein bequemerer Freund, 
ein lässigerer Feind, als Johann Orsini. 

Als dann nach Konrads IV. Tode 1254 Innocenz ver- 
suchte, mit eigenen Truppen Sizilien zm erobern, bediente 
er sicli seines aiuiereii Nrffen. des Kardinals Wilhelm; dieser 
aber wurde von Manfreds Heer j^eschlagen, w ie die Schlüssel- 
soldaten 25 Jahre vorher von dessen Vater Friedrich II. So 
endete das Pontifikat des genuesischen Papstes, das so kühn 
begonnen hatte, mit einem Misserfolg: er starb am 7. De- 
zember 120-1 in Neapel. Abi r seine Ideen sollten nicht ver- 
schwinden, sondern nach acht jai)ren siegreich wieder her- 
vortreten. 

Der Kardinal Orsini hatte nun zum ersten Mal Oelegcn- 

Rodenberg. Iniiocenz IV. u. d. Kijr. Sizilien 4u. Daselbst 
u. I j<' das Ringen der politischen Aktions- und der kirchlichen 
Friedenspartei der Kurie l:2-*>2. 
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hcit, sich in einem Konklave 7u betätigen. In Neapel übte 
der Vertreter der staufischen Rechte, der Deutsche Hertukl 
von Hohenburg, einen starken Druck a:if die Neuwahl luii, 
die daher schon binnen wenigen Tagen zustande kam. Das 
waren wieder Eindrücke, die bestimmend dem Orsini sich 
einprägten: «in so kurzes Konklave sollte er nicht mehr 
erleben. 



III. 

Unter Alexander IV. 

(1254-1261.) 

Der neugewählte Papst war Alexander IV'. Unter ihm hat 
<ier Kardinal Orsini, so viel man sieht, keinen bedeutenden 
Einfluss ausgeübt. Beide hatten zwar ein gemeinsames In- 
ieresse: die Vorliebe für den Franziskaner-Orden, dessen 
Protektorat sie nacheinander führten.' Aber die politischen 
Gegciisät/e waren grösser. Vielleiclit gründen sie sich schon 
auf alte Familienrivalitäten, war doch Alexander IV. aus dem 
römischen üeschlecht der ürafen von Segni, dem auch Inno- 

1. In der Tat hat Alexander IV. in diesem Ressort dem Kardinal 
Gaetan eine bedeutende Stellung gewührt. 1250 hatte er ein Gericht 

eingesefzt, das in Castri Plebbi (bei Chiusi ii. luscien. über den 
Minoritengeneral Johannes von Parma urteilen sollte, weicher ti.-r Hin- 
neigung zu der Lehre des Joachim von Flore bezichtigt war. (Jactan 
präsidierte diesem Gericht. Der Kardinal Ottobon Fieschi verbüigte 
sich fUr die Kech^lSubigkelt des Parmesen, die ihm seit lange bekannt 
sei. Daraufhin wurde Johannes freigesprochen; jedoch verlor er sein 
Ordensamt. Wadding, Ann. .Min. IV, Wichtig auch hier erstens 
der Gegensatz des Fieschi und des Orsini, zweitens, dass Gaetan 
allmählich in den Kreisen der Franziskaner Fuss fasst und Wert- 
sdittzta^ erringt, besonders auch bei dem im selben Jahre an 
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ccnz III. angehört hatte- Vor allem aber missbilligte Oae- 
tan dii" nun immer mehr sich enthüllende schwächliche 
Politik dieses friedliebenden Papstes, dessen geringe Men- 
schenkenntnis von seinen Kardinälen nur zu sehr ausgenutzt 
wntrde. 

Alexander IV. hielt an der sizilischen Kandidatur des 
englischen Prinzen Edmund fest, die doch bald sich als illu- 
sorisch erwies; er fand keine Mittel, der wadisenden Macht 
Manfreds entgegenzutreten. Die Grundlinie der Politik Inno- 
cenz IV. — Anlehnung an Frankreich, Vernichtung der Staufer 
— wurde verlassen ; ein Kardinal, der auf ihr weiterschreiten 
mochte, musste während eines Pontifikats untätig bleiben, 
in wekhem sich die verschiedensten Richtungen geltend mach- 
ten, nur keine kräftige und selbstbeuiisste. Dieser Papst 
schien von seinen Wählern auserkoren zu sein, damit sie 
ihre Sondervorteile ungestört föidem konnten. 

Da war der alte skeptische hreuiid Kaiser h'riedrichs II., 
Oktavian Ubaldiiii aus Floren/, kur/wej^ „der Kardinal** 
genannt, eine der markantesten Personlielikeiteii dieser Jahr- 
zehnte; 1244 zufrleich mit (iaetan erhoben, machte er bald 
seine Autorität mit /iiher Diplomatie im j^hihellinisehen und 
im eigenen Interesse ^^eltend. Ihm verdankte AL-xandcr IV. 
seine Erhebung, ihm überliess er auch gern die Lasten der 



Johannes Stelle tretenden Bonaventura. Die bedeutenden Foltjen sollten 
sich spJitor zeigen. Schon l'i.">(i hat (Iaetan auch die Irrichren 

des joachiinitischcn Wilhelni von S. Amour j^cpriift und verdammt, und 
zwar in einer Kummissiun, in der ausser ihm mir die drei Mönche 
(s. unten Kap. IV Anm. 5), die Kardinäle Odo, Hugo, Johann sassen. 
Wadding IV, üH; Denifle et Chatelain, Chartul. univ. Paris. I, No. 3iH8; 
Hugo und Gaetan nahmen dann zwei franz()sischen Magistern den Eid 
ab, in der Sache des Wilhelm der Entscheidun.u des Papstes zu ge- 
horchen, ibid. No. j'.t.'l vom Si. Okt. r2.'»i». Das Buch des Wilhelm 
sollte sofort verbrannt werden. 

Savio Civ. Catt lNa% II, 65». 
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Regierung.' Oktav i;in frohlockte, als 1260 durch den Sie^^ 
bei Montapetto die tuskischeii ühibelhneri wieder an's Ruder 
kamen, während andere Kardinäle, wie der Chronist cr/ahlt,* 
darüber betrübt waren. Nach der Doppelwahl in Deutsch- 
land 1257 b^rjinstigt« er die Kandidatur des Alfons von 
Kastilien, wihrend der engtisdie Kardinal Johann von To- 
ledo, ein sehr gebildeter und einflussreicher Cisterzienser, 
für Richard von Cornwall eintrat. 

Persönlich am nächsten stand dem Papste sein Neffe Ri- 
eh a rd Annibaldi, der mit ihm schon über 15 Jahre im Kolleg 
zusammensass, dem er auch die Fuhrung des päpstlichen 
Heeres in der Mark Ankona anvertraute. Die Annibaldcschi 
aber waren von jeher die Rivalen der Orsini innerhalb des 
römischen Stadtadels, so dass audh aus diesem Grunde der 
junge Kardinal Gaetan vorerst nicht aufkommen konnte, zu- 
mal der Annibafdi stets ohne Bedenken das eigene Interesse 
forderte und keinen Wechsel der Gesinnung dabei scheute. 
Oaetan Orsmi stand allein, weil er versuchte, über den Par- 
teien zu stehen. Dafür haben wir eine sehr bezeichnende 
Aeusserung Ludwigs IX. von 1258.^ Damals sollte der neuer- 



.(. Maubach 57 f., Scheffer-Boichorst, Zur Gesch. des 12. u. Vi. 
Jahrb. isT f. 

4. Villani, der diese Erzählung hat, scheint sich auf eine Tra- 
ditkNi zu stützen, deren Olaubwaniiglwit wir aber nicht prttfen können, 
s. Grauert in Sitzungsberichten der Mfinchener Akad. 1901, 149. 

6. Biblioth^que de l'^cole des chartes Ihhk S. «HO ff. Placcret 
autem regi Francorum, et hoc etiam creditur parti alteri complacere, 
quod veniret Joh. Gaietanus S. Nicholai in carcere Tulllano diaconus 
cardinalis, et in hoc eoncordaat partium voluntates. Der Herau^eber 
DdaboFde hat richtig die feste Sprache Ludwigs g^^Ober Alexander IV. 
hervofgehoben und das geringe Vertrauen, das er zu der Wflrd^teit 
der meisten Kardinäle hat. Wichtig, dass Ludwig nicht den um die 
Gunst der westlichen Höfe beflissenen Ottobon als Vertrauensmann 
bezeichnet; Mer spielen wohl die Anm. l ausgeftthrten dogmatischen 
Dunge UnehL 
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dings g^eschlossene Friede zwischen Frankreich und England 
durch einen päpstlichen Legaten feierlich vollzogen werden. 
Heinrich III. erbat sich dazu einen Kardinal, der dies Ge- 
schäft im enjTlischcn Interesse abwickeln sollte; Ludwig IX. 
dagegen gab seinem Bevollmächtigten an der Kurie den Be- 
fehl, dies zu verhindern und die Sendung eines Kardinals 
durchzusetzen, der dem König von Frankreich und seinem 
Reiche aufrichtig zugetan sei, mit dem Ludwig auch, wenn 
nötig, einige geheime Angelegenheiten vertraulich b.^prechcn 
könne.** Und da empfahl er nun an erster Stelle den Kardinal 
Gaetan, weil dieser beiden Nationen gleich angenehm sein 
würde. Nur wenn er nkht abkömmlich sei, sollte der 
Kardinal Odo von Tusculum — ein Franzose und Freund des 
Königs — , oder Hugo von S. Sabina — ^ ein Saxoyer, der 
lange in Paris gelebt hatte - geschickt werden. Lehne aber 
England alle drei ah, daiui sollte für jede Nation ein be- 
sonderer Legat gesandt werden. 

Hier ist klar zu erkennen, welch eine Meinung man von 
Qaetan Orsini an den Höfen des Westens hatte. Der fran- 
zösische König hält ihn für den einzigen Kardinal, der mit 
unparteiischem Urteil die Interessen Frankreichs und Eng- 
lands zugleich abwägen könne. Man würde fehlgehen, dies 
lediglich als eine Phrase im jMunde des Franzosen zu er- 
klären, der von Qaetan in Wahrheit nur die Förderung des 
französischen Vorteils erwartete: dann hätte Ludwig ja lieber 
gleich seinen Landsmann Odo von Tusculum vorschlagen 
können.^ 



B. Cui secure posset idem dominus rex, si vellet, aliqua commu- 
nicare de «^uis secretis. Vielleicht handelt es sich hier um die ersten 
PiSne Ludwi^^s zu eiiietn neuen Kreuzzug. 

7. Dcmski S. I I. irrt durchaus, wenn er Gaetan als ^entschiedenen 
Parteigänger Frankreidis seit seiner Erhebung* bezeichnet» der «der 
französischen Partei im Kolleg in unwandelbarer Treue angehangen." 
Ebenso scheint mir Maubach zu irren, wenn er S. "7 meint, Gaetan 
sei schliesslich doch zu der englischen Partei übergegangen, weil er 



Digitized by Google 



Oaetaii sah unter Alexander IV. die Kurie in falschem 
Fahrwasser. Der englische Einfliiss dominierte; Hein- 
rich III., in Eng'land selbst schwach ^enii^, hatte plotzhch 
in Deutschland seinen Bruder, in Sizihen seinen Sohn als 
Thronkandidaten aufgestellt, und viele Kardinäle begünstig- 
ten den Ehrgeiz der Plantagenets, weil die englischen Prä- 
tendenten der Kirche nicht gefährlich waren, woht aber den 
Sdiatz der Kurie und die Taschen Ihrer Freunde durch reiche 
Gaben füllten. Dabei liess man die Ohibellinen immer 
mächtiger werden; Manfred war zwar im Banne, hatte 
aber die sizilische Krone errungen, und vollends nach Mon- 
taperto war der Kirchenstaat wieder von der staufischen 
Macht umklammert; trotzdem hatte auch sie noch Anhänger 
an der Kurie. 

Demgiegenüber befand sich der Kardinal Orsini in iso- 
lierter Stellung. Er hatte allein die politische Macht des 

Papsttums im Auge, und da berührte er sich mit Ludwig IX., 
bei deni die Würde der Kirche damals besser aufgehoben 
war, als beim Papste selber. Qaetan war nicht parteiisch 
für Frankreich, er hat auch wohl eine Zeitlang England an 
der Kurie unterstützt,"* als Richard von Cornwall wirklich 
Ernst /u machen schien; er vertrat eben nicht das Interesse 
eines fremden Königs, sondern Italiens, Roms und des 

unter den '» Kardinälen ist, denen Heinrich III. l jr> • für ihm geleisfete 
EKenste dankt. Gaetan war eben nicht ausgesprochener Parteigänger 
wie die Beiden, an die allein Heinrich nicht schrieb: Oktavian und Odo 

von CMIteauranul, sroukru abwägender Politiker, der wohl auch /eit- 
weilig es mit England ver,->uchen konnte, dann aber, der Not gehorchend, 
wieder zu Frankreich zurückkehrte, sobald er England als untätigen Allürten 
erkannt hatte. 

8. Wie wir aus dem Bericht des enslischen Residenten an 

der Kurie, Hemlngford. schliessen ddrfen, den er in Sept. 1J<>1 an 
Heinrich III. sendet. Dort wird Gaetan mit Johann von Toledo (falsch 
Tholosanum ergänzt) und Hugo von S. Cher bezeichnet als „qui di- 
cebantur prior is negotii promotores." Shirley, Royal and other his- 
torical lettres II, m. 
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Papsttums, dessen Macht seit den Tagen der Innocenze 
völlig' gesunken war 

Wie war da zu helfen? Die bestehende Majorität im 
Kolleg, die vor jedem energischen Schritte zurückscheute, 
musste durch neue Kardinäle in eine Minorität verwandelt 
werden. Die Zahl der Brüder war schliesslich auf acht ge- 
sunken, und man hat damals lebhaft eine Vermehrung ge- 
wünscht. 

In jener schon envähnten Instruktion seines Residenten 
an der Kurie von 1258 mahnt Ludwiir IX. daran, geeignete 
Kardinäle zu wählen, die Eifer für üottes Ehre und Ab- 
scheu vor der Habsucht besässen,^ gleich als wenn er das 
bei einigen der alten vermisse. Er ersucht den Papst, eine 
etwa beabsichtigte Kardinalspromotion entweder vor der Ab- 
reise oder nach der Rückkehr jenes für den französisch- 
englischen Friedensschluss erbetenen Kardinallegaten vor- 
zunehmen. Da er nun in erster Linie die Sendung des Oaetan 
wünschte, so heisst das doch: er hielt den Einfluss des 
ürsini auf die Auswahl würdiger und natürlich auch für 
Frankreich annehml)arer Kardinäle für so bedeutend, dass 
er seine Anwesenheit bei einer Kreation für unbedingt nötig 
erachtete. 

Eine zweite, \iel erörterte Nachricht eines Paduaner 
Chronisten^^ ergänzt diese Aeusserung. Danach hätte Alexan- 

\K Detnski 14 hält dies für „Phrasen" Ludwigs, der doch nur 
französische Kardinäle hätte durchsetzen wollen. Es war aber eine 
sehr begrttndete Sorge, die auch von anderer Seite geäussert wurde; 
so sagt Matthaeus Paris von Alexander IV., er sei pravis avarorum 
suggeslionibiis inclinafivus Rewesen. M. G. SS. XXVIII .Us; und in 
Deutschland meinte man dass Manfred nur durch Bestechung 

der Kardinäle sich so lange behaupte, ibid. XXV iMo. 

10. Ann.S. Ju8tinaePatavHiiM.0.SS. XIX IHl. Iste (Alexander IV.) 
toto tempore sui regimbiis nulluni constituit cardinalem; nam cum qui- 
dam de cardinalibus edificare Syon in sanguinibus affectaret, quidam 
ven vellent virns ydonens promovere. ipse, licet habere! plenitudinem 
ipotestatis, timore tarnen scandaü neutram partein voluit exaudire. 
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der IV. sich vor einer Vermehrung des Kollegs gescheut, weil 
einer der Kardinäle danach strebte, Zion «tif seinen 
Blutsverwandten aufzubauen, Andere dagegen ge- 
eignete Männer durchsetzen wollten; der Pabst nun hätte 
gefürchtet, durch Begünstigung des einen oder des anderen 
Wunsches unliebsame Zustände herbeizuführen, und daher 
vorsichtiger Weise keinen erfüllt 

Man hat die Bedeutung dieser Nachricht nicht verkannt.^^ 
Zunächst darf man vermuten, dass nicht der Papst allein, 
sondern auch ein Teil der Kardinäle aus politischen und mehr 
noch aus materiellen Gründen ihre Oligarchie möglichst un- 
grstort zu geniessen trachtete und den lenksamen Alexan- 
der IV. in diesem Sinne beeinflusste.*-' Eine Ergänzung des 
Kollegs konnte ja auch leicht das herbeiführen, was man 
gern aufschob: die Entscheidung in der sizilischen und deut- 
schen Frage. f)cta\ian /. B. sah, das;s diese niem ds für 
die Staufer günstig ausfallen könne, daher suchte er die 
bestehenden Verhältnisse möglichst /u verlängern. Anderer- 
seits hätte auch die Wahl der „tauglichen"" I'ersonen, wie 
der (^hron st sie versteht, keinen frischen Wind in die Segel 
der kurialen Politik geweht: die Zahl der farblosen Kirch^n- 
männer wäre dadurch nur vermehrt worden. 

Demgegenüber wird nun der Eine hervorgehoben, der 
sich eine Partei aus seinen nahen Verwandten schaffen wollte. 
Wer ist es? 

1 1. Karl Wenck, in seiner ausgezeichneten Besprechung der Arbeiten 
SagrafiDers über die Kardinale (Götting. Gel Anz. IWK), 189) geht S. I.'M) ff 
aasfOhrlich darauf ein. Doch kann ich nicht recht seinen Gegensatz 
zu Schirrmacher (Letzte Hohenst. iOI u. l^i ; er schlSpt Rieh. Annibaldi 
vor, s. Anm. 14) verstehen, wenn dieser saiifitiiiics als Blutsverwandtschaft 
deutet; die Nepoten waren doch eben meist Blutsverwandte, in zweiter 
Rdhe Angehdratefe 

12. Sägmüiler. die Tätigkeit der Kardinale m, Kirsch, Finanzver- 
waltung des Kardinalkoll. S. 2. 

i:;. Wcnck I. c. hat dies richtig hervorgehoben, wenn er S. l-^S 
von den „viri idonei" sagt: „gute fromme Männer, und fügen wir hin- 
zu: schlechte PolitUcer". 
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Die nach biblischem iMuster, aber mit ganz :»ndcrer, 
ironischer Redciitunp niißcwandte Redensart „aedificare 
Sion in sanj,niinibiis" scluint damals eine Art c^efHij^elten 
Wortes geworden; so finden wir sie auch zweimal bei dem 
Minoriten Salimbene von Parma. Das erste Mal braucht 
dieser es von Innocenz IV,, der seine zwei Ncffi-n aus 
Genua zu Kardinälen machte, das zweite Mal aber wendet 
er es später auf Nicolaus III. an, dem ja dann mehr, als 
einem andern Papste, der Vorwurf des Nepotismus anhaften 
sollte. Zielt also jenes Wort des Paduaners überhaupt auf 
ein bestimmtes Mitglied des auf 8 BrQder reduzierten Kol- 
legs, so werden wir berechtigt sein, es auf Johann Qaetan 
zu beziehen. Von dem Kardinal, der als Papst in der Tat 
Zion auf seinen Nepoten zu begründen unternahm, der nadi 
Alexanders IV.. Tode sofort zwei Verwandte in das Kolleg 
bradite, wird man glauben dürfen, dass er auch voiher 
schon bei einer höchst notwendigen Vermehrung der Kar- 
dinalzahl auf Berücksichtigung seiner Familie dringen 
mochte." 

14, Wcnck I. c 1'»(> hat über die Stelle des Paduancr ChrfMiistcn nus- 
führlirh gehandelt, doch hat er sich nicht für einen bestimmten Kardinal 
entschieden. Voraussetzung dafür ist, dass man die Lesart „affectaret* 
festhalt, wofttr auch Weiick(Anin. i>spricht. Wer kömrte denn neben Oae<aii 
noch in Betraclit kommen? Nur Richard Annibaldi, der ebenfalls unter 
Urban IV. zwei Verwandte ins Kolleg brachte. Aber er erfreute sich 
der Gunst .Mex.iiiders der sich Ke<,'en eine Frhebun^' seiner Nepoten 
nicht so gesträubt haben wurde. Liest man aber „affectarcnt," so 
sind eben beide Römer gemeint. Wichtig für die Feststellung wire 
zu wissen, wann die Ann. S. Just. Patav., die l^iTOscbliessen. geschridN» 
sind. Möglich auch, dass der Schreiber selbst gar keinen t>estinimten 
Kardinal wusste, sonst hätte er ihn woh! jjtiiannt: aber sein Bericht- 
erstatter hatte doch einen bestimmten im Auge. Und da sei die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass dieses der im selben Abschnitte des Anna-, 
listen erwähnte, int selben Jahre von Urban IV. zum Kardinal er- 
hobene Knnonikcr Simon von Padua gewesen ist. Die guten Nach- 
richten über kuriale Dinge, dann das Verschweigen der erschwerenden 
Umstände bei der Kreation Simons (Eubel S. s, Anm. 1) lassen da- 
rauf schliessen. 
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Danach kann man die Stellung Gaetans unter Alexan- 
der IV. etwa so kennzeichnen: der Orsini hatte seine po- 
litischen Lehrjahre hinter sich, er war allmählich zu eigenen 
Ansichten und Plänen herangereift, hitte aber keine Macht, 
sie in die Tat umzusetzen. Er hielt an der früheren Richtung 
des vierten Irinocenz fest: das Papstturn sollte sich auf die 
westlichen A^ächte stützen, um in Italien seiner Feinde Herr 
zu werden und Ordnung zu schaffen. Er neinfte /u Frank- 
reich, mit Recht, da er dort bessere Anlehnung fand als bei 
England; er versudite es auci mit dieser Macht, verlor aber 
bald das Vertrauen. Er hielt jedenf.ills nicht aus tu iteriellen 
Gründen an einem fremden König fest, denn eine wichtige 
Nadiricht sagt, dass er der einzige Kardinal war, der keine 
Gesdienke nahm;^^ auch wurde Ludwig IX. ihn nicht so ge- 
sdiitzt haben, wenn er zu den von ihm missbilligten „Hab- 
sQditigen'' gehört hätte. Der Orsini war in Rom reich be- 
giitert; von Innocenz IV. hatte er die Präbenden dreier Ka- 
nonikate in Laon, Soissons und York erhalten^^ und in Rom 
wohl früher schon die Verwaltung der Kirchen von S. Lo- 
renzo in Damaso und S. Chrysogono.^^ Von Alexander IV. 
dagegen, der sonst nicht mit Wohltaten und Vefgabungen für 
andere Kardinäle kargte, war er nicht verwöhnt worden; 



i:>. M. G. SS. XXXI 540: toto tempore, quo cardinalis fuit 

(Nicolaus II!.), nunquam voluit dnna suscioere siciit all! cardinales 
sed Semper de patriiiionio vixit. Da der Herausgeber Holder-Kggtr 
dieses Kapitel des Notars von Reggio dem Saliinbene zuschreibt, würde 
die Olaubwflrd^krit freflich etwas gemindert werden; jedoch ist 
Salimbene im Ganzen dem Orsini nicht sehr zugeneigt, so dass jene 90 
bestimmt auftretende Nachricht doch auf Wahrheit beruhen wird. 

16. Raynald \21~ §.'>.{ zu Nicolaus III., Demski S. Daraus ist 
natürlich nicht zu schliessen, dass er sich dort aufgehalten hat, doch 
gab auch dies ihm Beziehungen zu Frankreich und England. Dass 
er schon vor seiner Erhebung Kanoniker in York war, geht aus der bei 
Maubach '£\ angeführten Stelle Potthasts nicht hervor. Statt I^on 
schreibt er falsch Lodi. 

17. ibid. 
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wir hören nur einmal, duss er einen Kämmerer des Oaetan 
zum Bischof von Verdun emannte.^^ 

Vor allem aber: der Orsini konnte sich nicht politisch 
betätigen; man braudite wohl seine tüchtige Kraft,^^ aber 
gewährte ihm l<einen Einfluss. Alexander IV. hatte zu Lud- 
wig IX. kein rechtes Verhältnis, da der König^ auf kräftige 
Entschlüsse, besonders für die Hilfe des heiligen Landes, 
drang; dem einsti^ren si/ilischen Kandidaten, Karl von Pro- 
vence, bejT^ci^nete der Papst mit unverhohlener Abn^ijrunfj.-'* 
Daher hatti er auch nicht den Wunsch Ludwiirs errüllt, don 
Kardinal (iactaii als Lcp^aten nach Frankreich zu schicken. -'^ 

So Ljab CS fiir einen ehrgei/ij^cn und bereits sehr an- 
gesehener; Kardinal nur einen Weij^, utn seinen Fiinfl'iss /ur 
Geltung /u hringcn: er m.isstc sicii eine l*artei griUuL'n, 
einen Anhnng irTi Konsistorium, auf den er \()|lig zählen 
konnte, l'nd dazu h itte er dem I\ipste wohl schon einen 
oder mehrere seiner rciniischeii Verwandten vorgcschlag.'n. 
Fand sich dann etwa der Franzose Odo von Tusculam oder 
Hugo von S. Sabina hinzu, so hatte üaetan die Handhabe, 
grosse Politik zu treiben. 

IH. H. Nov. 1:255. Rodenberg M. G. Epist. I. c III. 374. 

ii'>ii, iH. April (ibid. III. mi): Alexander IV. an den Bischof 

von Lucca. 

.HK Sternfcid, Karl v. Anjou li:if.. 

2L Oder sollte dies doch geschehen sein? Bouquet, Recueil XXI, 76K 
bringt nämlich eine Notiz, dass das 1254 atigegritfene »Ewige Evange- 
lium" durch den p.ipstlichen Legaten Ii»'«» in Paris w-rbrannt worden 
sei, und am Rande steht; Johann Gaetan Orsini. Diese lirkiarinit: rührt 
Wühl von dem Herausgeber de Wailly her, beruht aber doch auf einem 
Irrtum. Wohl hatte Oaetan mit der Verbrennung jener joachimitischen 
Irrlehren zu tun. (s. o. Anm. 1). aber dass er 1^ in Paris gewesen sei» 
ist durch nichts weiteres bezeugt und höchst unwahrscheinlich; seine 
Unterschriften (l'ntthast II S. I tT i) an der Kurie wiird.-n die mögliche Ab- 
wesenheit auch allzusehr einengen. Es wäre allerdings von gtossem 
Interesse, einen solchen Aufenthalt Gaetans in Frankreich festzustellen, 
aber jene unerklärliche Randnotiz des Recueil giebt dazu keine Be« 
rechtigung. 
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Aber gerade das wdIUc Alexander IV'. und die Kardinäle, 
die ihn leiteten, verhüten. Die bedeutendsten von üiiien, 
Oktavian von Floren/, ()tt>)bon von Genua, der Pn^Iaiulcr 
Johann, der Römer Riehard waren alle aus \ erschiedenen, 
üründen üegner des Orsini. Sie fürchteten ihn und seinen 
Gönner Ludwig IX. Es sollte alles in der Schwebe bleiben» 
wenn auch das Prestige des Papsttuni(s darunter litt. Eine 
Aenderung konnte erst der Tod Alexanders IV. herbeiführen. 



IV. 

Unter Urban IV. 

1201 -1264. 

Die Wahl l'rbans IV. ist eine der wichtigsten Tatsachen 
in der Geschichte des 13. Jahrhunderts. Viel musste zu- 
sammenkommen — dass er nicht vorher Kardinal gew esen, 
dass er Fran/ose war, dass er 14 neue Kardinale sciuif — , 
um den plot/iichen F'mschwung der päpstlichen Politik 'ind 
die Berufung Karls von Anjoa nae'i Itahe i /u Wege /u 
bringen. Harum ist ei nötig, die Wahl des Jakoh Pantaleon 
von Troyes /u erklaren, so schwer dies auch bei der Dürf- 
tigkeil der Quellen fällt. 

Drei Monate lang haderten die 8 Mitglieder' dvS Kon- 
klaves. Je kleiner die Z ihl der Wähler, desto geringer die 
Möglichkeit, auf Einen die nötige Zweidrittel-A\ehrheit /u 

I. Ann. S. Just. I'atav. M. ü. SS. XIX f;ebcn ^ an. chcnso 
Theod. Valltcoior (Muratori III b 4oii); so viel waren aueli Kardinäle 
vorhanden; ob aber der Ungar Stephan von Palestrina, (politisch 
flbrigens ganz indifferent), in Konklave war, ist zweifelhaft; Wadding 
IV IHU sagt, dass er in Ungarn abwesend war. 
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vereinigen. Endlich, da keiner dem andern die höchste Würde 
gönnte, einige man sich auf eine Wahl durch Kompromiss,* 
d. h. durch einij^^' da/u bestellte Mitglieder des Konklaves; 
und diese erwählten dann den zufällig in Viterbo weilenden 
Patriarchen von Jerusalem,-^ der als Papst sich Urban IV. 
nannte. 

Dcrjem.i^^c Wahler aber, der auf L'rban die Augen der 
Brüder gelenkt und ihn durch seine Beredsamkeit durch- 
gesetzt hat, das war „der Kardinal von hohem Ansehen** 
(laetan Orsini, der mit dieser Wahl in eine neue glänzende 
Epoche seiner Entwickelung tritt. 

Auch wenn die Nachricht von seiner entscheidenden Mit- 



'i. Quellen ii. Literatur bei Maubach 87 ff. Wenn Grauert aus dem 
verstümmelten Bericht des englischen Residenten herausliest, ilass „die 
Mönche" sich (infolge Kompromiss des Konklave) auf einen Kandidaten 
geeinigt hätten, so wird das gestützt I) durch die Analogie der anderen 
Wahlen jener Periode: auch die vorige und die 9 folgenden kommen 
durch Kofflpromtes zustande <s. Bresslau Dtsch. Ztschr. ff. Qesdi. N. P. 
II und besonders die Wahl Gregors 1271 zeigt grosse Aehnlich- 
keit (auch dort ein Papst, der nicht Kardinal war. aber im heiligen 
Lande erfahren); II) weil die Mönche damals noch die friedlichsten 
Persönlichkeiten waren, die sich eher einigen konnten, als die 4 Welt- 
lichen, Richard, Octavian, Oaetan, Ottobon. Wenn diese sich unter- 
dnander nicht die Tiara gönnten, wenn aber (Maubach 69 behauptet 
dies) auch die Komprnmissarien als Kandidaten nahezu ausgeschlossen 
waren, so blieb nichts übrig, als einen Nicht-Kardinal zu wählen. 

3. Vgl. auch Sievert, Das Vorleben Urbans IV. in Rom. Quartal- 
schrift 1K9K, S. \ Jlft. Jakob vonTroyes ist l2iV3 Bischof vonVerdun, 
12S5 zum Patriarchen von Jerusalem ernannt, weilt von Sept. 1255 bis 
Anfang l an der Kurie. Okt. Iä55 ersetzte ihn Alexander IV. im 
Bistum Verdun durch den Kämmerer des Kardinals Daefan (Rodenberg 
M. G. Ep. III :5T4). I_'".ü bis rir>o ist Jakob im heiligen Land?, Ii»:«) 
kommt er an die Kurie nach Anagni; da Alexander IV. hier nur bis 
tf. Nov. weilt, kann Jakob nicht, wie Sievert 144 sagt, erst IMI 
PaUlstina verlassen haben. Dann geht Jakob mit Alexander nach 
VitertK); er hat also zweimal ein halbes Jahr an der Kurie zugebracht, 
Zelt genug, um mit den Kardinälen sehr genau bekannt zu werden. 



Digitized by Google 



- 23 — 

U'irkung bei der Wahl Urbans IV. nicht besonders gut be- 
zeugt sein sollte/ so wäre man doch berechtigt, aus der wei- 
teren Gestaltung der Verhältnisse an der Richtigkeit fest- 
zuhalten. Denn, wenn es gleichsam .Tradition der Kurie 
ist — und sehr menschlich dabei — , dass der Papst den 
Kardinal, der ihm auf den heiligen Stuhl verhelfen hat, mit 
reichen (inaden beschenkt, so redet hier recht deutlich die 
Tatsache, dass Urban IV. den Orsini sehr bald mit Beweisen 
seiner Dankbari<eit überhäufte. Aber auch andere (irüiide 
sprechen dafür, dass der Orsini es war, der Urbans IV. Wahl 
entschieden hat. 

Es kann keine Frage sein, dass Ludwig IX. auf das 
Konklave einen Einfluss ausgeübt hat. Er besonders er- 
wartete mit Sehnsucht einen neuen Impuls der Kreu//iig-j, 
die unter Alexander IV. ohne Förderung gehlieben waren. 
Selbst während der Vakanz hatten sich die Kardinäle mit 
der Tatareiuiut beschäftigt. Es empfahl Jakob Pantaleon, 
dass er als Patriarch von Jerusalem die wünschenswerte 
Erfahrung in den Verhältnissen des Heiligen Landes hatte. 



4. Demum cum alter altcri ccdcrc rccusarct, factum est, ut cardi- 
naKbus omnibus reprobatis Jacobus Pantaleo Patriarcha Hierosoly- 
mantni, casu tunc in Curia existens pro Tenre Sancte negotiis, hortatu 
Johannis Gactani Ursini, cardinalis magne existimationis. IV Kai. Sept. 
Komanus Pontifex cardinalium omnium suffra^üs rfmuiLiatus IV- 
banus IV. vocatus est. Diese Nachricht auf eine primäre Quelle zu- 
rOckKuflUiFen, ist mir niciit gelungen. Die meisten neueren Forscher 
haben sie nicht gelcannt oder absichtlich nicht benutzt. Räumer (Hohen- 
staufiii IV. 277) entnimmt sie aus Wadding, Acta Minorum IV, I ( 1» 
Demski lö zitiert sie nach Ciacconius-Üldoinus II, 14'), wo übrigens 
der Wortlaut etwas von Wadding abweicht, der auctoritatis statt 
cxistimatioirfs hat. Raynald 1961 § 7 hat unter zahlreichen Notizen 
Ober Urban IV. ebenMIs nicht diese Nachricht Kann man sie auch 
nicht ohne Weiteres verwerten, so wird sie doch weder dem Wort- 
laute noch dem Inhalte nach spätere Hrtindung sein. Vielmehr scheint 
hier wie anderswo eine gleichzeitige, auf minoritischen Ursprung hin- 
weisende Tradition sich in Icurzen Notizen erhalten zu haben. 
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Nun wusste aber neben Odo von Tusculum kein Kardinal so 
gut um die Wünsche Ludwigs» als Qaetan, den der König als 
geredit und wohlmeinend eticannt hatte. Gestützt auf den 
Rückhalt Frankreichs konnte der Orsini bei der Wahl s^ine 
Diplomatie spielen lassen, die er später noch so oft im Kon- 
klave bewähren sollte; war er seihst den Brüdern in seiner 
Ucberlegenheit zu gefährlich, als dass sie ihm die Tiara 
gönnten, so setzte er doch jetzt /um erstenmal^ scinv'n Kiii- 
didaten durch, ' unter dessen Pontifikat ihm bedeutender Tin- 
fluss sicher war. Denn es war ja unabweislich, dass ein 
Papst, der bisiier nicht Kardinal gewesm und in d.T kuri- 
alen I^raxis nicht bewandert war, sfincr schwierigen Stel- 
lung ein Fund iineiit geben niu>ste, indem er sich jineii 
begabten und erfahrenen Kardin'd /um Berater gew ann ; and 
das konnte kein Anderer sein, als derjenigv', der Inn c-rhobjn 
liattc. 

Wieviel Urban IV. selbst, wieviel üaelan Anteil hatte 
an der nun eintretenden epochalen Wendung der päpstlichen 
Politik zu Frankreich hin: das wird sich nicht feststellen 
lassen; aber es bezeichnet doch die historische Entwick- 
lung des 13. Jahrhunderts, dass der stolze Römer und der 
Schusterssohn aus Troyes, der guelfische Italiener und der 



Damit vertiüKe sich noch sehr gut die Nachricht von dem 
Kompromiss des Konklaves auf diu ^Mönche.* Die Brflder zu diesem 
Kompromiss zu beweisen, war das Scluverc, was dann also dem Orsini 
t;e!anji; dorm unter iloii M<)ni.iK'n war Odo n^n/. französisch, Johann 
englisch; Hugo von S. Sabina gab den Ausschlag, dieser aber war, 
(wie Matd>ach s«) belegt) durch alle persdniiche Beziehungen gerade 
auf Jacob von Troyes hingewiesen. Dass Oaetan den drei Mönchen 
unter den Kardinälen durch die Inquisition nahe stand, ist oben (III. !) 
orWi'ihnt werden. In Frage gcsieli! würde die Hypothese über die 
Wahl Urbans dann wieder durch ürauert (ibid. i i »), der sehr plausibel 
macht, dass Odo von Tusculum garnicht die Bezeichnung „Mönch* 
verdient Dann würden nur Johann und Hugo Kompron tssarien gewesen 
sein, was übri^^ens sehr wahrscheinlich ist, da die Zweizahl auch bei der 
nächsten Wahl erscheint. 
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nationalgesinnte Franzose^ der Kurie die neue Richtung ga* 
ben. Eine starke französische Partei im Kardinallcolteg, ein 
Kapetingerprinz als Erbe der deutschen Staufer in Italien, 
eine Reihe weiterer französischer Päpste, ja selbst das avig- 
nonesische Exil: das waren die Folgen dieser Papstwahl 
von* 1261. 

Wenn Ludwig IX. und Johann Caetan denselben Mann 
zum Papste beförderten, so hatten sie doch sehr verschiedene 
Absichten dabei. Der König dachte an den Kreuzzug, der 
Kardinal an Italien. Es zeigte sich bald, dass nur die Hoff- 
nungen des Orsini sich erfüllten. 

Gerade in den letzten Wochen war «twas Neues in Ita- 
lien «ingetreten, das Gaetan besonders berührte. C-^n eng- 
lischen Parteigängern im Kardinalkolleg, Johann von Toledo 
und Ottobon von Genua, war es Anfang 1261 gelungen, 
mit grossen pekuniären Opfern Richard von Cornwall zum 
römischen Senator wählen zu lassen.^ Sofort wurde von der 
Gegenpartei Manfred zum Senator erhoben, der mit den 
Ghibellinen in Rom stets enge Beziehungen hatte und in 
den nächsten Jahren immer wieder versuchte, mit Truppen 
in die Stadt zu dringen. 

Damit sah Johann Orsini die Regierung seiner Vaterstadt 
— wo sein Vater vor 20 Jahren als Diktator geherrscht, wo 
seitdem noch mancher andere seiner Verwandten das S'> 
natorischc Amt verwaltet hatte plötzlich fremden Fürsten 
angetragen, deren einen, Manfred, «er überhaupt nicht in 
Italien, geschweige denn in Rom, 'dulden mochte, deren ande- 
ren, Richard, er bisher viel zu lässig erfunden hatte, als dass 
er seinen Versprechungen, nach Italien zu kommen, hätte 
glauben können. Die Ankunft Richards hätte auch die ita- 
lienischen Verhältnisse nur noch mehr verwirrt, di ja die 

0. S. seine Briefe nach seiner Erwahlung an Ludwig IX. Potlh. 
IMHn und Raynald § in. 

7. Maiihach sl f. üjber Ottobons Verbindung mit England vgl. 
Hampe N. A. XXII .i.->i> f. 
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Eroberung Siziliens durch seinen Neffen Edmund doch selbst 
von den Freunden Englands allmählich als illusorisch er- 
kannt werden nuisste.'^ Hier konnte allein eine scharfe Wen- 
dung der päpstlichen Politik zu Frankreich hin abhelfen. 

Es wird sich nicht feststellen lassen, wer den Schritt 
durchgesetzt hat, in dem jene Wendung sich offenbarte: 
das Angebot Siziliens an Karl von Anjou. Da wir wissen» 
dass Ludwig, in seinem Eifer für den Kreuzzug, diesem! 
Unternehmen noch lange ohne Sympathie gegenüberstand» 
so wird Urban IV. inidilt Von ihm, sondern von den Kardinälen 
dazu bewogen worden sein, welche wieder auf die alte 
Politik Innocenz IV. zurückgriffen.* Die unfruchtbare eng- 
lische Episode war vorbei, ebenso das Uebäugeln mit den 
Ghibellinen ; eine energische Aktion sollte dem Papsttum in 
Italien Luft machen. Dadurch musste aber notwendig die 
Bedeutung der alten Kardinlle wadhsen; ihre Praxis und 
Erfahrung kam noch mehr zur Geltung unter einem Papste, 
der die kurialen Usancen und die römische Diplomatie nicht 

N. Die Aeusserungen der engHschen Residenten an der Kurie 

tShirley a. a. O. II, IHJI) wiedersprechen meiner Auffassung nicht. 
vVcnn diese an ihren Könip sclireihen (Nov, ]-J>\\\ dass sie auf den 
Ra* der Kardinale Johann von IViledo, Ottobon. üaetan ii. anderer den 
neuen Papst bcgrüsst hätten, wenn dann Johann, Gaetan und Hugo von 
S. Sabina bezeichnet werden als »qui dicebantur prioris negotii promo- 
tores,* so ist daraus nicht mit Maubach 103 zu folgern, dass Oaetan 
unter „den alten Förderern der englischen Politik" war, die jetzt «den 
Versuch machten. Urban IV. umzustimmen und für England zu gewinnen." 
Damals hatten wohl schon die geheimen Verhandlungen mit Frank- 
reich begonnen und üaetan wäre der letzte gewesen, jetzt noch für 
England sich ins Zeug zu legen. Die engHschen Agenten sind offenbar 
sehr höflich behandelt worden, damit sie nicht den Umschwung zu 
früh nu'rkten. Erst im Mirf 1:262 (Maubach lüt) gewahrten sie die 
Feindschaft der Kardinäle; zuerst war wohl Ottobon. dann Annibaldi 
ins andere Lager übergegangen, nur der Engländer Johann hielt aus, 
verlor aber seinen Binfluss. 

fi. Urban sdbst hat vielleicht zuerst den Versuch gemacht, einem 
Sohne Ludwigs Sizilien anzubieten. S. Stemfeld, Karl von Anjou 1A7. 
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beherrschte. Es ist bezeichnend, wie nun die meisten Fr .'unde 
Englands eine rasche Schwenkung zu Frankreich machen, 
besonders der kkige Ottobon Fieschi, den vielleicht Karl 
von Provence — seit kurzem im Bunde mit Genua — zuerst 
für sich gewonnen; dann Richard Annibaldi, der Aelteste 
im Konsistorium, welcher wohl fürchtete, dass ihm sein ro- 
mischer Kollege Orsmi den Rang ablaufen würde, und ihn 

— wie sich bald bei der römischen Kandidatur Karls zeigte 

— noch /u überbieten suchte. 

Das Alles aber konnte die notwendige Massregcl einer 
Vermehrung des Kollegs nicht abwenden. Zweierlei gab 
es dabei zu bewirken: die französische Partei musste sehr 
verstärkt und die alten Kardinäle, die jedenfalls vor der 
Wahl des Jakob von Troyes ihre Bedingungen gestellt h.ittJii, 
mussten befriedigt w erden. Beides hat Urban iV. mit grossem 
üeschick vereinigt. 

Bei der ersten Kreation Ende 12f)l waren von S Er- 
hobenen die Hälfte Fran/osen,"' zwei davon Kanzler Ludwig 
IX. gewesen. Die 4 anderen w aren Italiener und jedtr gehörte 
zur Klientel eines der vier bisher mächtigsten Kardinäle. Nur 
der Engländer Johann, w enn selbst auch /um Kardinalbischof 
betordert, ging leer aus, ein Zeichen, dass sein Finfluss 
gesunken war. Andererseits war es Oktaviaii Ubaldini ge- 
lungen, einen ghibellinischen (jesiniiungsgenosSv'n, Ubert von 
Asti," durchzubringen, ein FSew eis, dass die Kurie sich doch 
scheute, ganz ins gueifisch-fraiizosisclie Fahrwasser z'j ge- 
raten, woraus dann grossenteils später die Iiartnackigen 
Kämpfe im Kolleg und in den Konklaven entstanden.' - Ottobon 

la Ich rechne Heinrich von Ostia dazu, wenn er auch In Susa ge- 
boren war. Als Bischof von Sfsteron» Erzbischof von Embrun fällt er 
ganz in den französischen Gesichtskreis. 

II. Nicht von Stena, wie man früher annahm, s. näheres später im 

Kapitel VI. 

I-.;. Der Ansicht Wciicks (üott. Gel. Anz. liKX), l.V>), dass es ghibel- 
fimsche Kardinäle tn jener Zeit kaum gegeben hat, kann ich nicht bei- 
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erhielt einen ,,faniiliaris" Simon von Padua bewilligt.^^ Be- 
sonders bemüht aber war Urban, jetzt und später, die beiden 
Römer mit gleichem Masse zu messen. Der Annibaldi und 
der Orsini erhielten je einen Verwandten; jensr diti Gott- 
fried von Alatri, dieser den JakobSavelli. Während aber 
Gottfried nicht römischen Ursprungs war, auch aktiv selten 
hervortritt, gewann Gaetrin in dem klu^an und gemiissii^ften 
Politiker, der nachmals als Honorius IV. den päpstlichen 
Stuhl besteigen sollte, einen trefflichen Beistand und an den 
gan;^ guelfischen SaveUi eine feste Stütze für seine römischen 
Absichten.' ' 

Nach dieser Umgestaltung des Kollegs ging Urban an 
seine neue Politik. Er bot zuerst dem Sohne, dann dem 
jüngsten Bruder Ludwigs IX. die sizilische Krone an. Aber 
weder Ludwig noch Karl schienen darauf einzugehen. In- 
zwischen w urdc aiuh mit Manfred verhandelt, dir noch immer 
einen Anhang im Konsistorium hatte.'' Es bedurfte erst 
einer zweiten K a r d i n a 1 s - K r e a t i o n. 

Ciese fand im nc/cndTor l'ifVi statt. Sic zeigt noch deut- 
licher die Absichten Urbans, und der Nepotismus tritt stärker 



stimmen: die Rek'ijc dafür werden sich aus der weiteren Tätigkeit der 
Kardinäle Octaviaii und Ubcrt ergeben. 

13. Dach (linken ihre Wege bald auseinander, als Ottobon ganz 
angiovinisch gesinnt wurde, Simon die alte imperiale Partei verstärkte. 
Sternfeld" in Mitt. d. Instit. f. ö. Gesch. l'.m. IJl. 

II. Das VerwandlscliaftsverhMtiiis heider ist iiichl i^anz klar; dass 
der Bruder üactans, Napolcim Orsini. eine Marsibilia SaveUi zur Frau 
hatte, war gewiss nicht die einzige Beziehung. Die Verbindung der 
Orsini und der Savelli ist schon älteren Damms, hat doch Coelestin III. 
(Orsini) schon den Kilmmerer Cencius Savelli (Hon riu^ III.) besonders 
bevorytii^l. Toedie Jahrb. Heinrichs VI. S. !7'>. .Waii darf diese tradi- 
tionellen vcrwandschaftlichen Verbindungen und Zusammenhänge der 
römischen Familien niemals übersehen. — Diese ganze erste Kreation 
Urbans IV. ist uns gut berichtet von dem englischen Residenten an der 
Kurie Roger l.ovel. Shirley a. a. O. 11. 

15. B. F. W. l>2'.»s. 
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htr\nr. [^^pst erhob zwei eiü^Lfif Neffen, Anch^r und 

Wilhelm - die in langen Kardinalaten nie etwas anderes, 
als passivi' Anh in^^er Frankreichs c^ewescn sind , d.itin 
zwei leibliehe Netten der beicL"i römischen Karilinälc Anni- 
biildi und ()rs:ni. Während aber Richards L!:elehrter Neffe 
AnnihakI \on AAolara politisch weniij^ bedeutete, erhielt der 
Orsini in dem Sohn seines ältesten Bruders ( ientilis, Matteo 
Rosso, einen höchst begabten, energischen und tür das Em- 
porsteigen der Orsini begeisterten Mann zur Unterstützung 
seiner Stellung im Konsistorium. 

l'eberhaupt war tfoth das Anwachsen der roniisehen Kar- 
dinäle ein nicht nunder her\ orsteehendes Merkmal dieser 
beiden Kre.itionen, als das der Franzosen. I^iesc w aren /war 
auf gestiegen, aber ihnen standen 11 Italiener* geLi-Miüb?r, 
daneben ein Fngländer und ein Ungar. Von den Italienern 
wieder waren, w enn m in Jordan Pinmti aus dem v iesthlecht 
der (irafen von Terraein i mitrechnet, allein 7 Romer, also 
ein volles Drittel des Kollegs. Hielten sie zusammen, so 
konnten sie ein grosses oe»\ icht in die Wagschale der päpst- 
liciien l^olitik werfen; wenn nicht, vermehrten siv* durch die 
Heftigkeit ihres Parteihasses, den sie von der Heimatstadt in 
den Schoss der Kirche trugen, die Kämpfe iruierhalb der 
Kurie. Schon das nächste Jahr 12b3 gab Gelegenheit, diese 
Einflüsse zu erproben: als Karl \<)n Anjou, mit dem man so 
eifrig iiber die Annahme der sizilischen Krone verhandelte, 
plötzlich \ <)n der Stadt Rom die Senatorw iirde erhielt, w ar 
aus der sizilisch-französischen Frage zugleich auch eine römi- 
sche geworden. 

Ohne hier auf die Fin/elheiten der langw ierigen Verhand- 
lungen zwischen der Kurie und ihrem erwählten Vorkämpfer 
einzugehen, werden wir doch zu untersuchen haben, wie 
der Kardinal Ciaetan sich zu den römischen .^mbitionen Karls 
N erhielt. Wir w issen, dass der Papst durch diese völlig über- 
rascht worden ist, wahrend der Kardinal Richard Annibaldi 
insgeheim das Angebot der Senatur an den Anjou eifrig 
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betrieben hatte von dem Orsini haben wir keine NachriGfal 
Und doch sind diese Ereignisse von so entscheidender Wich- 
tigkeit für sein ganzes Leben gewesen, dass wir versuchen 
müssen, über seine Stellung zur sizilisohen und römischen 
Kandklatur des hnanzÖsisGhen Prinzen Klarheit zu gewinnen. 

Man wurde fehlgehen, wollte man annehmen, dass Johann 
Orsini leiditen Herzens sich für die französisdie Eroberung 
Süditaliens entsdiieden hätte. Ehrgeizigen Kardinälen, wie 
Ottobonus, die soeben noch für England sich eingesetzt hat. 
ten, mochte es nicht schwer fallen, nun eihg ins französische 
Lager fiberzugehen, wo ihnen Erfolg und Lohn winkten. Qae- 
tan war nicht franz()sisch gesinnt, sondern im Kern ein guel- 
fischer Italiener, ein stolzer Römer. Sein Ideal wäre gcw?sjn, 
was den bcMden Innoeenzen \ oi (ro>;chwcbt hatte, die Beherr- 
schung Si/.iliens durch die Kirche selbst; denn jeder Vasall 
dort — von (iuiscird bis Friedrich hatte sich noch als 
Gefahr für den päpsthchen Lehnsherrn erwiesen. Aber es 
blieb keine Wahl. Was die Schlüsselsoldaten vermochten, 
hatte man unter Gregor IX. und Innocenz IV'. gesehen; jetzt 
stand Manfred wieder glänzend im Süden da, und nach 
Montaperto auch die (ihibeliinen Toskanas; die Kurie war 
von den Feinden umstellt und irrte, fern ihrer Heimat, von 
Viterbo nach Ometo und Perugia. Da konnte nur ein be- 
währter Krieger Rettung bnngen, der aus der Fremde kam, 
den Ouelfen zum Siege verhalf und das Papsttum von seinen 
Feinden befreite. 

Im Konsistorium war daher die Aufgabe Gaetans eine 
doppelte. Nach der einen Seite musste «r die Berufung 
Karls gegen die Engländer und Ghibellinen durchsetzen — 
was freilkih nach der Vermehrung der Franzosen nicht allzu 
schwer mehr w^ar — , nach der andern die zukünftigen Be- 



1(1. Saba Malaspina, Muratori VIII HOT. Dieses ganze f*. KapHd 
des Snha ist für die Paitetungen in Rom um 1^6» von grosser 
Wichtigkeit 
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fugnisse des sizilisdien Vasallen dtirdi eine Reihe von Kau- 
telen im Interesse der päpstlichen Präponderanz abzu- 
schwächen suchen. V/er die einstigen Ziele des Papstes 
Nikolaus III. erwägt, wird nicht daran zweifeln, dass bei den 
Bestrebungen der Kurie, den sizilischen König durch Ver- 
tragsbestimmungen — wie sie sdion 1252 unter Innocenz IV. 
entworfen waren ~ von Uebergriffen nach Mittel- und Nord- 
Italien auch jetzt fernzuhalten, der Orsini sehr energisch sich 
beteiligt hat. 

Da aber macihte er sofort die erste bittere Erfahrung mit 
dem Anjou, die ihn ganz persönlich traf. Karl hatte heimlich 
die römische Senatur angenommen. Es scheint, als wenn 
der Kardinal, wie der Papst von diesem diplomatischen 
Meistersireich völlig überrascht worden sind, den doch der 
Herr der Provende nicht ohne die Hilfe einer Partei in der 
Stadt hatte führen können. Hören wir nun, dass Richard 
Annibaldi für die Senatorwahl Karls mit pekuniären Opfern 
agitiert hat, so kann man wohl annehmen, dass dieser älteste 
Kardinal, der nodh vor kurzem zu England geneigt und von 
Edmund skh hatte belohnen lassen,^' jetzt rasch entschlossen 
sidi der aufgehenden Sonne zugewandt hatte, nkht nur um 
Karls Dankbarkeit zu gewinnen, sondern um zugleich die 
bedrohlichen Orsinisdien Rivalen — wie in Rom so auch 
im Kardinalkolleg — zu überflügeln. 

Für den Papst begannen nun langwierige und sorgen- 
volle Verhandlungen : konnte die Herrschaft Karls in Rom 
nidit mehr rückgängig gemacht werden, so musste'die Kurie 
verhindern, dass er sich dort auf Lebenszeit festsetzte. Wir 
sehen aus den Briefen Urbans an seinen Unterhändler in 
Frankreidi, wie sehr das Kolleg in dieser Frage wieder ge- 
spalten war;** wir werden abei^auch nicht daran zweifeln, 



17. Maubach isi, loi. 

10. Stemfdd L c 19A: der von Urban IV. dort erwähnten Minoritlt 
der Kardinlle hat sicher Oaelan angehört, da er, wie sich unter 
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dass der sachkundigste und w achsamste nimi^che Kardin d 
— der als F^ipst Nikolaus III. die römische Senatur von dem 
Druck aller weltlichen Machthaber befreien sollte den 
Hauptantei! an diesen Verhandlungen hatte, die schliess- 
lich doch durchsetzten, dass Karl die Senatur nach drei Jahren 
niederzulegen gelobte. 

Heiss und heftig müssen die Kiimpfc im Kardin.dkolleg 
damals entbrannt sein; man ahnte doch, dass eine der ge- 
fährlichsten Krisen in der ( ieschichte des Papsttums heran- 
nahe. Aber es gab keine Wahl; wollte man Rom vor Man- 
fred he .Vahren, S3 dur.te mm Karl nicht die Herrschaft der 
Stadt verweigern, die zugleich für die sizilische Eroberung 
den besten Stützpunkt gewährte. 

Pie Kurie bitte .luch jetzt wieder versucht, aiis eigeniT 
Kraft kriegerische Massnahmen gegen ihre Feinde zu treffen; 
den Orsini war dabei eine bedeutende Rolle zugeteilt Gae- 
tan ist etwa im Herbst 1263 zum Rektor der Sabina ernannt 
worden, denn am 3t. Oktober gibt Urban IV. ihm unter 
diesem Amtstitel einen Auftrag.!^ Dann aber hören wir nidits 
weiter darüber; vermutlich ist er für die nun beginnenden 
Verhandlungen mit Karl über die Senatur nach Orvieto zu- 
rückberufen worden. Im Sommer 1264 sollten die beiden 
andern Kardinäle der Orsinischen Klientel beschäftigt wer. 
den. Im Juli beabsichtigte Urban, den Jakob Savelli zum 

Klemens IV. zeigen sollte, auf die (tem Anjou zu gdiietende Nieder- 
legung der Senatur nach :? Jahren den grössten Wert Icpte und, wie 
leicht zu denken, jene hinterlistige Täuschunji der Römer, welcher die 
Majorität der Kardinäle zustimmte, nicht mitmachen wollte. S. a. 
Maybach 108. 

I». Rodenberg M. G. Ep. III 4HbAiiin. Der Auftrag Urbans richtet 

sich liefen den Romer Raitllo Sordi. der einen Boten Konradins hatte er- 
morden lassen (Schirrmacher ITn); da jener verräterische römische 
Adlige ein naher Verwandter des Kardinals Richard war (Saba Ma- 
laspina ibM. VIII, 707), so ergibt sich hieraus wieder der Gegensatz 
zwischen den OrsinI uid den Annibaldeschi. 
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Rektor des Patrimonium in Tusdea zu ernennen ; am 9. Au- 
gust entschied er sich aber für den eneigisdieren Matteo Ros- 
.so, dem er audi die Führung des p&pstUchen Heeres und die 
Legation für ganz Tosicana verlieh.»» Aber in derselben Zeit 
wurde der Icraftigste Verteidiger Roms, Oraf Pandulf von 
Anguillara, der eine Nichte des Kardinals Oaetan zur Frau 
hatte, bei Vetralla von den Deutschen seines ghibdlinischen 
Nachbars Peter von Vico geschlagen und gefangen; der 
Papst in Orvieto w ar im Norden und Süden von den Partei- 
gangem iMAofreds bedroht, so dass er eiligst sidi in Sicher- 
heit bringen musste. In Perugia i$t er am 2. Oktober 1264 
gestorben. 

Nur von Karl konnte Hilfe kommen, dessen Vikar mittler- 
weile schon in Rom sich festgesetzt und auch offensiv sich 
tapfer bewährt hatte.-^ Zur selben Zeit — im Mai 1264 — 
war zu weiteren Verhandlungen mit dem Grafen einer der 

eben erhobenen Kardinäle nach Frankreich abgegangen, S i - 
m o n von Brion in der Touraine: er sollte nun fünfzehn 
Jahre lang als Führer der eifrig arigioviriischen Kardinals- 
partei dem Römer üaetan gegenüberstehen, bis er ihn als 
Martin IV. auf dem päpstlichen Stuhle abzulösen berufen war. 

» ♦ 

Nicht minder bedeutend und wirksam, als die politi- 
schen Qunstbeweise, waren für die ganze weitere Laufbahn 



'J<). Maubach llO. Seiner Ansicht (s. a. O. Cartelücri in SL'iner Rez. 
in Dtsch. Lifcralurzeitg. Hhm, S. dass Urban IV,, im Gc^ionsatz 

zu Klemens iV., es verstanden hätte, den Widerstand der Kardinäle zu 
brecben, kann ich nicht zustimmen. In der Berufung Kails war Urban 
mit der sehr grossen Majorität der KardhUUe dnlg; nun wartete man 
sehnlich auf seine Ankunft. Da sie sich verzQgeite, raffte die Kurie 
alles zusammen, um sich ihrer Feinde zu erwehren; die Kardinäle 
werden zu diplomatischen und ganz besonders zu militärischen Auf- 
tragen verwendet; die Not Msst ihre Unehiigkeit in den Hintergrund 
treten. Ein kraftvoller Papst war Urban IV. nicht. 

311. Stemfeld L c. aosff. 
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des späteren Papstes Nikolaus fll. die hierarchischen, die 
ihm der dankbare Urban IV. zu Teil werden Hess. 

Es wäre einseitig, wollte man an der Entwicklung des 
Kardinal-Kollegs im 13. Jahrhundert allein die politischen 
Bewegungen und Gegensätze hervorkehren ; ebenso stark 
machten die grossen kirchlichen Fragen der Zeit sich gel- 
tend. Auf der einen Seite der hohe Aufschwung der Theo- 
logie durch Thomas von Aquino,-- auf der andern ein 
neues Streben nach Reformation der Kirche. Die alten 
Widerstände gegen die Verweltiichung des Papsttums kamen 
auch im Konsistorium zu lebhaftem Ausdruck, je mehr den 
Weltgeistlichen die Mönche an die Seite traten und gegen 
eine Regierung der Kirche nach rein politischen Gesichts- 
punkten protestierten. Mehrere Bullen Innocenz' IV., wekhe 
die Aufhebung des Missbrauchs der Bistumsprovisionen 
und die Wiedergabe des Wahlrechts an die Kapitel verspra- 
chen, zeigten den Einfluss der Reformpartei, freilich auch 
ihr Unvermögen, der wachsenden Verweltiichung des Papst- 
tums zu steuern ; denn jene Erlasse konnten von den Päpsten 
selbst, bei dem Drucke der Aktionspartei, nicht befolgt 
werden.- ' 

Dabei mehrten sich im Kolleg die rein theologischen 
Elemente. Schon unter Innocenz IV. bestand ein l>ittel aus 
frühereu Ordensgeistlichen; unter Urban hatten die Cister- 
zienser und Franziskaner wieder Zuwachs erhalten. Die 
Mehrzahl bildeten freilich noch immer jene Kardinäle, welche, 



•22. Urban IV. hat ihn 1-^61 aus Paris wieder nach Italien berufen. 
Dass der Kardinal Gaetan dem grossen Philosophen nahe gestanden 
hat, geht erstens aus ihrem Zusammenwirken gegen die joachimitischen 
Irrlehren I2.V> hervor (Denifle 1. c. No. JHSj, zweitens aus der von 
Tolomeo von Lucca (Muratori XI 1173) berichteten innigen Gemeinschaft 
des Aquinaten mit dem gelehrten Neffen Gaetans, dem Dominikaner 
Magister Romanus Orsini, dem Nachfolger des Thomas auf dem Pariser 
Katheder. 

2 (. Maubach 44, .Vi. Rodenberg, Innoc. u. Sizilien 121 ff. 
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aus vornehmen Gesdileditern stammend oder aus hohen 
Staatsstellung^en herfibergenommen, mehr Laien-Politikern als 
geistlichen Würdenträgern glichen. Gaetan Orslni, obwohl 
seiner Herkunft und Entwicklung nach ganz zu den grossen 
weltlkhen Herren gehörig, hatte doch sdion unter Alexan- 
der IV. Befugnisse gehabt,^^ die ihn mit dogmatischen und 
inquisitorischen Angelegenheiten in Berührung braditen; 
gcschkkt hatte er Verbindungen angeknüpft deren Nutzen 
für sein Emporsteigen sich jetzt offenbaren sollte. 

Schon 1262 wurde eine oberste Aufsichtsbehörde für die 
Ketzer- 1 nquisition eingesetzt und Johann Orsini zu 
ihrem Vorsteher ernannt. Bisher hatten sich die Inquisitoren 
der Provinzen in strittigen Fragen an den Pap>t selbst ge- 
wandt. Je mehr aber die Ketzeruntersuchungen sich aus- 
breiteten und zu einer stehenden Institution wurden, desto 
schwieriger war es für den Papst, selbst allen einzelnen 
Beschwerden und Anfragen zu genügen. So wurde eine 
oberste Instanz geschaffen, und Urban IV. wies die Ketzer- 
richter an,- in zweifelhaften Fällen die Entscheidung des 
Kardinals üactan einzuholen. Er gab ihm damit eine aus- 
gedehnte Wirksamkeit; auch als Papst hat Nikolaus Iii. 
später der Inquisition seine ganz besondere Soigfalt zu- 
gewandt 

Viel wkhtiger aber war die hohe Auszeichnung, die dea-. 
Or8ini1263 zum Protektor der Franziskaner berief. 
Vermutlich war die Verbindung des Kardinals mit dem 
Mdochsorden, vom Vater Matteo her Familientradition, nie- 
mals gehxkert worden ; jener Vorsitz der Untersuchung gegen 



24. S. o. Kap. III. Dass Qaelan abernicht schon von Alexander IV. 
zum Protektor der Minoriten ernannt wurde (wie Potth. II S. 171» 
sagt) hat schon Savio (Civ. Cattol. 1B"1 IX u ; Anm. I) gesehen. 

2/>. ± Nov. Potth. 1842*i, vgl. Demski Iii, wo ausgeführt wird, 

da» Oactan, obwohl jenes Schreiben Urbans IV. sich mir an die 
toaibardischen Inquisitoren richtet, doch zum Generalhiquisitor er- 
oanot worden ist S. a. SigmOlier III. 
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den Ordensgeneral Johannies von Parma im Jahre 125d Ulsst 
darauf sdiliessen, dass Qaetan durch Strenge gegen jede 
ketzerische Ansteht sich hervortat und t^espelct verschaffte. 
Die Folgen zeigten sich jetzt Mit dem Tode Alexanders IV. 
war das Protektorat des Ordens erledigt; Urban IV. wollte 
nun seinen soeben zum Kardinal erhobenen Nepoten, den 
unbedeutenden und unkircfalichen Ancher von Troyes, in die 
wichtige EhrensteHung bringen, indessen das Oeneralkapi- 
tel» das 1263 zu Pisa unter dem hodiberfihroten General 
Bonaventura tagte, erklärte einstimmig, dass man Qaetan 
Orsini zum Sdifitzer des Ordens wünsche, so dass der 
Papst ihm wohl im Juni 1263 diese Würde verlieh.*«» Der 
Kardinal hat nun, wie das seine Art war, sofort auch der 
neuen Aufgabe mit gewissenhaftem Fleisse sich angenom- 
men. Die Verbindungen des Franziskanerordens mit sei- 
ner weiblichen Dependenz, dem Orden der Clarisstnnen o&er 
von S. Damian, hatte in jenen Tagen zu Unzuträglichkeiten 
geführt. Bei der unvorhergesehenen Ausdehnung des 
Schwesterordens war die Sorge für die Clarissinnen den 
Minoriten zu einer lähmenden Last geworden, der sie sich 
ihrer andern Geschäfte wegen gern entziehen wollten. Ihr 
neuer Protektor Orsini ergriff diese Aufgabe eneigisch, wo- 
bei er mit seinem Kollegen, dem Ungarn Stephan von Pa- 
lestrina, den Urban IV. zum Protektor der Clarissinnen er- 
nannt hatte, in Streit geriet. Der Gegetisatz war so staiky 
dass der Papst es für angebracht erachtete, Stephan zu ent- 
fernen und Qaetan auch zum Protektor der Clarissinnen 
zu ernennen. 27 

Diese Vorgänge sind nicht ausser Adht zu lassen, zeigen 
sie doch, dass die grosse Machtsteigerung des Orsini nicht 
ganz freiwillig durch Urban IV. gewährt, sondern durch 
die Fähigkeiten und Verbindungen des Kardinals ihm gleich. 



36. Wadding IV, 21». Potth. I8öhi. 

27. Wadding ibid. 219, 516, 617 f. Potth. 19002. 
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sam aufgedrängt wurde. Wer dem Orsini sich empfah!, sich 
seiner 05hut antrug, konnte auf tätige und erfolgreiche För- 
derung seiner Interessen rechnen. So hat er unmittelbar nach 
l lehernahme des [Protektorats dem Papste seine Pläne zur Re- 
form der Schwestern von S. Damian vorgetragen. Er be- 
zeichnete es als Uebel, dass sie so viel verschiedene Namen 
halten, worauf Urban IV. ihnen den Namen des „Ordens 
der heiligen Clara" gab;-'* wichtiger war, dass er dann 
einige Milderungen ihrer allzustrengen Regel durchsetzte.-* 

Von nun an hat Gaetan bis an sein Ende als eifriger . 
Schützer der Mtnoriten gewirkt Was der Heilige Franz 
einst dem Knaben des Matteo Orsini geweissagt haben sollte, 
erfüllte sich in reichem Masse. Ueberau war der Kardi- 
nal, dann der Pabst bemüht die Vorteile der Franziskaner 
energisch wahrzunehmen, und es ist doch keine Frage, dass 
die gewaltige Steigerung der Bedeutung des Ordens in den 
nächsten zwei Jahrzehnten — freilich auch nach der welt- 
lich-politischen Seite hin, was den Intentionen seines edlen 
Stifters schwerlich entsprach — zum Teil eine Folge der. 
hohen Stellung und der einflussreichen Verwendung seines 
Schützers Johann üaetan war. Natürlich wuchs auch um- 
gekehrt die Autorität und Bedeutung des Kardinals durch 
seine Würde als Protektor des ausgebreiteten, in alle 
Richtungen und Kreise dringenden Ordens. Im Konsistorium 
war er sicher die r^crsfmlichkeit, welche, mehr als die an- 
dern Brüder, weltliche imd geistliche Befugnisse, kirchliche 
und politische Ideen und Fähigkeiten in sich vereinigte. 

Ein solcher Mann hatte volle Ansprüche, Papst zu wer- 
den, als im Oktober 1264 der Stuhl Petri verwaist war und 
die Kirche doch gerade jetzt eines bedeutenden Staatsmannes 
bedurfte. Er konnte alle Eigenschaften aufweisen, die eine 

98. Potth. 186m V9m 18. OkL Dm. 

89. Wadding IV üHOfO. 8. Die dort :)I6 gedruckte Bulle Urbans an 
Gaetan und Bonaventura iPntth. kann, wenn von l-jtvl, nicht aus 

Montefiascone sein, sondern würde dann zu August J2i>2 gehören. 
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verständige Politik der Kurie von ihrem Leiter erheischte; 
er war der Vertrauensmann Ludwigs IX., und wenn es damals 
gewiss eine Partei im Konklave gab, die noch jetzt die Ver- 
handlungen mit dem Anjou ruckgängig machen wollte, so 
gehörte er sicher nicht dazu und entsprach damit der JMei- 
nung der Majorität. Es musste endlich wieder Ernst ge- 
macht werden mit der Politik Innocenz' IV., es durfte nicht 
wieder in Frage gestellt werden, was nun seit fast drei 
Jahren in den mühevollsten Verhandlungen angebahnt wor- 
den war. Auf der anderen Seite hatte er in diesen Verhand- 
lungen gezeigt, dass er der Mann war, den gefährlichen 
U ebergriffen des künftigen Vasallen in Italien, besonders 
in Rom, gegenüberzutreten. 

Und doch konnte er nicht die nötige Zweidrittel-Majo- 
rität der 18 Wähler^*^ auf sich vereinigen. Die ghibellinische 
kleine Partei des (>cta\ian und des Ubert, zu der jetzt auch 
Johann von Toledo gehörte, vereinigte sich jedenfalls mit 
der Klientel der Annibaldeschi, um die Aussichten des Or- 
sini zu vereiteln, dem so ehrgeizige Rivalen, wie Richard und 
Ottohon, nicht die höchste Würde gönnten. Es war nur 
natürlicli, dass bei dem Streite der Italiener schliesslich wie- 
derum ein Franzose gewählt wurde. 

Ueber das vier Monate dauernde, stürmische Konklave 
hören wir,^* dass man es öftere vergeblich mit einem Kom- 
promiss versucht hatte, bis endlich noch einmal einer der 

:;o Heidcmann, Clemen?; IV. S. TT»» nennt richtig die Zahl IH, zählt 
aber (in Anm. 4) Ii» auf, weil er fälschlich einen Johannes von S. 
Lorenzo in Lucina anführt. Von H alten und 14 neuen Kardinalen war 
einer (Hugo von & Cher) 1^ gestorben, i weilten in Frankreich 
(Guido Fulcodii und Sfanon von Brion), einer in der Mark Ankona' 
(Simon von Padua). Von den (> alten Mitkollegen Oaetans waren wohl 
alle ausser Od » von Tusculum gegen ihn; zu diesen 5 Rivalen gesellte 
sich ihre junge Klientel (Ubert, Gottfried, Annibald). Es waren aber 
nur 7 Opponenten nötig, um die Wahl zu verhindern. 

Hl. Aus Veröffentlichungen Hampes in N. A. XXiI,S67f.und 408 f. 
Maubach 112 t 
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jüngeren Kardinäle, wie ein zweiter Daniel, durch seinen 
Rat die Brüder hinriss, auf zwei sich gegenüberstehende 
Wähler zu kompromittieren; und diese haben dann am 
5. Februar 1265 den in Frankreich abwesenden Kardinal 
Guido Fulcodii, einen Südfranzosen, der sich Klemens IV. 
nannte, gew ählt. Es ist gewagt, zu erraten, wer jene Kar- 
dinäle, deren Namen uns nicht genannt werden, gewesen 
sind; vielleicht war der junge Kardinal, der die Brüder /um 
Kompromiss bestimmte, der Orsini Matteo Rosso, und die 
beiden Kompromissarien selbst Richard Annibaldi und Jo- 
hann Gaetan.-'^ Diese drei traten nun sofort politisch noch 
starker hervor. 



V. 

Unter Klemens IV. 

1265-1268. 

1. Bis zur Schlacht bei Benevent. 

Wiederum w ar die Wahl der Kardinale auf einen Fran- 
zosen gefallen. Aber diesmal war es kein dem römischen 

^2. Die Gründe zu dieser Annahme sind folgende: 1) Beide sind 
Freunde Karls von Anjou, auf Andere hätten die ti Franzosen garnicht 
kompronittiert; also sind die von Orauert I.e. 186 vorgeschlagenen Octavian 
und Johann von Toledo dafOr wohl kawn geeignet (wie Maubach 118 
richtig sagt). -2) Sie sind die ältesten beiden Kardinäle neben Octavian 
und Odo, gönnen sich aber als feindliche Römer nicht die Tiara und 
hatten dadurch die Entscheidung verhindert; als Kompromissarien wurden 
sie selbst praktisch von der Wahl ausgeschlossen und erwählen nunnatiirtich 
einen Pnunosen, der Karl genehm ist, von dem sie aber gleiche Vor- 
teile erwarten; 8) Klemens IV. hat mit pefadicher Gerechtigkeit bciue 
immer gleich bevorzugt; und wenn es richtig ist, dass ein Papst die- 
jenigen Kardinäle» welche seine Wahl durchgesetzt haben, besonders 
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Stuhle und den grossen politischen Geschäften Fernstehen- 
der, sondern ein Mann, der die westeuropäischen Verhält- 
nisse seit langen Jahren aufs genaueste kannte. Zwar war 
er nur anderthalb Jahre, vom November 1262 an, als Kar- 
dinal an der Kurie anwesend gewesen, da er schon April 
1264 eine Legation in das vom Bürgerkriege zerrüttete Eng- 
land anzutreten berufen war, aber die Freunde Ludwigs IX. 
werden sich doch damals überzeugt haben, dass Guido Ful- 
codii, der berühmte Rechtsgejehrte aus Languedoc, der lang- 
jährige Berater des Königs, der Helfer seiner Brüder Alfons 
und Karl bei ihrer Okkupation des südlichen Frankreichs,^ 
auch der Mann sei, in dieser gefahrvollen Zeit, wo alles 
von dem Abschluss des Papsttums mit dem Anjou abhing, 
das SchiKlein der Kirche zu steuern. Johann Orsini kannte 
ihn vielleicht schon seit dem Lyoner Konzil; inzwischen war 
der Laienjurist in den Priesterstand getreten und im Dienste 
der Kirche und Ludwigs IX. rasch eni[ irgcstiegen. 

Seiner Legation nach Fngiand konnte der Kardinalbischof 
von Sabina 1264 nicht genügen, da man ihm den Eintritt 
in die Insel verwehrte; um so mehr hatte er Zeit, in Paris 
nach dem Tode Urbans IV. mit Ludwig /u verhandeln. Dass 
er - vielleicht von den Orsini — in/wischen über die 
Zustände in Rom völlig unterrichtet war, zeigt ein Brief, 
den er am 5. Januar 1265 noch von Paris aus- an Karl 
richtete; es verrät gute Sachkenntnis, wenn er den Grafen 

bejiiiiistigtc. so lehrten schon die nächsten Monate, dass er mit den 
Annibaldeschi und den beiden Orsini seine italienische Politik zu machen 
entsdüossen war. Ouklo s^st rfUimt ja den jüngeren KanUnat, der 
den Kompromiss vorgeschlagen, als einen „vom Geiste Gottes erfflllten 
zweiten Daniel", Heidemann S. 177. 

I. Ueber seine Jugend und Geschichte bis zur Papstwahl jetzt 
das gute, ausführliche Buch von J. Heidemann, Papst Clemens IV. I. 
Teil. Münster l!H):i. Vgl. auch Sternteld im N. A. XVU J\4, was 
Heidemanti ttbersehen hat 

± Heldemann S. 172 f. 
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der Provence ermahnt, seine kleine, tapfere Schaar in Rom 
nicht im Stiche zu lassen und andererseits die Römer so zu 
behandeln, dass er ihnen imponiere: durch schallende Worte, 
würdevolles Auftreten und grosse Taten. Es waren Ta;:je 
bängster Erwartung, als jetzt Manfred energischer ver- 
suchte, in Rom einzudringen, und beinahe zum Ziele gelangte ; 
gerade die r<)mischen Kardinäle als Vertreter des guelfi- 
schcn Stadtadels mussten einsehen, dass ihnen Hilfe allein 
von Frankreich kommen könne. 

Diese Ueberlegung hatte sich bei der Wahl des Guido 
Fttkodii geltend gemacht. Sie war Dicht aus extremer Fran- 
zosenfreundschaft hervorgegangen — dann hätte man wohl 
einen anderen französischen Kardinal erkoren ~, sondern 
das Werk derjenigen Politiker, die sich auf einer mittleren 
Linie zusammenfanden, da sie keinea anderen Ausweg sahen, 
die Kirche, Italien, Rom zu retten.^ Es waren Ludwig IX. und 
Qaetan Orsint, die sich in der Erhebung des Kardinals aus 
der Languedoc wiederum begegneten. Ludwig hoffte von 
dem alten, treuen und klugen Minister tatkräftige Durch- 
führung der Pläne seines Bruders, damit er ihn selbst dann 
bei seinem Vorhaben, dem neuen Kreuzzug, unterstutze; 
Gaetan erwartete von ihm Festigkeit gegenüber dem Anjou 
und Einfluss der Orsinischen Partei auf die Leitung der 
kurialen Politik im guelfischen Interesse. 



3. Immerhin entsteht die Frage, warum denn erst ein Kompromiss 
nOt^ war, nm Guido Fulcodli durdizubringen? Dodi wohl, weil die, 
jenigen, welche sich entschieden seiner Wahl wiedersetzten, mehr als 

6 Stimmen zahlten. Das waren erstens die ghibellinlschen Italiener 
Octavian, Ubert, vielleicht auch der Ungar Stephan, Gottfried von 
Alatri luid Jordan Firunti, zu denen dann' der Engländer Johann von 
Porto kam, ziveMens die ehrgeizigen Häupter mit ihrem Anhange (be- 
somlers Richard von S. Angelo mit Amiibaki von Zwölf Aposteln), die, 
an sich nicht franzosenfeindiidi, vor allen sich selbst durchsetzen 
wollten und daher jede andere Wahl vereitelten. Maubach (II.'! f.) hat 
richtig gesehen, dass hier ausser den politischen auch ganz persön- 
liche AmUtfouen hfaieiRspielen. 
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Diese Politik zeigte schon einen Erfolg, als es endlich 
ihrer Zähigkeit gelang, den Vertrag mit dem Anjoii mit den 
nötigen Kautelen /u versehen. Am 22. Februar wurde Kle- 
mens IV. /u I^TUgia gekr()nt, vier Tage spater erfolgte die 
Konvention mit Karl, welche in den entscheidenden Punk- 
ten — dem Verbot der Vereinigung Siziliens mit dem Im- 
perium oder einem seiner Gebiete in Italien, und der Be- 
schränkung der römischen Senatur auf drei jähre — einen 
Sieg der Mittelpartei bedeutete.« Welcher Kardinal aber bei 
den langwierigen Verhandlungen mit dem Grafen so ener- 
gisch die Freiheit des Papsttums gegenüber dem künftigen 
Vasallen gewahrt hatte» das kann nkht Weifelhaft sein, wenn 
man an die Aufgabe denkt, die sich fünfs^hn jähre spater 
Nikolaus III. für sein Pontifikat gestellt und siegreich durch- 
geführt hat. 

Klemens IV. hat in der Geschichtschreibung die ver- 
schiedenste Beurteilung gefunden. Hat man ihn einst in 
Hinsicht auf Konradins Geschick als treulos und pfäffisch 
hingestellt, so ist man jetzt geneigt, ihn für schwach und 

haltlos zu erklären. Man hat ihn, gestützt auf seine eigenen 
Aeusserungen, als einen parlamentarischen Papst bezeich- 
net,' der durch die Unbotmässigkeit der Kardinäle gezwun- 
gen worden sei, bald heimlich ohne ihren Rat Anordnun- 
gen zu treffen, bald auf ihren Widerspruch hin zu unter- 
lassen, was ihn richtig dünkte. Indessen soll man nicht 
vergessen, in welch' furchtbare Lage di« Kurie während 

4. Vgl. Stcrnfcld, Karl von Anjou Jj:! f. 

A. Hamp«, Konradin 70. Doch gedenke ich zu zeigen, dass ge- 
rade Klemens — im Gegensätze zu Urban IV., der keinen der KanK- 

nflle zurücksetzen und möglichst viele t}eschaftigen wollte — eine- 
staatsmännischc Rc^ierunK geführt hat, indem er mit einer sachkundigen 
Partei der Kardinäle (eben den Orsini) seine Politik macht, andere 
durch ihren Ehrgeiz gefährliche entweder als Legaten verwendet 
(Ottobon) oder ganz zurOcksleilt (Johann v. Toledo). 

(i. Martene II, 407: cred^ fili carissimet jam nobis saepe contl|^t 
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seines Pontifikates geriet und wekh' eine Diplomatie da- 
zu gehörte, zwisdien dem fiberbegehrlichen angiovinischen 
Freunde und dem plötelich zu gefahriichster Macht gelan- 
genden ghibellinischen Feinde sich zu behaupten. Es war 
mehr Klugheit, als Schwache, wenn Klemens die Verant- 
wortlicfakeit bei wichtigen EntKihtfissen mit seinen Brüdern 
teilte, und selbst jene oft zitierte Aeusserung, in der er dem 
Anjoo seine Abhängigkeit von den Kardinälen kundgab, 
kann man doch so deuten, dass er ihre Opposition nur vor« 
schützte, um seine eigene bei Kari zu bemänteln. Damit 
soll nicht geleugnet werden, dass die Stellung dieses Papstes 
den Kardinälen gegenüber eine äusserst schwierige war. Ob 
Karl oder Konradin siegte, immer hatte er eine Partei gegen 
sich, die seiner Politik die schwersten Anklagen bereitete, 
die schlimmsten Folgen weissagte. Demgegenüber muss 
man Klemens nachrühmen, dass er audi in den trübsten Zei- 
ten, in der bedrängtesten Lage mit Würde, Vornehmheit 
und unerschütteriichem Vertrauen auf Oott seinen für richtig 
erkannten Weg gegangen ist, ohne Furcht vor Freund und 
Feind.' 

Es war natürlich, dass Klemens im Konsistorium einen 
Anhang suchen musste, an den er sich bei der heftigen 
Opposition der Extremen anlehnen konnte. Dazu kam, dass 



io hac sede^ ut babitis fratnioi oostroram consilüa, qnarnquam contra- 
rium crederomus utiliu»;. corum tarnen sententias sequebamur. I\is ist 
nun die oft angeführte Stelle, von der Hampe (71; das Komma möcfite 
ich lieber nach, statt vor utilius setzen) sagt, dass daraus zu schliessen, 
Klemens IV. sei .sozusagen ein parlamentarischer Papst" gewesen. 
Gewiss war er das; nur glatibe ich nicM, dass er es mehr war, als 
die zwei Päpste vor ihm und die drei nach ihm. Je mehr sich das 
Verhältnis der Päpste zu dem Kardinalkolleg entschleiert, desto stärker 
drängt sich die üewissheit auf, dass ein Papst ohne die Kardinäle oder 
gegen sie kaum noch wichtige Massnahmen zu treffen vermochte. Hier 
konnte nur die Homogenität des Kollegs Konflikte abwenden. 

7. kh verweise auf meine Charakteristik (Kreinzug 7iff.), die ich 
anfrccht ethatleii muss. 
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er, der gründlichste Kenner der französisch-englischen üe- 
schäfte, diese Kenntnis wenig auszunützen vermochte in 
einer Zeit, wo fast ausschliesslich die italienischen Ver- 
hältnisse in Betracht kamen. 

Mit dem Augenblicke, wo Karl nach Rom herfiberfuhr 
und alle ghibellinischen Mächte noch einmal sich zusammen- 
rafften, um sich aufrecht tu halten, war fast die ganze Sorge 
der Kurie auf Italien gerichtet; selten in ihrer Geschichte 
wohl hat es Jahre gegeben, wo, wie jetzt, alks andere 
zurücktrat und die Ereignisse der Halbinsel alle ihre Kräfte 
absorbierten. Was etwa Klemens IV. an Ideen und Plänen 
für sein Pontifikat entworfen hatte, musste aufgeschoben 
werden; ja, seihst der heiligen Unternehmung der Christen- 
heit, auf deren Begünstigung durch Guido Fulcodii Lud- 
wig IX. wohl vor allem gerechnet hatte, durfte Klemens 
sich nicht w idmen : die Macht der Tatsachen zwang ihn 
in die italienischen Geschäfte, dvuvn er allein nicht ge- 
wachsen war. Da war es nötig, dass er sich auf diejenigen 
Kardinäle stützte, die diese Dinge seit langen Jahren 
beherrschten. Zu welchen er da greifen musste, konnte 
nicht zweifelhaft sein. Nur um die „alten'' Kardinäle aus 
der Zeit vor Alexander IV. durfte es sich handeln. Von 
ihnen war der Franzose Odo eigentlich niemals politisch 
stark hervorgetreten, noch weniger konnte der Ungär Stefan 
hier in Betracht kommen, der Florentiner Octavian war ein 
Gegner der guelfischen Politik, Johann von Toledo stand 
nach dem Scheitern Englands in verletztem Ehrgeiz beiseite, 
Ottobon Fieschi zeigte wohl zu starke Hinneigung zu dem 
Anjou: Klemens betraute ihn bald mit einer Legation nach 
England. So blieben nur die beiden Römer Richard Anni- 
baldi und üaetan Orsini übrig. Sie empfahlen sich auch 
noch dadurch, dass sie eben Angehörige der Stadt waren, 
um die nun bald der Kampf tobte, dass ferner sie mit ihrem 
Anhange dem Pabste eine feste Partei von mindestens fünf 
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Kardinalen zur Verfügung stellten, die ihm, zusammen mit 
den Franzosen, eine stattliche Majorität sicherte. 

Klemens IV. hat denn auch zunächst versucht, auf 
die beiden Römer zugleich sich zu stützen; mit peinlicher 
Sorgfalt hat er sich bemüht, keinen der beiden Rivalen 
zu kränken, indem er den andern bevorzugte. Aber bald 
merkte er ihre Verschiedenheit. Richard von S. Angelo, der 
älteste Kardinal, der bereits von Gregor IX. erhoben war, 
wollte, wenn er schon selbst nicht Papst geworden, die erste 
Rolle spielen. Er hielt es stets mit dem jeweils Mächtigen ; 
von der englischen Partei ging er zuerst tatkräftig zu dem 
Anjou über, dem er heimlich mit grossen Kosten die römi- 
sche Senatur verschaffte; später, in seinen Erwartungen 
getäuscht, hat er sich sogar noch einmal den Ghibellinen 
zugewandt. 

Her kluge Papst hat den Annibaldi bald durchschaut 
und sich dem andern Römer angeschlossen, dem er in Oe- 
sinnung, Bildung und politischem Takt am nächsten stand, 
dem OrsinI Johann Qaetan. Auf derselben Grundlage, auf 
der mittleren Linie, die gleich weit von Nachgiebigkeit gegen 
den Anjou wie von ghibellinischen Neigungen entfernt war, 
standen diese beiden Männer in schwerem Kampfe bei 
einander: die Freiheit der Kirche in grösster Gefahr zu be- 
wahren, die alte Stellung des Papsttums über den weltlichen 
Mächten nicht zu verlieren und besonders in Italien das 
Schiedsrichteramt über den hadernden Gewalten zu erringen : 
dies eigentlich guel fische Prinzip war ihr Ziel und 
Streben. 

Im Einzelnen den Beziehungen des Papstes Klemens IV: 
zu dem Kardinal Johann Orsini nachzugehen, wird nicht 
ohne Nutzen für die Erkenntnis jenes kurzen Pontifikates 
sein, das doch für die Zukunft Italiens und Europas von 
höchster Bedeutung werden sollte.^ Die Festsetzung der 



K Demski in seiner Biographie Nikolaus' III. hat gerade diese 



— 46 — 



Franzosen auf der Halbinsel, der Niedergang Deutschlands, 
die Zerklüftung Italiens — das alles nimmt von diesen vier 
Jahren seinen Ausgan t^. In zwei Akten verläuft dieses Dra- 
ma, die man nach den Entscheidungen von Benevent und 
Tagliacozzo benennen kann. Die handelnden Personen re- 
präsentieren die Hauptnationen Europas; die Einheit des 
Orts aber gibt wieder einmal die alte Hauptstadt der Welt. 
Hier, wo kurz vorher ein Engländer vergeblich zur Senatur 
berufen worden, herrscht jetzt ein Franzose; er wird zwei 
Jahre darauf von einem Spanier abgelöst, der den deutschen 
Erben Siziliens im Triumph auf das Kapitol führie. Beide 
unterliegen aber dann dem Franzosen, der bald nachher auch 
Deutschland, wo ein Engländer und ein Spanier um die 
Krone streiten, seinem Hause zu unter^verfen sich vermisst. 
Wie in diesem Ringen der Fremdherrn um Rom und Italien 
ein grossser Römer sich verhält, das zeigt uns die Geschichte 
des Kardinals Orsini, der als Papst noch einmal versuchen 
sollte, gestützt auf seine römische Familie, mit seinem staats- 
männischen Genie Italien von dem Druck der Fremdherrschaft 
zu befreien. Diese Jahre aber unter Klemens IV. gehören 
zu den entscheidenden seines Lebens. Je mächtiger noch 
einmal das imperiale Prinzip sich regt, desto schwieriger. 



wichtigen Jahre völlig übergangen. Und doch bieten sie allein das 
Material, das wir für sein übriges Leben so schmerzlich vermissen: 
wir haben jene unvergleichliche Briefsammlung, die uns nicht nur, wie 
sonst, die offiziellen Akte des Papstes, sondern die intimsten Vor- 
ginge und Stfnmrangen an seinem Hofe von Tag zu Tag entbflilt 
Aber auch diese Briefe wAren für unsern Zweck nutzlos, wenn Gaetan 
immer bei Klemens gewesen wäre. Nur der Umstand, dass er durch 
äussere Verhältnisse, Krankheit, Missionen mehrmals von der Kurie 
entfernt war, verschafft uns einen so wünschenswerten Einblick. 
Schimnacher (die letzten Hohenstaufen) und Hampe (Konradin) hat>eii 
fllr ihre Zwecke nicht nOtig gehabt, einzelne Kardinlle In ihrer Be> 
deutung hervorzuheben; Maubach ist gerade in seinem Schlusskapitel 
ziemlich verwirrt, da er hier nicht genetisch die Dinge verfolgt, sondern 
einzelne Fälle ungeordnet herausgreift. 
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ja tragischer die Aufgabe des römischen Guelfen, der den 
französischen Vasallen der Kirche — ungern genttü^ — stützen 
und stärken musste, wenn nxht das Schiff der Kirche im 
ghibelhnischen Ansturm zerschellen sollte. Hatte er selbst 
den Hauptanteil an der Berufung des fremden Fürsten ins 
Reich Sizilien gehabt, das die Kirche allein nicht b'ituiigen 
konnte, so konnte er nun sehen, wie der Vasall als Vorkämpfer 
der Ouelferi auch im übrigen Italien und vor allem in Rom 
sich einnistete, da in der Gefahr die Gewalt der Waffen 
doch stärker ist, als die feinste Diplomatie. 

• 

Am 19. Mai 1265 hatte Klemens die überraschcnck Kunde 
empfangen, dass der Graf von Provence auf seiner kühnen 
Fahrt von Marseille nach Rom schon Portovenere passiert 
habe; sofort gab er den vier Kardinälen Richard und Anni- 
bald, (iaetan und Jakob den Auftrag, den Grafen in Rom 
7u empfanget). Dass der Papst nicht selbst dorthin ging, 
ist begreiflich, war doch die Stadt in steter Gefahr, von 
Manfred und den Seinen uberrumpelt zu werden; da/u stand 
die heisse Jahreszeit bevor, in der die Kurie niemals in 
Rom zu weilen pflegte; vielleicht auch hielt es der feine 
Diplomat, der den kommenden Mann nun seit 23 Jahren 
sehr genau kannte, für klüger und würdiger, persönlichen 
Begegnungen und Verhandlungen mit ihm aus dem Wege zu 
gehen. Zu solchen hatte er nun in seiner wohlbedachten 
Art jene Brüder ernannt. Alle vier waren römische Guelfen, 
zwei gehörten den Annibaldeschi, einer den Orsini und einer 
den Savelli an. Nur das Geschlecht der Savelli war ungeteilt 
auf guelfischer Seite, während sowohl die Annibaldeschi wie 
die Orsini in sich ganz gespalten waren. Von jenen kämpften 
einige im Norden Roms auf Seiten des Kirchenfeindes Peter 
von Vico*; der Oheim des Orsini aber, Jakob Napoleon, 

9. Martene 1 u (beim Zitat ist stets der ± Bd. des Thesaurus 
anecdotorum gemeint). 
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wird geradezu als das Haupt der römischen Ohibellinen 

be/eichnc't."' 

Es war wichtig, dass alle Römer, die im Konsistorium 
Sassen, in der Vaterstadt die ^melfisch-französische Oesin- 
nuriLT \ ertraten. Schienen sie politisch eini^ 7U sein, so waren 
sie doch als Vertreter ihrer Familien weit von einander ge- 
irenni, denn die Annihaldeschi und die Oriini standen sich 
ic.ndiieli gcgciiiil er. Ihr Zusammenwirken, /u dem der di- 
plomatische Dienst sic zwang, musste erat noch die I^robe 
bestehen, wenn Karl von Anjou mit gewohnter Schlauheit 
durch Begünstigung der Familien sich jene Rivalitäten 
zu nutze machte. Richard von S. Angelo stand ihm 
am nitehsten, der seine Senatur in Rom betrieben hatte und 
nun Belohnung für s^ne Dienste und Qeldopfer erhoffte;*^ 
von Oaetan wusste Karl v^ohl, dass er die Verhandlungen, 
welche eine zeitliche Beschränkung der Senatur anstrebten» 
geleitet hatte. Bald wird er erkannt haben» dass der alte, 
ehrgeizige Annibaldeschi leicnter zu behandeln war, als der 
feine, aber sehr bestimmte Orsini; und doch musste ihm 
dieser wertvoller sein, denn während Richard ein Feldherr 
ohne Heer war, konnte ihm Gaetan ausser zwei Kardinälen 
noch die ganze ältere Linie der Orsini in Rom zuführen. 

Es war doch bezekdinend, dass genau in den Tagen, wo 
jene vier Kardinäle den kühnen Grafen an der Spitze aller 
guelfischen Geschlechter feierlich in Rom emplingen, Richard 
von S. Angelo sich bei Klemens auf heftigste beschwerte,'- 
dass der Kardinal Matteo Orsini als Rektor des Patrimoni- 
um in seine Kompetenz^^ eingegriffen habe. Der heissblütige 



il 



H>. Ueber ihn sp.ltcr am Ende dieses Kapitels. 
11. Saba Malaspina sm (das Zitat gilt immer von Band VIII des 
Muratori) Msst zwischen den Zeiten deutlich das Motiv lesen. 

l-J. Der Empfang am 23. Mai 1265; die Antwort KkflienS* IV. auf 

die Beschwerde Richards vom '9 Mai iMartene )■'•'<). 

VX Welcher Art diese war, ist nicht deutlich. Klemens sagt, Richard 
hätte dort, wu Matteo das Rektorat ausübt, das regimen (in Cometo, 
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Neffe Oactans war im Norden Roms, besonders in Civita 
Castellanü, ßc^en die Feinde der Kirche scharf vorgegangfcn 
und dabei auch solchen /u nahe getreten, die Richard als 
Getreue bezeichnete. Klemens stellt sich in seiner Antwort 
vom 28. Mai 1205 ganz auf die Seite des Orsini, wenn er 
auch billigerweise eine Untersuchung anordnet und bis da- 
hin dem Vorgehen Mattcos Halt gebietet.^* 

Die vier Kardinäle in Rom traten nun sofort mit Karl 
y.u wichtigen Verhandlungen zusammen. Zwar mussten sie 
mit Schmerz sehen, dass der Anjou im päpstlichen Lateran- 
palast seine Wohnung aufschlug, was nie ein Kaiser, ge- 
adiweigre denn ein Senator gewagt hatte; aber die strenge 
Mahnung des Papstes (vom 18. Juni) hatte doch Erfolg, 
denn Karl bezog nun eine andere Residenz auf dem Kapitol.>> 

Am 2t. Juni hat er dann nochmals feierlich beschworen, 
was frfiber über die römische Senatur und die nach Eroberung 
Siziliens notwendige Niederlegung dieses Amtes von ihm 
zugestanden war.^^ Am 28. Juni vollzogen die Kardinäle die 
Belehnung des Grafen mit dem Königreich Sizilfen.^^ 

Spoieto, Civita Castdlana), kemuetchnet dies aber als ein emolumentum. 
das dem Richard mir die communcs reddttas einbringe« Ihn aber nicht 

in der potestas dem Rektor, der die Jurisdiktion hat, gleichstelle. 

14. Am .S«) Juni hat Klemens dann (Martene 147) an Matteo 
Weisungen erlassen, die seine Energie zügeln sollten, nicht nur gegen 
CMIa CasleBana. sonden auch gegen Orte, wo sein Vikar sich nicht 
nur .male* sondern auch «bihoneste" anl^isefOhrt habe. Dieser Vikar 
Bertold (B.F.W. '.t.')ir. nennen falsch den Bischof Walter von Penne) ist 
aber der Bruder des Matteo: Bertold Orsini (Savio 1 sv»4, X, 277), der 
unter Nikolaus Iii. noch eine grosse Rolle spielen sollte. 

1& BP.W. 0888. Martene 141. Was der Schluss bedeutet: »super 
CO, quod qualuor frstribus committeremus n^jotfuai, quinto ab Urbe 
volcnte recedere, priusquam id pctcres, feceramus". ist nicht klar. 
Von einem iünften Kardinal in Rom ist /unlichst nicht die Rede. Es 
ist vielleicht Matteo Rosse gemeint, der für Richard von S. Angelo ein- 
getreten ist. da dieser vor der Belehnung schon von Rom al^ehen 
soDle. 

16. B.F.W. 14:?.vi. 

17. M.O.Epist. Xlll. saec. UI 6övif. B.F.W. 9ö:t7a. Interessant, dass 



— 50 — 



Sofort nach diesem Akte sollte Richard, den Klemens 
am 21. Juni darum ersucht hatte,** an die Kurie zurück- 
kehren. Der Papst wähnt ihn schon von Rom abgegangen, 
als er am 27. Juni die drei in Rom zurückgebliebenen Kar- 
dinäle ebenfalls auffordert, wenn möglich, zu ihm zu kom- 
men; doch stellt er ihnen anheim, noch bei dem neuen Könige 
zu bleiben, wenn die Geschäfte es erforderten.'*' Klemens 
beschreibt anschaulich sein Dilemma: auf der einen Seite 
mikhte er die Kardinäle gern bei sich sehen, da ihr Rat 
ihm in seinen Nöten unentbehrlich ist, ferner auch, um sie 
nicht der verderblichen Sommerhitze in Rom auszusetzen; 
andrerseits aber hat Karl ihn gebeten, sie noch länger bei 
ihm zu lassen, und der Papst weiss, wie sehr ihr Rat und 
ihre Warnung der Kirche nützen können. 

Es wird nicht zu bezweifeln sein, dass es sich hier vor 
allem um üaetan handelt, denn Annibald, der Nepot Ri- 
chards, war als Politiker von keiner Bedeutung und Jakob 
Sa\ elli folgte durchaus dem Rate des älteren und kundigeren 
ürsini. ' 

Von welcher Wichtigkeit aber dem Papste s;elbst dieser 
Rat und Beistand war, erfährt man aus seinem Briefe an 

unter den Zeugen ausser den bevollmächtigten Geistlichen und den hohen 
Beamten Karis nur noch Einer sich befindet: der Bruder des Kardinals 
Oaetan, Jordan (li278 Kardinal), der hier »Kantor von Cliartrcs* heisst 
(ibid. 0(ii): wohl eine von Urban IV. dem Bruder des Orsini ge- 
währte Pfründe. 

Marlene u:;. Man beachte das hübsche ehrende Wortspiel mit 
.Angelus" (S. Angelo) und das Qeständniss: ignoranms, quid agere 
debeamus. 

10. Marlene 14«. Richard war Ende JuH wieder in Ron, was ans 

dem Schreiben des Papstes vom I. August (Martene 174) hervorgeht. 
Vernnitlich war er inzwischen in Perugia, um dort persönlich seinen 
Zwist mit seinem „aemulus". dem Orsini Matteo, über seine Rechte zum 
Austrag zu bringen. Da er sich hierbei auf den Beistand Karls berufen 
konnte (instat penes nos rex Sicilie, schreibt Klemens am 10. Juli 
an Matteo, Martene 162), so blieb Klemens nichts Obrig, als das Vor- 
gehen des Matteo zu stören, obwohl er (Maubach 121 hebt das richtig 
hervor) fühlte, dass er dem Orsini dadurch Unrecht tat; er gesteht das 
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den jün^arcn Orsini vom 11. Juli,-" dessen \\)rgeschichte 
in die römischen Ereignisse der let/.tvergang^enen Zeit zurück- 
greift. Peter von Vico,-' dessen Besitzungen nördlich 
von Rom in unmittelbarer Nachbarschaft von Viterbo lagen, 
war seit Jahren als Kirchenfeind und Ghibellinenführer im 
Patrimonium auf|gretreten. Als eifriger Parteigönger Manfreds 
hatte er öfters versucht, in Rom einzudringen. Es war ein 
Olfick für die Kirche und die römischen Ouelfen, dass sein 
Nachbar, Graf Pandull von Anguillara, dessen Besitzungen 
am Lago Bracdano sich zwischen die des Herrn von Vico 
und die Stadt Rom hineinschoben, zu ihrem Schutze gegen 
Peter die Waffen erhob. Pandulf aber war dem Hause Or- 
sini durch verwandtschaftliche Beziehungen eng verbunden,^^ 
zumal dem Johann Gaetan stand er nahe, dessen Nichte, 
die Schwester des jüngeren Kardinals, er zur Frau hatte.** 
Es war daher ein grosses Unglüdc für die Guelfen gewesen, 
als Pandulf 1264 wohl im Sommer — von Peter gefangen 
genommen wurde.-^ Dieser hatte seitdem nidit aufgehört 



auch im Aupust (Martene IK}) ein. indem er Matteo zugiebt, er hätte 
den Einflüsterungen seiner Neider (suggerentibus aemulis) zu sehr ge- 
glaubt Es ist klar, dass hinler alle dem Kart ateUt der den 
Annibaldi ab willttrig, den Jflngeren Orsini aber als wadnamen 
Beobachter seiner Absichten (vgl. auch den Anfang des Briefes des 
Papstes an Matteo, 1h. Juli l'iß.'), Martene 163) erfunden hat und gegen 
ihn seine Freunde an der Kurie aufbietet Wie schwierig musste da- 
durch <fie vermiltelode Tili^t des alleren Onbii weidenl 
iO. Marlene 164. 

21. Siehe Ober ihn den Exkurs bei Hampe 342. Mir scheint es 
danach unzweifelliaft, dass Peter von Vico und Peter Romani nicht 
identisch sind. 

Iii, Gregoroviiis V 888 nennt sein Qescblecht sogar Ai^uillaia- 
OrsinL Nach Saba 808 hinsen die Anguillara treu an Friedrich II. 

und fielen erst nach seinem Bruch mit der Kirche von Hin ab. 

v?3. Vailicolor bei Muratori III, b, 41!) oben. 

24. Ich habe diese Nachricht fälschlich bezweifelt iKarl von 
Ai^ott 289), wefl ha Briefe der Proveasalen an Kart (ibid.) von 
10 .April 1266 (Rom) es beisst »Bedanitt Euch 1>ei Qraf Pandulf, Bar- 
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mit Hilfe der deutschen Truppen, die ihm Manfred überliess,-*' 
Rom zu gefährden ; jener nächtliche Angriff Anfang April 
1265, der nur mit Mühe von dem provenzalischen V^ortrupp 
Knris zurückgeschlagen wurde, ist wohl von ihm unter- 
nommen worden.-'' Der Kardinal Matteo Orsini führte zu- 
letzt gegen ihn die Verteidigung der nördlichen (.ampagna.-" 
Sobald aber Peter von der Ankunft Karls „Wind erhielt**,-'* 
hat er sofort seine Truppen, unter denen sich auch Ange- 
hörige der Anuibaldeschi befanden,--' zurückgezogen und die 
Verbindung zwischen Rom und der Kurie in Perug^ia nicht 
länger gestört. Verhandlungen mit dem f\'ipste haben ihn 
dann veranlasst, den Grafen von Anguillara freizugeben, der 
bereits Ende Juni 1265 bei Klemens eintraf.'" Aber wohl 
schon viel früher müssen an der Kurie Versuche tjemacht 
worden sein, Peter von Vico zu gewinnen, denn der Papst 
schreibt am 11. Juli an Matteo Rosso, dass sein Bruder 
Oaetan des öfteren mit f^eter verhandelt habe'* und dass 
er daher die Abwesenheit des sachkundigen Kardinals von 
der Kurie ungemein bedaure, bis zu dessen Wiederkehr er 

tolomeo Crescenzii und Paul Segnori (diese Beiden als Helfer des Vor- 
trupps in Rom werden durcli die UrlE. Ktfls vom 5. Jidi 1^7 bei Oindice 
n. a» 50» Anm. bestlt^) fttr das Oute, was sie an Eucli tun*. Ent- 
weder ist er damals schon frelgdassen, was aber nicht anzunehmen, 

da aus Marlene (147 unten' hervorgeht, dass diese Freilassung soeben 
(Hndo Juni ] Jiv>) ganz frisch ist. oder Pandulf hat Mittel f^efunden, auch 
aus dem Gewahrsam durch Geldanweisungen (denn darum handelt es 
sicli) die Provenzalcn au nnterstOtzen. Uiban iV. (Marlene 89) er- 
wähnt in seinem Bericlit Ober den Angriff nicM den Grafen Panduif. 

25. Manfred sa^t, dess er sie auf das OeMet des Peter gesclilclct 
habe, B. F. W. 47»jii. 

•iH. Andreas Hungarus M. G. SS. XXVI !, Marlene 82. 

27. Vallicoior bei Muratori III, b, 41H unten. 

aa ad odorem adventus comitis (Martene 184: Klemens am 90. Mai). 

29. ibid. 

30. Am :?o. Juni meldet dies Klemens dem Matteo. Martene 147. 

31. Martene IM f., pluries hahitus est tractatus. Da Gaetan schon 
Mitte Mai 12(k> aus Perugia nach Horn abgegangen war, müssen die Ver- 
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die Entscheidung über die Bedingungen der Unterwerfung 
Peters in der Schwebe Jassen müsse. 

Man erkennt aus dem Schreiben, dass Klemens, um dem 
Blutvergi essen ein Ende zu bereiten, mit Peter, wenn er 
Oarantieen gebe, Frieden machen wollte, während Karl ihn 
bereKs deswegen inteq>elliert und die guelfische Partei in 
Rom Widerspruch erhoben hatte. Sie sollten Recht behalten, 
wenn sie cUe Unterwerfung Peters nicht für aufrichtig 
hieHen.ss 

Weiter aber ergibt sich» dass man an der Kurie ohne 
den Rat Qaetans in wichtigen Fragen nichts entscheiden 
wollte und konnte, da er in diesem, wie in ähnlichen Fällen 
die Rechtstradition früherer Zeiten wahrte. Wie schmerz- 
lich mtisste es sich da dem Papste fühlbar machen, als 
der Orsint in schwere Krankheit verfiel, die ihn lange \on 
der Kurie fem halten sollte. 

Qaetan war ungefähr bis Mitte Juli in Rom bei Karl ge> 
blieben.'-"^ Es zeigte sich, wie nötig seine Intervention bei 
dem Anjou gewesen. Klemens war der Ansicht, dieser solle 
ruhig in Rom abwarten» bis sein Mndheer ai^[ekommcn sei» 
und höchstens verhindern, dass Manfred sich in wichtigen 
Nachbarorten wie Tivoli festsetze;'* er war daher sehr er- 
schrocken, als Karl ihm schrieb, dass er mit seinen schwachen 
Streitkräften schon jetzt auf der südlichen Sirasse die Ent- 



handhmgoi doch schon adt etwa Apii stallBehindcn haben; dann konnte 
aber Peter doch nicht mehr an den Feindseligkeiten seiner Sippschaft 
(masnataib i im Mai teilnehmen. Öderes handeitsich, was wahrschein- 
licher, um frühere Verhandlungen unter Urban IV. über Peters Rechte 
an verschiedenen Besitzungen (VallicQlor bei Muratori Iii, b. 41U). 

W. Dies zeigte sich bakl. Klemens hat es dem Kardinal Matleo 
llbcffauen, welche Burg Peter als Unterpfand übergeben sollte, mid er 
halte Vico oder Bieda bestimmt : aber Peter zögerte mit der Ueber- 
fSbe, was Klemens am \'>. August in Perugia schon weiss (Martene l^i). 

:u. Am jj. Juli weiss Klemens in Perugia schon, dass üaetan in 
Viterbo ist, Martene 167. 

34. Martene im. 
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scheidunf^^ aufsuchen wolle. Klemens meint richtig, dass 
Manfreds Anrücken nur eine leere I)emonstr;iti on sei,'' und 
tadelt am IS. Juli die Kardinäle in Rom, wenn etwa jener 
unkluge Entschluss Karls auf ihr Anraten erfnljrt sei.**' In 
der Tat ist ja Karl dann auch davon zurückbekommen. 

Vielleicht war dies das Ict/te, was (iaetan bei ihm unter- 
dessen durchgesetzt hatte. Der Brief des I^apstes traf ihn 
nicht mehr in Rom ; schon war er mit seinem Freunde Jakob 
Savelli aufgebrochen, um zur Kurie zurückzukehren. Viel- 
leicht fühlte er schon die Krankheit, die nun in Viterbo 
zum Ausbruch kam — wohl am 20. Juli, denn am 22. 
hat Klemens in Perug^ia bereits einen Brief, der ihm mit- 
teilte, dass eine Dyskrasie^' den Kardinal befallen habe 
un(l an der Weiterreise hindere. Es wird nicht nur die 
römische Sommerhitze — die Papst Nikolaus III. später 
immer sorgfältig vermied — sondern auch die furchtbare 
Aufregung der letzten Monate gewesen sein, durch welche 
die kräftige Konstitution des Römers Gaetan endlich er- 
schüttert wurde. Die bange Erwartung der Ankunft Karls, 
dann die Verhandlungen mit dem schwer zu befriedigenden, 
gänzlich mittellosen Anjou, die Rivalität der Annibaldescht, 



!». Marten« 164 ; dne für Manfred sehr betdcbneitde Stelle : aim hoc 
fixum Sit apud omnes, quod ad solam ostentationem acccdit . . . tunc 
sua dimissa militia ad siias rediret de more solito voluptates. Ein 
schwerer aber nicht unverdienter Tadel des Staufers. Wie Friedrich II. 
vor 85 Jidiren, so konnte auch Manfred In Rom eindringen und das 
Geschick seines Hauses wenden» wenn er alle Kräfte enefgisch zu- 
sammenfasste. 

3«>. Martene lt>:{. Die Aufschrift „an die 5 Kardinäle in Korn" 
wenn authentisch, würde bestätigen, was schon oben besprochen 
wurde, dass ausser den immer erwähnten vier noch ehi Kardinal fai Rom 
anwesend war; oder zählt die Aufschrift die beMen Unterhändler, die 
hoch daneben in Rom waren, den Erzb. von Coscnza und den Bischof 
von AvlKnon. mit? (Martene Uü). 

m, Wohl Malaria oder typhöses hieber, woraus sich im nächsten 
Jahre dne f^Herenkrankfadt entwickdte. 
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das Familienzerwürfnis mit seinem Oheim Jakob Napoleon, 
die geheime Agritation der römischen Ohibellinen — das 
alles war im Stande, auch einen Stärlceren niederzuwerfen. 

Rührend nun, schon in dem ersten Briefe des Papstes 
an den kranken Kardinal, die Besorgnis um die Pflege und 

die Genesung des von Klemens so hochgeschätzten Orsini, 
dessen Rat er zwar dringend nötig hat, den er aber doch 
von allen Geschäften fernhalten möchte, um seinen Zustand 
nicht zu verschlimmern. Er bittet ihn,*'^ nicht nach Perugia 
zu kommen, wenn es ihm schaden könne, und bietet iiim 
Aerzte an, die er auf Wunsdi sofort nach Viterbo schicken 
wolle. 

Der rastlose Geist Gaetans litt es nicht, dass die Krank- 
heit ihn übermannte; er genas allmählich, und das war nun 
gerade in der nächsten Zeit für die Politik der Kurie von 

höchstem Werte. 

Anfang August 1265 schrieb Klemens an Karl über eine 
Angelegenheit, die schon lange seine Sorge gewesen war, 
jetzt aber zu einer Katastrophe z-U führen drohte. Die Fi- 
nanzen der Kurie waren in Unordnung, ihre Cieldmittel er- 
schöpft, besonders da der Ciraf von Provence, für dessen 
Sache man vorher schon so viel gegeben, v)hne die nötigen 
Hilfsquellen sein Unternehmen begonnen hatte und sein 
Bruder Ludwig IX. die seinigen ihm dafür nicht eröffnen 



3m. Martene MM vom 3*2. Juli Klemens sagt darin. Gaetaa, 

sei mit den Brüdern nach Viterbo gekommen. Da er nun am 
1. Ai«ust weiss, dass die beiden Annibaldeschl In Rom sind, bleibt 
doch für die Begleitung Gaetans nur der eine Jakob Savclli übrig. Ent- 
weder wähnte Klemens also einen der Annibaldeschi auf dem Wege, 
(was aber nicht wahrscheinlich, da er doch schon aus Viterbo Nach- 
richt hatte) oder mit Gaetan und Savelli war Matteo aus Rom ge- 
kommen. Dann mOsste dieser in Rom gewesen sein und die Adresse 
•an die ö Kardinale" (s. Anm. wäre erklärt. Aber Klemens hatte noch 
am 18. Juli an Matleo geschrieben (Martene m), er solle nicht nach 
Rom gehen. 
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wollte. Weil aber auf Frankreich allein die Hoffnungen des 
Papstes in dieser Sache gerichtet w aren, so musste er schliess- 
lich den sizilischen Vasallen, der immerfort Geld heischte, 
abschlägig bescheiden, als der Legat in Frankreich, der Kar- 
dinal Simon von S, Caecilia, Ungünstiges über seine Qeld- 
sammlungeii herichtcte. Da zeigten sich nun im Kardinal- 
koileg Spaltungen, die zu einer Krisis zu führen drohten. 

Mit welcher Sehnsucht mochten wohl in diesen schürn- 
men Tagen, da alles ringsum schwankte, manche der alten 
Kardinäle auf die sieben fetten Jahre unter Alexander IV. 
zurückblicken, wo man klüglich jede Entscheidung vermie- 
den und dabei den Schatz der Kurie gefüllt hatte, wobei 
auch jene Kardinäle, die es mit den reichen Fürsten von 
England und Sizilien gehalten hatten, nicht schlecht gefahren 
waren. Wie musste wohl ihr Groll sich steigern gegen eine 
f^olitik, die plötzlich Unruhe, Mangel, Bedrückung, Krieg 
über die Kurie gebracht, ja, die Zukunft der Kirche auf 
eine Karte gesetzt hatte! Was v\ar denn gewonnen mit der 
Berufung Karls nach Sizilien? Zunächst nur Not und Aerger; 
wenn aber Manfred etwa siegte, dann waren die schlimmen 
Folgen nicht abzusehen. Daher kam es auch, dass ein Teil 
der Kardinäle einer Verständigung mit Manfred nicht ab- 
geneigt war; ein anderer sah alles Heil in der unbedingten 
Hingabe an das Interesse Karls, ein dritter wollte lavieren 
und abwarten, wohin sich das Kriegsglück neigen würde. 

Wie schwierig war dazwischen die Stellung des Papstes 
und seines Beraters Gaetan, die fest auf dem Wege der 
Anlehnung an Frankreich fortschreiten und dabei doch nicht 
dem sizilischen Vasallen die Hegemonie in Italien einräumen 
wollten! Wieviel Anklagen mochten wohl gegen sie von 
den Kardinälen der extremen Richtungen erhoben werden! 
Da ist es kein Wunder, wenn Klemens sich scheute, im Kon- 
sistorium das Schlimmste mitzuteilen, was jetzt das Papst- 
tum bedrohte: da:>s die Geldmittel der Kurie erschöpft seien. 

Wir hören diese Notlage aus dem Briefe des Papstes 
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an Karl vom 1. August 1265, mit dem er den Bischof von 
Avignon betraut hatte: er sollte mit ihm über die finanzi- 
ellen Mittel zur Abhilfe beraten.*^ Dieser Bote aber sollte 
auf dem Wege nach Rom in Viterbo anhalten, um den Rat 
des kranken Oaetan zu hören, bevor er in Rom mit Karl und 
den beiden Annibaldeschi konferierte. In Perugia hatte der 
Papst nur den zwei Freunden Ludwigs IX., den Kardinal- 
bischöten von Tusculum und Albano insgeheim seine Not of- 
fenbart;^*' ausser ihnen wurden also nur noch die römischen 
Kardinäle ins Vertrauen gezo^^en, wie denn Klemens es frei- 
mütig bekennt, dass das Kardinaikolleg von Meinungsdiffe- 
*rcnzen zerrissen sei und daher d'ie Bekanntmachung des 
[Defizits nur schaden könne.^' 

Ein sehr bedenkliches Mittel, das Karl schon früher zur 
Beschaffung von Geld vorgeschlagen hatte, konnte Klemens 
allerdings nicht ohne Zustimmung der Kardinäle zugestehen; 
die Verpfändung des Besitzes der Kirche, Zweimal hatten 
sie diesen NX^eg, dem König zu einer Anleihe zu verhelfen, 
abgelehnt, aber der Papst will noch einmal die Debatte er- 
öffnen, und schon am 3, August kann er den Kardinälen in 
Rom das Resultat der Beratung mitteilen, das aber auch in 
Viterbo den dort anwesenden beiden Orsini vorgelegt wur- 
det- offenbar wollten weder Klemens noch die andern in 
l?erugia weilenden Brüder ohne Zustimmung der römischen 

B. F, W. a'vei. 
4«». Martene 171», 

41. Martene 174: nec enim omnibus (zu ergänzen cardinalibus) 
communicare volumus, quia non omnium unus est animus et defectuum 
publicatio posset parere detrimentum. Diese Stelle Ist für das Ver- 
hältnis Klemens IV, zu dem Kolleg nicht minder wichtig, als jene Anm. 
<; erwähnte, oft zitierte. Durch Martene 1 T'.i wird diese Auslegung zur 
Gewissheit. 

4:^, Bei Martene 17(Uautet die Aufschrift „an die Kardinäle in Rom," 
aber aus Potthast V.)-2*jh (B. F. W. U5«:i) geht hervor, dass dasselbe 
Schreiben auch an die Orsini gerichtet wurde, was ja auch nach dem 
oben Erwähnten nicht anders zu erwarten. 
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Kardinäle einen so einschneidenden Beschluss fassen, schon» 
um diese, die als Urheber der französischen Polltiic galten, 
auch an der Verantwortlichkeit teilnehmen zu lassen.^ Es 
ist sehr interessant, aus dem Briefe des Papstes genau zu 
ersehen, wie die Gegner der Verpfändung des Kirchengutes 
ihre Meinung mit sehr plausibeln Gründen motivieren, wäh- 
rend die Beffirworter nur die momentane Notwendigkeit be- 
tonen und die Zukunft Gott überlassen. Hätte das Konsi- 
storium gewusst, was Klemens ihm verschwieg und nur Odo 
und Rudolf von ihm erfuhren, — dass der französische Zehnte, 
auf den man alle Hoffnung für die künftige Auslösung des 
verpfändeten Besitzes setzte, nach den Briefen des Legaten 
Simon ziemlkh illusorisch geworden^ — vielleicht wäre der 
Antrag des Papstes von den Kardinälen abgelehnt worden. 
So aber gaben wohl die Stimmen der Orsini und Annibaldes- 
chi den Ausschlag: nachdem Klemens an Simon noch am 
5. August geschrieben, dass die Meinung der Kardinäle 
schwanke, hat er am 20. an Karl bereits einen Entwurf über ' 
die Verpfändung von Kipchengütern in Rom geschickt,^^ und 
zwar mit einmütiger Zustimmung des Kollegs. Somit hatten 
die römischen Kardinäle den Kirchen ihrer Heimatstadt die 
grossen Opfer einer Politik aufbürden müssen, die sie selbst 
heraufbeschworen hatten. 

In den nächsten Tagen hat Klemens noch öfters dem 
kranken Kardinal in Viterbo geschrieben, gleich als wenn 
er nichts ohne seinen Rat vornehmen wollte. Am 18. Au- 
gust kam eine Angelegenheit zur Erörterung, die noch für 



43. Man lese den gaiuen Passus, der so recht das VerMUtnis des 
Papstes zu den Kardinälen wiederspi^elt: quamquam sit multis fädle 
dicere „fiat, fint" et papam solum sequatur exitus düficultas ib. 1T7. 

44. Marlene 17!». 

45. Martene l«sii. Ausgenommen von der Verpfändung waren die 
Kirchen von S. Peter und vom Lateran, die der lürdinlle, der Johan- 
niter und der Nonnen ib. 19a Die Vollmacht des Papstes vom 4. Sept für 
eine Anleihe Karls von 100000 Pfd. Tumosen B. F. W. 14966. 
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die Geschichte Gaetans von grosser Bedeutung werden, ja 
bis in die letzten Tage des Papstes Nikolaus III. sich fühl- 
bar machen sollte: sein Gegensatz zu den störrischen und 
ketzerischen Bewohnern von Viterbo. 

Durch die strenge Handhabung der Kctzcr-lnquisition 
war es damals in Viterbo trotz der Anwesenheit des Rektors 
des Patrimonium, Matteo Orsini, zu einer Emp<)rung gekv)m- 
men,**' wobei zwei Bürger ihr Leben verloren hatten. Wie 
auch da die religiösen Gegensätze in die politischen hin- 
einspielen, geht daraus her\or, dass hier die Bürgerschaft — 
schon immer lau in dem Eifer für die päpstliche Sache'"^ 
— erklärte, nun auch die demnächst zu erwartenden franzö- 
sischen Hilfstruppen Karls nicht aufnehmen zu wollen. Aus 
einem Briefe des Papstes an Gaetan vom 18. August*'* dür- 
fen wir aber schliessen, dass jener Aufstand in Viterbo haupt- 
sächlich durch die Strenge des älteren Orsini veranlasst wor- 
den war: Klemens gibt ihm mit aller Reserve zu bedenken, 
ob in diesen Zeitläuften, wo Manfred so nahe sei und sein 
Gold verführerisch wirke, nicht eher Milde am Platze gewesen. 

Man möchte diese Episode für die Charakteristik des 
künftigen Nikolaus III. nicht missen. Als oberster Vertreter 
der Inquisition seit der Zeit Urbans IV. hat der Kardinal 
Orsini es offenbar mit diesem Amte sehr ernst genommen ; 
gewiss sind auf ihn die wichtigen Erlasse Urbans zurück- 
zuführen, welche die Ketzerrichter von der kirchlichen Ge- 
richtsbarkeit ihres Funktionsgebietes eximierten und direkt 
unter den Papst stellten. Viterbo war nun von Alters her 
ein rechtes Ketzernest, wo schon Innocenz III. 1207 mit 
den neuen Mitteln der Inquisition vorgegangen war.'**' Die 
unruhige Bevölkerung hatte den Päpsten immer Anlass zu 

46. Martene 191. 

47. Marlene 163. 
4h. Martene !«.">. 

49. Potthast \Kmt. 18419, u bes. ls4±>. 
M). Muratori lila '».5!». 
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Klatren ^a-peben ; so 1243, wo sie auf Seiten Friedrich II. 
gegen den päpstlichen Legaten gekämpft hatte.'' Die Ri- 
valität Roms und Viterbos spielte in diese Verhältnisse hin- 
ein. Es war gewiss ein Zeichen für die Bedeutung des grossen 
Römers Matteo Rosso, dass er schon 1234 Podesta von 
Viterho gewesen war.'- Sein Sohn Johann hat zeitlebens 
eine gewisse Animosität gegen die Viterbesen gehabt, deren 
Anfänge in jene vierziger Jahre zurückreichen. Es wird daher 
ffir ihn im Juli 1205 kaum angenehm gewesen sein, dass er in 
dieser Stadt seine Genesung abwarten musste. Da kam nun 
das strenge Vorgehen der Inquisition, das die Bürger zur 
offenen Rebelhon brachte.'' Man sieht Oaetan auf dem 
Krankenbett, umtobt von der Wut des Volkes, aber unge- 
beugt und nicht zu bewegen, mit den Rc[)eilen zu paktieren, 
oh auch die Opportunität — wie Kiemens meint — dazu 
raten mochte. 

Schon zwei Tage darauf am 20. August 1205 muss Kle- 
mens den kranken Kardinal aufs neue bemühen.'»' Er hat 
den Entschlui-s gefass', vor allem aus Sparbamkeitsrücksichten, 
die beiden Rektoren Simon von S, Martin in der Mark An- 
kona und Matteo Rosso im Patrimonium an die Kurie zurück- 
zuberufen. Urban IV. hatte sie dorthin gesandt, um das 
Kirchengebiet von den Feinden zu säubern/''' Klemens aber 

51. B. F. W. 1H474. Winkelmann in den .Hist Aufatien dem An- 
denken an G. Waitz gewidmet" S. Jll. 

ryj. Savio, Civ. Catt. Ih<i.5, II CHI. Nos Mattheus Rubeus Roma- 
norum consul et civitatis Viterbii potestas. 

68. Aus den Worten des Papstes (JMartene tot) geht nicM hervor, 
dass die zwei GetOdteten Kdierrteliter gewesen sind. Walirscliein> 
lieber ist, dass Matteo Rosso, der Rektor des Patrimonium, seine mllitia 
zum Schutze der Inquisition hat einschreiten lassen, wobei zwei Bürger 
gctödtet wurden. 

.M. AAartene IHH. 

fiA. Simon ist am 21. Mai 1:264 (B, F. W. i)4H8>. Matteo am I& 
Juli (resp. 0. Aug.) 1264 (ibid. 14»5ft, 14961) ernannt worden. Damals 
bestand auch die Absicht, Annibald von Zwölf Aposteln als Legaten 
nach Spoleto zu schicken, was aber wohl bald ausgegeben wurde. 
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ist mit ihren Erfolgen so wenip zufrieden, das:^ er sich auf 
die Verteidif^unjj des nächst^fcleg^cnen Gebietes beschranken 
und abwarten will, ob Karl endlich Vorteile errine^en wird. 
Der Papst aber möchte vorher üaetan v.")ti seinein Eintschluss 
in Kenntnis setzen, erstens aus ganz besonderer Freund- 
schaft zu ihm, zweitens damit er nicht übel nehme, wenn 
Klemens etwas ausfähre, was er schon bei seinttn Antritt 
beabshrhtigt, aber im Hinblick auf die Gefangenschaft des 
Grafen Pandutf von Anguillara nicht zur Ausführung gebracht 
hätte.^*' Das heisst doch, Klemens will das Fortbestehen 
jener Legationen auf eüien persönlichen Freundschaftsdienst 
für die Orsini, die Verwandten des Grafen, zurückführen, 
der jetzt, nach der Freigabe des Pandulf, keinen Sinn mehr 
habe. Man versteht nkht recht, wie der Papst auch die 
Legation in der Mark Ankona damit motivieren möchte, 
während es doch höchstens für das Patrimonium zutraf. 
So kam es denn wohl auch, dass Klemens seinen Entschluss 
nur zur Hälfte ausführte, denn Matteo ist kurz darauf von 
seinem Rektorat abberufen worden, während Simon noch 
bis 1267 in Ankona fungierte. Hat Oaetan der Abberufung 
seines Neffen zugestimmt, so gab er damit einen Beweis 
seiner durch keine Familienneigung getrübten Einsicht ; denn 



.")(>. Ut k'vitcr fcras, si non faciir.us, qiind in nostro fccissemus in- 
gressu, nisi captio comitis Anguillarie nobis contrarium suasisset 
(Martene 187 oben). Die Interpretation ist nicht leicht Pottbast lfttl7 
md danach B. F. W. 9A73 haben ganz falsch die JMelduflg einer Gefangen- 
nähme Pandulfs gefolgert. Ein Sinn Ist nur zu finden, wenn für non 
vor facimus „nunc" gelesen wird. Klemens wollte hei seinem Antritt 
März sofort die kostspieligen und blutigen (MarL i:>ö) Kämpfe, die 
von den baden Legaten geführt wurden, durch Ihre Abber u fun g be- 
enden; aber die Gefangenschaft des Pandulf bd Peter de Vico (s. o. 

51) hatte ihn davon zurückgehalten. Sobald aber Peter (dessen 
Feindschaft der Hauptanlass jener Legationen gewesen, B. F. W. !MI _', 
9439, f.) Pandulf freigelassen und der Kirche Gehorsam gelobt 
hatte (was 2ft. Sept. perfekt wurdet Ibid. 9688) war der Hauirt- 
grund, wenigstens fOr die Legation des Matteo Rosso, beseitigt. 
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immerhin konnte die Entfernung des Matteo vom Rektorat 
aussehen wie ein Rückzug der Orsini vor ihren Feinden, 
die an der Kurie den Sieg über den jüngeren Kardinal davon- 
getragen hatten,"'" Gewiss war seine Energie und Selbstän- 
digkeit auch dem Papste unbequem geworden: vom 5. Sep- 
tember 1265''^ datiert sein letztes Schreiben an Matteo, ir. 
dem er ihm die erbetene militärische Hilfe verweigert. 

Aus der nächsten Zeit haben w ir keine Briefe des Pap- 
stes an Oaetan. Dieser war soweit hergestellt, dass er an 
die Kurie zurückkehren konnte, zumal Ende August der 
Papst sich mit den Kardinälen auf einige Tage nach de^n 
benachbarten Assisi begab, um dort die Kirc'ie der heiligen 
('lara zu weihen, wobei der Protektor der Clarissinnen ge- 
wiss nicht fehlen wollte. In der Tat hat Oaetan auch am 
24. September in Perugia wieder ein papstliches Diplom 
unterschrieben/'^ 

'.7. Wie aus dem Brief des Papstes vom 15. Aug. (Martene ihm) 
hervorsteht; B. F. W. '.t56N interpretirt falsch: „verweist dem Matteo den 
ungebührlichen Tun," im Gegenteil: Klemens giebt zu, dass er ihm 
frtiher etwas rauher, als billig, geschrieben hätte, und entschuldigt das 
damit, dass er den EinflOsteningen der Neidei* des Matteo (also Karis 
und seiner Anhinger, o. Anm. 10) zu sehr geglaubt hat>e. 

■'S Martene 192. Die Bemerkung, dass Karl der militärischen 
Hilfe des Papstes bedürfe, „quamquam principaliter eum tangat facta 
Romanis injuria", bedarf der Aufklärung. Das leitende Motiv des 
Papstes, das noch oft sich zeigen wird: jeden Krieg mit den ROmem 
zu vermeiden, tritt jedenfalls schon hier hervor. Mochte Karl sehen, 
wie er allein mit ihnen fertig wurde, hatte er ihnen doch Unrecht 
zugefQgt. 

W. Marlene Es handelt sich um die Gründung einer Kirche 

des heiligen Urban in Troyes, also eine Ehrung Urbans IV. Mit 
Gaetan contrasigiüren IBKardinUe; ausser den beiden Simon, Ottobon 
Heschi, Guido von Clteaux, die auf Legationen abwesend sind, fehlen 

Odo von Tusculum, von dem wir in dieser Zeit wenig wissen, Matteo, 
der wohl noch in Viterho war, und Richard, der vermutlich in Rom 
weilte. Wenn Klemens an ihn vier Wochen spater ("21. Oktober, 
Martene 21&) schreibt, dass Karl dringend um seine Gegenwart bitte, 
so ersieht man nicht genau, ob er tiei Kart Ist und noch langer bleiben 
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In den letzten Monaten des Jahres 1265 gab es für den 
Orsini an der Kurie unablässige und mühevolle Arbeiten. 
Die französischen Heerhaufen rückten nun allmählich durch 
die Lombardei und Mittel-Italien nach Rom heran und 
scheuchten die Feinde vom Gebiet der Kirche, aber die 
finanzielle Kalamität der Kurie wurde immer furchtbarer: 
es kam soweit, dass die Kardinäle, vor einigen Jahren noch 
reich genährt von ihren Einkünften, jetzt geradezu Not lit- 
ten.'" Besonders bekümmerte den Papst jene in Rom auf die 
Kirchengüter aufgenommene Anleihe; er schildert dem fran- 
zösischen Könige,*! von den 100 000 Pfund kaum der 
dritte Teil eingekommen sei, da Manfred, nach lilaublicher 
Nachricht, mit seinem Golde die zahlungsfähigen Kräfte in 
Rom zur Kargheit veranlasst hätte. 

Da hat Klemens nun zu einem äussersten Mittel gegriffen. 
Am letzten Tage des Jahres 1265 teilte er Karl mit,*'- dass 
die Banquiers weder durch Güte noch durch Drohungen zu 
bewegen gewesen, ohne neues Unterpfand Geld zu geben, 
dass er daher mit der getreuen Beihilfe des Kardinals Jo- 
hann vom Titel des Heiligen Nikolaus im Tullianischen 
Kerker* ' skrh dazu entschlossen habe, ihnen den ganzen 
Schatz der Kirche mit allen goldnen, silbernen, edelstein- 
geschmückteii Geräten zu verpfänden, wodurch ihm wenig- 
stens 5f) ()()(» Pfund Turnosen in Aussicht gestellt seien. 

Das war ein verzweifelter Schritt, zu dem Klemens — 



soll, oder ob er anderswo weilt und nun entweder nach Rom gehn, 
wie Karl wünschte, oder nach Perugia zurückkehren soll, was Klemens 
ticgdirtci. 

6a Maitene 918 vom 80. Oktober: Klemens an den Abt vonCasa 

Dei: fratres ipsi. qui de vcnto vivere nequeunt; und ibid. 240 vom 12. 
Nov., wonach Klemens den Kardinälen, si nichil omnino habeant, 300 
Mark SUber zubilligt. 

Ol. 17. Nov. Martene 241. 

09. Martene 960. 

assistente nobis et nos fideliter adjuvante dilecto filio nostro 
J. SancU Nicolai In carcere Tulllano diacono cardinali. 
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In diesen Tagen bis zum iifänzlichen Eingeständnis seiner 
Hilfslosigkeit herabgedrückt''^ — sich herbeiliess, und doch 
nudi nur, als wiederum die Autorität des Orsini die Verant- 
wortung mitzutragen sich bereit fand. Es ist «gewiss nicht 
zufällig, wenn Klemens in einer ganz ungewöhnlichen Weise 
dem Sizilischcn Könige einen Kardinal mit Namen bezeichnet, 
der mit ihm eine wichtige Massregel durchgeführt habe.'-' 
Er verfolgte damit klüglich einen doppelten Zweck: erstens 
garantierte die Beihilfe des angesehenen Römers, der mit 
den italienischen Banquiers zu verhandeln verstand, den Er- 
folg der Cieidoperation, zweitens will Klemens dem Anjou, 
der etwa durch Neider des Orsini oder auch durch die per- 
sönlichen Verhandlungen im Sommer eingenommen gcfren 
ihn war, /eigen, welch' radikalen Schritt der Kardinal ^ut- 
hiess, um dem Konige die nötigen (jcidmittel zu schaffen. 
Wenn dann am Ende des Schreibens Klemens den Kardinal 
Mattco nls den Ueberbringer der Antwort des Papstes auf 
eine Anfrage Karls beglaubigt, so wird hier wieder ersichtlich, 
dass die römischen Kardinäle es sind, mit denen Klemens 
seine i olitik macht: Richard AnnilulJi, der in Rom bei 
Karl''' nur /u leicht dem Vasallen in allem zu Willen sein 
mochte, unti die beiden Orsini, die der Kirche ihre Freiheit 
erhalten wollten. Klemens hätte ja ebensogut einen andern 
der 5 Kardinäle, die jetzt zur Krönun^^ nach Rom gingen, 

Ul. Fatcmur igiiorantiani et inipotentiam nostram nun celamus. ibid. 
66. Wollte man jenes Bild Hampes von dem »parlamentarHidica 
Papst Klemens IV.* (Konradin S. 71) weiter ausführen, so dflrfle man 

dem konstitutionellen König der Kirche und seinem Kardinals-Paftament 
mit den wechselnden Farteiun^en und Majoritäten nun auch noch den 
verantwortlichen leitenden .Minister hinzufügen. 

t)6. In einer Bulie vom 4. Nov. I Jtiö (Hymer, Acta 1, a, 4(>(>) fehlt 
unter den Unterzeicfaneni wieder Richard, der also auf Bitten Karls 
(s. o. Anm. 59) wohl wieder nach Rom gegangen war. Auch Matteo 
fehlt noch, der wohl in Viterbo war, dann Jordan Pirunti, der am -24. 
September unterschrieben hatte. Oag^en ist Odo von Tusculmn, der 
•damals fehlte, jetzt anwesend. 
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beauftrat^cn können, war doch Matteo keineswegs persona 
grata bei Karl; aber er traute ihm neben (iaetan die grösste 
Kunst der Diplomatie gegenüber dem schwer zu behandeln- 
den Anjou zu. 

Denn eben jetzt drängte alles zur Entscheidung. Das 
französische Heer war nun in Rom eingerückt, doch warnte 
Klemens, es lange dort einzuquartieren, da Reibungen mit 
den Römern unvermeidlich seien. Karl schickte sich zum 
Kampfe an, aber bevor er auszog, sollte der Papst ihn krö- 
nen. Der Anjou wollte damit den unzweideutigen Beweis 
haben, dass die Kurie ihre Sadie mit der seinigen völlig 
identifiziere, und nebenbei seiner Krone die Weihe des Him- 
mels geben: siegte Manfred, so war die Kirche gezwungen, 
einen neuen Kreuzzug für ihrea Oekrönten in Bewegung zu 
setzen. Klemens konnte diesem Verlangen Karls nidit weh- 
ren; nur das schlug er s(b, dass er persönlich in Rom den 
Vasalien krönen sollte. Er hatte triftige Gründe, der Stadt 
und dem Anjou fem zu bleiben. Er machte richtig geltend, 
dass Rom mit der Krönung der sizilischen Könige nichts 
TU tun habe; Karl möge daher nach Perugia kommen oder 
in Rom von vier Kardinälen die Krone empfangen.*« Da- 
mit war Karl schliesslich zufrieden und verlangte nur so 
viel Kardinäle, wie abkömmlich seien, worauf Klemens am 
2Q. Dezember fünf abschickte : Richard, Rudc^If, Ancher, Mat- 
teo und Gottfried. Also zwei Franzosen und drei Römer, 
wenigstens war Gottfried aus Alatri und gehörte alkvcit /ur 
Klientel der Annibaldeschi.' Sie haben am 6. Januar l'ibb 
in der Peterskirchc den Grafen von Provence und seine 
Gemahlin Beatrix gekrönt. Gaetan war nicht dabei. Sein 

87. RF. W. 9617, 96^1. WH: Klemens vom 3ia :ia 39. Dez. im 
68. Wenn es richtig ist, dass der Franzose Odo von Tusculum bei 

der Salbung, die Rudolf von Chcvriferes vollzog, die Predigt gehalten 
habe 'Grauert in den Münchener Sitzungsberichten Ktoi, S. IV.i), so 
waren drei Franzosen und drei Italiener deputirt. Odo ist aber sonst 
nirgends erwihot Dagegen war AnnibaUl noch dabei, M. Q. XXVI iW». 
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geschwächter Körper gab wohl hinreichenden Grund, in Pe- 
rugia zu bleiben und einer Zeremonie auszuweichen, die dem 
Sohne des römischen Diktators Matteo nur schmerzliche Qe* 
fühle erwecken musste. Wenn schon am Tage nach der 
Krönung*^^ der Papst sehr energisch gegen die Uebergriffe 
der Verwaltung Karls in Rom protestiert, indem er die Rechte 
der Kirche gegenüber dem Senator wahrt und abgrenzt, so 
werden wir da eine MeMung des jüngeren Orsini aus Rom 
und eine dadurch veranlasste Beschwerde des älteren ver- 
muten dürfen, denn wer anders, als der spätere Nikolaus 111^ 
konnte unter den Peruginer Kardinälen so eifrig das Verhältnis 
zwischen römischer Senatur und Kirche überwachen? 

Auch in anderer Weise war sein Beistand dem Papste 
in diesen Tagen von Wert Am 21. Februar 1266, also we- 
nige Tage vor der Schlacht bei Benevent, befragt Klemens 
den Legaten Simon in der Mark Ankona um seine Meinung^<^ 
in einer Angelegenheit, die uns wieder Cinblidc in die Par- 
teiungen der Kurie gewährt. Manfred, in diesen unsicheren 
Zeiten verhindert, selbst zu erscheinen, hätte zwei Vertreter 
nach Perugia geschickt, um sich an dem ihm gestellten 
Termin — 2. Februar — von der Anklage der Ketzerei zu 
reinigen. Es sei nun lange beraten worden, da emige der 
Brüder meinten, man dürfe Manfred nach allen früheren Ver- 
handlungen bereits verurteilen, andere dagegen, man solle 
seiner Bitte willfahren und Kardinäle zu ihm senden, vor 



m. Martene M4, 7. Januar ]!266. 

70. Martene 279. Man sieht hier wieder, wie Klemens aufs pein- 
lichste bedacht ist. jeden Kardinal zu hören (ah'is omnibus auditis)^ 

also nicht nur die in Perugia, sondern auch die anderen Erreichbaren. 
Simon von Padua schien anfänglich sehr antistaufisch, hatte sich doch 
Manfred QuM 12«4, B. F. W. 47ä4) beschwert, dass er ihn in der 
Mark einen Räuber und Kircbenverf olger genannt habe; aber das 
hatte er wohl auf Oeheiss Urbans IV. getan. Später 'wurde er eher 
stauferfreundlich, so dass ihn der Papst Öfter deshalb tadeln muss (s. 
Sternfeld. Mitth. d. Instit 1004, 125). 
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denen er sich reinige. Man würde zu weit gehen, wollte man 
aus dieser Episode schliessen, dass Klemens sich plötzlich 
wieder Manfred zu nähern beabsicMtigte; doch wird man auch 
mehr darin zu sehen haben, als einen rein kirchlichen Pro- 
zessakt ohne jede politische Bedeutung."' Man kann doch 
mindestens schliessen, dass Oktavian und die Seinen den 
gerechten Sinn des Papstes dahin beeinflussten, Manfred 
nicht kurzer Hand zu verdammen: waren es bei einigen 
gewiss religiöse Motive, so bei den anderen auch praktische 
Erwägungen, nicht alle Verbindungen mit dem reichen und 
mächtigen Fürsten abzubrechen, der aus dem bevorstehenden 
Kampfe sehr wohl als Sieger her\'orgehen konnte."- 

Welche furchtbare Spannung/^ damals 1266, wie in Italien, 
in Europa, so besonders an der Kurie, als im Januar Karl aus 
Rom abzog, um sein Königreich zu erkämpfen. Richard von 
S. Angelo gab ihm das Geleit auf der südlichen Strasse, be- 
wirtete ihn festlich auf seinem Schlosse Molara'-^ und führte 
ihn dann bis an die Grenze seines Reiches bei Ceperano, wo 
er ihn am 2. Februar mit den Worten: „Ziehe hin mit Gott" 
entliess.'^ Welch' befreiendes Aufatmen dann auch bei Kle- 
mens und den Guelfen, als Anfang März die Nachricht nach 



71. Maubach 12*2 hat richtig geurteilt, indem er zwar nicht wie 
Schirrmacher (Hohenstaufen jho) der Meinung ist (gegen B. F. W. 
4770 dass es sich hier um eine Wiederannäherung an Manfred 
handelt, aber doch einen Teil der Kardinäle noch für gnädige Behandlung 
Manfreds eintreten lässt. 

T2. Jene undatierte Antwort des Papstes auf eine Verwahrung 
Manfreds, die Martene 274 hierherzieht, B. F. W. 475K aber mit guten 
Gründen zu Frühjahr 1265 setzt, habe ich (Karl von Anjou '2<U) als 
Stilübung bezeichnet, möchte aber nach näherer Kenntnis des kurialen 
Stils jener Jahre, der Wortspiele übermässig liebt, doch an die Echt- 
heit glauben. 

13. SabaH07. Muratori IHb 422 wird zu den 5 Kardinälen, die Karl 
gekrönt haben, nun auch noch Annibald als sechster genannt; also 
die beiden Annibaldeschi sind auch jetzt immer um Karl gewesen. 

74. Dass er es war und nicht Oktavian, lege ich im Exkurs II dar. 
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Perugia kam,* ' dass Karl am 26. Februar bei Benevent den 
Sohn Friedrichs 11. voUständifi^ besiegt, ihm Lehen und Reich 
genommen hatte. Wohl mochten die angiovinischen Kar- 
dinäle frohlocken, die ghibeliinischen trauern, vor allem jener 
Oktavian, der sechs Jahre vorher über den Sieg bei Monta- 
perto gejubelt hatte und nun die Prophezeiung seines Kol- 
legen, des „weissen** Kardinals von Toledo,''' so rasch erfüllt 
sah. Aber auch die gemässigten Quelfen, wie Gaetan, mochte 
in der Siegesfreude einige Besorgnis vor dem gcstcifjcrten 
Machtgefühl des rücksichtslosen sizilischen Vasallen be- 
schleich en. 

Schon um die Jahreswende hatte Klemens IV. beschlossen, 
den Sitz der Kurie nach Viterbo zu verlegen. Da man sich 
aber vielleicht von den unruhigen Viterbesen nichts Gutes 
versah, war durch Verträge und Eide alles genau bestimmt, 
was das Verhältnis zwischen der Kurie und ihrer Residenz 
sichern konnte."' Schon aber war auch in Aussicht genom- 
men, dass nach Ablauf der heissen Tage der F^apst von Vi- 
terbo fortgehen und endlich wieder in Rom seinen Wohn- 
sitz aufschlagen sollte. Die Geschichte des Papstes Niko- 
laus III. w ird es w ahrsclu'inlich macht-n, dass der Kardinal 
Qaetan es war, der beide Angelegenheiten betrieben hat. 



ir*. Atn 1. März weiss man in Perugia noch nichts von dem Sicjje 
(Potth. r.i iiii;); die erste Kundgebung des l\ipstes ist vom r>. M.'irz 
(ibid. li».")ti:i, wo falsch Simon von S. Martin statt von S. Caecilia 
Stellt). Das hier vom Papste als Tag der Empfangs der Siegesnach- 
richt genannte Datum III. Kai. tnstantis mensis Martil bedeutet H. Mirz 
(B. F. W. .0 Andreas der Ungar (M. a SS. 2tt. 578) beschreibt, 
wie die Kunde in Periii^ia niifi^enommcn wurde. 

"♦). Grauen in den Münch. Sitzun^sber. l'.toi, 14-i. 

TT. Martene 2!HT vom b. März: elegeramus nobis de tralruni con- 
sitio Viterbti mansionem, sed exaratis condicionibus et juratis. Simons- 
fdd hat einen Brief des Papstes (Mttnchn. Sitzgsber. iwn, S. 517) an 
Viterbo (als Adressat ist ein „comes" genannt, was wohl aus capita- 
iieus verdorben ist«, der mit der Siegesbotschaft zugleich mitteilt, dass 
Klemens nun die Ankunft in Viterbo notwendig verschieben müsse 
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Da ist es nun interessant, dass in der Freude des Sieges 
viele Kardinäle den Vorschlag machten, den Sitz der Kurie 
schleunigst nach Kampanien zu verlegen es waren wohl 
die Freunde des Königs, die diese Annäherung betrieben. 
Daraus wurde jedoch nichts, vermutlich weil die Kunde von 
den Schandtaten der siegreichen Franzosen in dem päpst- 
lichen Benevent, die bald darauf nach Perugia gelangte,"'* 
die Sehnsucht nach der persönlichen Berührung mit dem 
Sieger rasch wieder abkühlte. 

Aber auch die IJebersiediung nach Viterbo verzögerte 
sich noch sechs Wochen, vermutUch durch die Verhandhingen 
mit Karl über die Niederlcgung der römischen Senatur. Erst 
am 20. April 1266 brach die Kurie von Perugia auf und er- 
reichte am 30. Viterbo. Schon auf dem Wege in Orvieto 
meldet Klemens"*^ am 24. April dem neuen sizilischen Kardinal- 
Legaten Rudolf von Albano als wichtige Neuigkeit, dass, 
Oaetan erkrankt sei, und zwar an einer Nierenkrankheit, 
die aber nkht Orund tu schlimmen Befürchtungen böte, 
auch bereits etwas nachgelassen habe.*^ So war denn Oaetan 

(«auch wegen einiger geheimen Worte des Königs;" vielleicht ist hier 
jene Absiciit, die Kurie nach Kampaoien zu vertuen, gemeint) ; daher 
soll die Instandsetzui^ der camera des Papstes einstweilen aufge- 
schoben werden, aber alles, was zwischen der Kurie und der Stadt- 
regierung von Viterbo beschworen und urkundlich fixirt wäre, solle in 
Kraft bleiben. 

7a Martene im vom 6. mn 186«. 

79. Martene S96 vom 25. MUrz. 

«0. Martene 316. 

Kl. sed melius habens soVüo, ibid. Wenn Oaetan am l-^ April, 
wo die Kurie noch in Perugia weilte, nicht unterschrieb (Sbaraiea, bull. 
Francisc. DI, 76) so war seine Krankheit wohl derGnmd; am jB.MXrz 
finden wir nocb seine Subscription (ibid. III. 78). — Unter den Sub- 
scrlbenten des i:?. Marz fehlen von den ."> Kardinälen, die Karl im 
Januar in Rom gekrönt hatten, noch 4; nur Gottfried von Alatri ist 
zurückgekehrt. Dagegen am 15. April sind alle — ausser Rudolf von 
Albano, der ja bd Kail nun immer als siziKscber Legat hinderte — 
wieder in Perugia; vielleicht hatte Klemens auf sie gewartet, die er 
nach Viterbo llbersiedelte. 
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in Perugia zurückgeblieben, und daraus erwächst der For- 
schungr w jeder der Gewinn, in den Briefen, die Klemens IV. 
aus Viterbo an den Freund schrieb, eine gute Quelle für die 
politischen Verwicklungen der kurialen Politik in den näch- 
sten Monaten zu haben. Da zugleich auch Jakob Savelli und 
der jüngere Orsini in Perugia blieben,^^ so war es nötig, 
dass der Papst diese drei Stützen seiner gueifischen Politik 
über alles Wichtige auf dem Laufenden erhielt und befragte. 

Schon am 2. Mai 126b sofort nach der Ankunft in Vi- 
terbo schreibt Klemens an üaetan,**' und dieser Brief ist 
nun wieder in so rührenden Ausdrücken der Liebe und Be- 
sorgnis abf^a-fasst, hebt mit solcher Inbrunst die Verdienste 
des Orsini hervor, dass hier wirklich nicht nur die übliche 
Höflichkeit des Kurialstils /u Tage tritt, sondern ein ganz 
einziges Verhältnis freundschaftlicher Neigung. Keinem an- 
deren Kardinal gegenüber bedient sich Klemens dieser 
Schreibart. Der Inhalt des Briefes zeigt, dass die Aerzte 
und Pfleger des kranken Kardinals in Perugia die Hoffnung 
auf baldige Genesung haben, dagegen der Patient selbst, 
der seine Konstitution besser zu kennen glaubt, pessimistisch 
darüber denkt, wenngletdi er bei allen Leiden des Körpers 
seinen heiteren Geist bewahrt. Klemens mahnt ihn, der hoff- 
nungsvollen Diagnose zu vertrauen; wenn er dabei immer 
wieder betont, wie unentbehrlich Gaetan ihm und den Brü- 
dern sei, so war das wahrlkh keine Phrase, sondern ent- 
sprach ganz der schwierigen politischen Lage, in der sich im 
Frühjahr 1266 die römische Kirche befand. 

2. Von der Schlaoht bei Benevent bie zur Ankunft Kenrtdins. 

Zweiundeinhalb Jahre liegen zwischen Benevent und 

x-J. S. II Anm. hs. Mariotti, Sa^j^io dl Mcmorie di Perugia fPerugia 
IHOti) führt S. 44:> Annalen der Stadt an, die bezeugen, dass noch im 
Juni I2m einige KardinlUe in Perugia waren, zu deren Sicherheit der 
Magistrat gewisse Vorkehrungen traf. 

K3. Marlene »la 
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Tagliaco//o. Man kann sie bezeichnen durch das unauf- 
haltsam siegreiihc Fortschreiten des Anjou in ganz Italien 
und die dadurch hervorgerufene Reaktion aller ghibellini- 
schen Kräfte gegen seine Uebermacht. Es Iie<(l auf der Hand, 
dass die Stellung der Kurie dazwischen sehr schwierig war. 
Vor der Welt musste sie die ungestörte Einigkeit mit ihrem 
Vasallen zeigen, und in der Tat vollzog sich sein Vordringen 
in Mittel- und Ober-Italien unter der gemeinschaftlichen Fir- 
ma „der Kirche und des Königs Karl". Andererseits aber 
musste die Schwäche der Kirche offenbar werden, wenn sie 
ausserhalb Siziliens des Armes ihres Vasallen bedurfte, den 
sie selbst von Anfang an von dem übrigen Italien hatte fern- 
halten wollen. Sollte sie aus dem Regen in die Traufe ge- 
kommen sein, die mit so furchtbaren Mühen beseitigte l-m- 
klamnieriing der Staufer nun gegen eine schlimmere ver- 
tauscht haben? Denn dieser Anjou besass noch etwas, was 
Friedrich und Manfred nie gehabt hatten: die Oberherrschaft 
in Rom. Sollte er diese behalten und zugleich in der Lom- 
bardei und Tuscien sich einnisten, was er schon mit Erfolg 
begonnen hatte? Dann war die Kirche zur Ohnmacht \cr- 
urteilt und die guelfischen Ideen von der herrschenden Stel- 
lung des Papstes in Italien ebenso gescheitert, wie das ghi- 
bellinische Ideal des Imperium. 

Um diese Oefahr abzuwenden, hat die Politik der Kurie 
nun zweierlei beabsichtigt und verfochten: erstens sollte Karl 
aus der römischen Senatur entfernt werden, zweitens sollte 
er der Kirche Versöhnung und Amnestie durchführen helfen. 
Beides war von der Diplomatie der Kurie klug erdacht — 
wurde Karl doch vom gefährlichsten Punkte beseitigt und 
ferner seine Macht der Kirche entbehrlich, wenn Friede 
herrschte — beides auch von ihr energisch durchgeführt; 
und doch hatte sie sich dieses Erfolges dem Anjou gegenüber 
nkht lange zu erfreuen: bald konnte er ihr zeigen, dass sie 
bei den gelungenen Versuchen, ihn /u schwachen, sich ins 
eigene Fleisch geschnitten habe; der pugil ecclesia.: erlangte 
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alle seine Positionen wieder, sobald die überraschend grosse 
Gefahr von ghibellinischer Seite die guelfisch-angiovinische 
Allianz wieder zusammenschmiedete. — 

Karls Sieg bei Benevent befreite das Papsttum aus der 
grössten Not. Nicht am wenigstens empfand es freudig die 
finanzielle Erleichterung; konnte doch Karl nun die reichen 
Mittel Siziliens auch für die Abzahlung seiner Schulden an 
die Kirche verwenden/^ deren Schiffe dadurch wieder flott 
wurden. 

Wir haben den Brief eines Kardinals an Karl,*-» worin 
der König zu seinem Siege beglückwünscht, zugleich aber 
auch an seine Pflicht erinnert wird, nun die römischen Kauf- 
leute, denen die Kirchengüter verpfändet waren, zu befrie- 
digen. Können wir in dem ungenannten Schreiber unschwer 
den Kardinal Gaetan erkennen, so ist es doch für das Ver- 
hältnis der Kurie bezeichnend, dass in dem Siegestaumel der 

n4. Doch hat er damit lange noch gezögert, B. F. W. 97:2.") f. 

80. Simonsfeld hat diesen Brief in den Münchener Sitzungsber. 
llX)^ S. öl 4 publiziert, ich halte für den Verfasser den Kardinal 
Gaetan. Zunächst ist ein Kleriker Karls erwähnt, der, an die Kurie 
geschickt, mit Hilfe des Schreibers beim Papste und den Kaufleuten 
eifrig sein Geschäft betrieben habe. Dieser Kleriker ist jedenfalls der 
im Briefe des Papstes an Simon von S. CaecUia (Martene 2ti;i) er- 
wähnte Kleriker Milo de Meldis (Meaux), der mit einem Templer 
Arnulf von Paris Mitte Januar I^iWan der Kurie war, um die Operation 
durchzuführen, mit der Kiemens für Karls Bedürfnisse den Kirchen- 
schatz verpfändete. Der Templer wird wenige Tage darauf an Karl 
zurückgeschickt mit der Meldung, dass Klemens ihm kein Geld mehr 
geben könne (Martene 274); der Kleriker blieb also noch an der Kurie. 
Erinnern wir uns, dass Gaetan es war, der die Verpfändung des 
Kirchenschatzes angcr.'gt hatte (S. o. S. O't). so ist verständlich, dass 
ihm auch vor allem [an der Einlösung liegen musste; dazu kommt, 
dass in dem Briefe gerade die römischen Kautieute erwähnt sind, 
denen Kari an den festgesetzten Terminen bestimmte Zahlungen leisten 
sollte, damit die Kirche nicht in schweren Schaden käme. Der er- 
fahrene Römer ist der Finanzminister Klemens' IV., er mahnt furchtlos 
den Sieger von Benevent an die Regelung seiner Verpflichtungen. 



Franzosen der Papst ihren König zur Demut, sein Kardinal 
an die Erfüllung seiner Verpflichtungen ermahnt. 

Dieselbe Gesinnung spricht nun aus den Verhandlungen 
über die Niederlegung des senatorischen Amtes in Rom, 
die der Papst sofort von dem Sieger verlangte; für die Ver- 
tragstreue des Anjou musste es eine Probe sein, ob er darauf 
einging. Nach dem von Karl noch zuletzt am 21. Juni 1203 
aufs neue beschworenen Abkommen hatte Karl die Senatur 
wieder abzutreten, wenn er sein Königreich oder auch nur 
den grösseren Teil, dem der kleinere nicht mehr widerstehen 
könne, erobert hätte. Dies Ziel war nun wohl erreicht.*"^ 
Sollte die Kirche sofort auf diesem Vertrage bestehen ? Das 
Recht hatte sie, aber es fragte sich, ob es richtig sei, Karl 
und seine Besatzung schon jetzt aus Rom zu entfernen. 
Klemens hat das nicht bezweifelt. Wenn er am 2. April 
1266 ohne äusseren Anlass das Gelöbnis Karls wiederholen 
lässt und auf seinen klaren Inhalt verweist,**' so lag offen- 
bar sofort nach dem Siege die Absicht der Kurie vor, auf 
ihrem Scheine zu bestehen; oder sie erwartete, dass Karl 
von selbst die Senatur niederlegen würde, was er damals 
noch nicht getan hatte. Statt dessen hat er nach seiner Art 
ein verstecktes diplomatisches Spiel getrieben. 

Wir erfahren darüber aus einem wichtigen Briefe, den 
Klemens IV. am 15. Mai 1266 an die drei Kardinäle, die 
sich in Perugia befanden, Gactan, Jakob und Matteo, ge- 
schrieben hat.'*'^ Karl hatte an den Papst Gesandte geschickt 
mit der Bitte, ihm die Senatur noch länger zu lassen; seine 
Motivierung, dass seine Herrschaft in Rom nicht sowohl für 

Hti. Messina hatte am l:t. März die Flagge Karls aufgesteckt, am 
1. April landete Karls Statthalter Philipp von Montfort aut der Insel. 
87. Rodenberg, M. G. Ep. III, «iöi». 

MN. Marlene H24; B. F. W. 9385 hat nicht gesehen, dass die Drei 
in Perugia sind, sondern glaubt sie in Rom. Ob Jakob und Matteo nur 
dem kranken Verwandten Gesellschaft leisteten oder daneben auch politische 
Befugnisse hatten, ist nicht zu sehen. S. o. Anm. Hj> 
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ihn selbst, als für die Kirche notwendig sei, war gewiss 
nidit von der Hand zu weisen. Klemens will nun nichts 
entscheiden, ohne die drei Orsinischen Kardinile zu befragen, 
er teilt ihnen aber schon mit, dass er gewillt sei, die Bitte 
des Königs abzuschlagen. Er hätte den Gesandten gesagt, 
dass es Karls Pflicht gewesen, von selbst sein Amt nieder- 
zulegen. Da hätten jene einen Brief des Königs an die 
Römer vorgezeigt, worin er in der Tat auf die Senatur ver- 
^htete, mit der Begründung, dass die Mutter Kirche ja die 
Verfügung darüber habe und er diese Mutter nicht kränken 
wolle: so sollten auch sie die Kirche nicht kränken und 
und sich mit seinem Verzichte zufrieden geben. Klemens 
war durch dies Schreiben geärgert, weil es mehr auMzend 
als besänftigend sei — vermutlich, weil Karl .etwas, was 
für ihn feststehen musste, als diskutabel bezeichnet hatte 
und durdiblicfken Hess, dass eine römische Partei ihn gerne 
länger als Senator behalten wolle. [>azu kam dann, dass 
den schönen Worten noch keine Taten gefolgt waren, da 
seine Beamten noch immer in Rom fungierten, auch Kari 
sich in Briefen an Klemens noch „Römischer Senator** nannte. 
Darauf seien nun die Gesandten mit dem Vorschlag her- 
ausgerüci<t, der Papst, dem ja die Senatur rechtUch zukomme, 
möge sie dem Könige heimlich zunächst noch für eine be- 
stimmte Zeit /u^a^stehen. 

Dieses jj:t'\viss starke Ansinnen wird allerdings begreif- 
licher, wenii man jener Verhandlungen sich entsiimt, die 
mit dem Grafen von f^rovence über die Senatur geführt 
worden waren; damals hatte die Kirche selbst solche Oeheim- 
klauseln für möglich erklärt.*^-' Aber Klemens IV. war doch 
ein anderer Charakter als Urban IV.; er meint, dass — ab- 

H9. Sternfcid. Karl 184 f. — Schirrmacher L c, 818 spricht ausführiicher 
über diese VerhandHuig, doch iricht immer genau; so, wemi er des 
Papstes Missfallen über das mehr provozierende, als beschwichtigende 
Schreiben Karis auf dessen Brief an Klemens, statt an die Römer 
bezieht. 
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gesehen von den Cjcfaliren, die aus solcher Doppelzüii^nir- 
keit entspringen — es auch unwürdig sei, öffentlich den 
Römern die Senatur zu reservieren, die er doch heimhch 
dem Konige zugestehe. Dabei spricht er eine Rechtsanschau- 
ung Übel das Verhältnis der Senatur zum Papsttum aus, die 
bei einem Nachfolger Innocenz' III. befremden könnte: das 
römische Volk sei nun einmal seit langer Zeit im Besitze 
der Senatorwahl;'"' möglich, dass dieser Besitz ungerecht- 
fenigt SCI, aber ohne Prozess und Verhandlung könne man die 
Römer nicht aus ihm \ertreiben. 

(iewiss widersprach diese Auffassung gar sehr dem 
Verfahren Innocenz' Iii., der schon am Anfange seines Ponti- 
fikates die Verfügung über die romische Regierung dem 
Volke genommen und allein dem Papste vindiziert hatte. 
Allerdings vergab der grosse Jurist Klemens IV. dem formalen 
Anspruch der Kirche nichts mit seiner Erklärung: das Recht, 
den Senator zu bestellen, gebührte auch nach ihm dem Papst- 
tum, aber faktisch war das römische Volk schon lange im 
Besitze dieses Rechtes; verstiess dieser Besitz gegen das 
Recht, so konnte jederzeit durch Rechtsverfahren der zeit- 
weilige Besitzer entfernt werden. 

Es waren die politischen Verhältnisse des 13. Jahrhun- 
derts gewesen, die allmählich die Machtansprüche Inno- 
cenz' lU. verschoben hatten.^* Als die Römer gegen den 
Kaiser treu zur Kirche gestanden hatten, war ihnen grössere 
Selbständigkeit gewährt worden; und als sie diese unter dem 
Senator Andak) Brancaleone in demokratisch-ghibellintscher 



DO. So darf man wohl am karzesten flbersetzen: possessto ordi- 
nandi senatum. 

Ol. Das hat Gre^orovius V ;isi überM-heii. wenn er meint, „je 
nach den Umständen wurden Ute Vulksrcchte anerkannt u. geläugnet". 
Er beachtet nicht die Anfinge der neuen Politik des Papsttums den 
ROmem gqienOber, die wohl von Oaetan bestimmt wurde: Zusammen- 
schluss beider Mächte gegen fremde Senatoren; rechtlich vergab sich 
<die Kirche nichts, indem sie jus und possessio unterschied. 



Richtung gesteigert hatten, war das Papsttum Alexanders IV. 
zu schwach gewesen, sie daran zu hindern. Dennoch war 
Andalo — der das Podestariat auf die römische Stadtver- 
waltung übertragen hatte — durch die Koalition der Ouelfen 
an der Kurie *-' und in Rom gestürzt worden. Nun herrschten 
einige Jahre wieder zwei Senatoren aus dem römischen Stadt- 
adel, bis der neue Gedanke, einem auswärtigen grossen 
Fürsten die Senatur zu geben, seit 1261 gegen den NX'illeii der 
Kurie durchgedrungen war. Was Manfred, Richard von Corn- 
wali, Peter von Aragon nicht gelungen war, hatte Karl 
erreicht. Nahm der Papst ihm jetzt die römische Herrschaft 
wieder, so konnte er, um die Römer zu gewinnen, nur zurüdc- 
lenken io die frühere Praxis: er musste ihnen die freie Se- 
natorwahl lassen, aber dahin wirken, dass die zwei Senatoren 
aus den guelfischen Adelsfamilien genommen wurden, auf 
die sich die Kurie unbedingt verlassen durfte. Die Aus- 
schliessung aller fremden Fürsten aus Rom, die Selbstver» 
waltung und Freiheit der Kommune — wie die Kurie sie 
verstand, nämlich die vom Papsttum moderierte Herrschaft 
der guelfischen Senatorengeschlechter — das war jetzt das 
Ziel der Politik Klemens' IV. Kein andrer aber kann diese 
Politik damals so energisch durchgesetzt haben, als der Kar- 
dinal, welcher 12 Jahre später als Papst die Bulle „Funda- 
menta militantis" geben und dadurch für ein Jahrhundert 
die Verfassung Roms in seinem Sinne befestigen sollte. Nur 
Oaetan, mit seiner Autorität und gestützt auf den grossen 
Familienanhang der guelfischen Orsini und der Savelli, konnte 
es wagen, Karl zu entfernen und die grosse Verantwortlich- 
keit für die Ordnung in der Stadt und den Gehorsam der 
Römer zu übernehmen. Von ihm ging gewiss jene Wiederein- 
sdiirfiing der Verpflichtungen Karls vom 2. April 1266**^ 

»2. Gregorovius V, :^)0, wo Kardinale als Urheber seines Stunes 
WM genannt werden. 
Wt. S. o. Anm. h7. 



^ kj, ^ d by Googl 



aus; LT hat dann wohl geschickt die Missstände benutzt, 
über die Klemens früher^* und jetzt wieder am 24. April 
zu klagen hatte ' w ie Karl und seine Beamten in Rom die 
Kirchen und ihre Diener schädigen und belästigen ; und was 
ihm Klemens jetzt am 15. Mai als seinen £ntschluss kundgab, 
war zwischen beiden sicher schon in Perugia vor der Abreise 
der Kurie besprochen und vorgezeichnet worden,^*^ 

Umgehend muss die Zustimmung der Orsini eingelaufen 
sein, denn rasch folgten sich nun die Ereignisse in Rom, 

Karl hat auf den ablehnenden Bescheid, den seine Ge- 
sandten Uber brachten, wohl noch Ende Mai 1266 ohne Wei- 
gerung die Senatur niedergelegt; vielleicht ahnte er, dass 
die Kirche ihn einst noch bitten werde, sie wieder zu über- 
nehmen. Sofort wählten nun die Römer nach altem Her- 
kommen zwei Senatoren, denn schon am 15. Juni kann Kle- 
mens dies an den Legaten in Frankreich melden;-*' und 
im selben Briefe fügt er hinzu, dass der Kardinal Orsini 
endlich nach langer schwerer Krankheit ausser Gefahr sei. 

• * 

* 

Schon am 31. Mai 1266 hatte Klemens seinem Freumie 
Gaetan hocherfreut geschrieben,^* dass er üünstiges über seine 
Genesung vernommen habe. Es scheint, dass der mächtip^e 
Geist des Kardinals mit seinem Geschicke gehadert habe, 
das ihn zwang, in diesen Zeitläuften untätig zu liegen; in 



94. S. o. Anm. •>». 

m:>. Marlene iiI'): verum quod saepe experti sumus eorum, qui 
pro eodcm rege in Urbc morantur. iniprchitatem in nostros. 

Oti. Das geht aus dem Schlüsse des Briefes hervur; während 
Klemens Aber zwei andere Angelegenheiten die etwa abweichende Meinung 
der 8 Kardinale hOien will, weiss er, dass sie aber die Senatur keine 
andere Meinung als er haben, sondern höchstens die seinige, wo sie 
Jflckenhaft sei, ergänzen (suj^lendum) könnten. 

Ü7. Marlene ;}o:J. 

9H. Martene Min. 
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seiner Ungeduld litt es ihn nicht länger in Perugia. Da er- 
mahnt ihn der Papst, nicht zu murren; er solle aus dem 
Steine Honig saugen, vor allem die gute Pflege in seinem 
Hause benutzen, um ganz zu gesunden, statt voreilig den 
geschwächten Körper den Gefahren der Reise auszusetzen. 

Wie auch jetzt wieder der Rat des Orsini an der Kurie 
von Nöten war, zeigt der Sdiluss des Schreibens. Eine grosse 
Deputation der Clarissinnen war nach Vilerbo gekommen» 
— vielleicht weil sie wussten, dass ihr Protektor Gaetan 
nicht anwesend sei: denn Klem«ns sagt, dass dieser einen 
solchen Aufenthalt der Schwestern an der Kurie ernst missbil- 
ligt hätte — und hatte gegen das Statut, welches Gaetan ihnen 
gegeben, protestiert Sie wollten entweder gemäss dem frü- 
heren leben oder «in anderes annehmen, wie es die Sdiwester 
Ludwigs IX. beobachtete. Der Kardinal aolle darüber seine 
Ansicht schreiben; oder, ob «r vorziehe, die Clarissinnen 
bei sich zu empfangen und schleunigst abzufertigen. 

Nicht so bald sollte es die Rekonvaleszenz Gaetan ge- 
statten, an die Kurie zurfidczukehren; bis in den August 
1266 hat sich sein Aufenthalt in Perugia noch verlängert 
Sehr interessant, dass damals der künftige Nikolaus III. 
durch seine Krankheit mit einem Manne zusammengeführt 
wurde, der einst unter seinem Pontifikat eme so wichtige 
Rolle spielen und von der historischen Legende mit ihm 
in verhängnisvolle Verbindung gebracht werden sollte. Es 
war der Magister Johann von Prodda, der schon als Arzt 
unter Friedrich IL, dann in der Umgebung und an der Spitze 
der Kanzlei Manfreds sich hervorgetan hatte. Er war jetzt 
nach Viterbo gekommen, um dem Papst seine Heilkunst 
anzubieten, in Wahrheit aber wohl, um vor politischer Ver- 
folgung des Anjou sicher zu sein. Karl scheint sich darüber 
beschwert zu haben, denn Klemens schreibt am 5. Juni^ 
seinem sizilischen Legaten, dass er dem Johann von Pro- 



99. Martene 839. 



— 79 — 



cida keine Gnaden erwiesen, ja nicht einmal seine Medizin 
eingenommen, sondern sich nur habe von ihm unter- 
suchen lassen;'^*" augenblicklich weile der Magister in Pe- 
rugia bei dem Kardinal von S. Nikolaus, dessen Genesung 
hoffentlich bald bevorstehe. Klemens hatte also den berühmten 
Arzt dem kranken Freunde geschickt. Procida aber blieb noch 
bis 1267 in Viterbo, um dann zu Konradin überzugehen. ••^i 

Wie dieser Mann, der erst vor der sizilischen Vesper 
seine Bedeutung zeigen sollte, so kamen andere Anhänger der 
Staufer und ghibellinische Gesandtschaften nach Viterbo 
und Klemens sah seine Aufgabe darin, die Versöhnung der 
Parteien unter sich und mit dem Könige zustande zu bringen. 

Von diesen Akten der Amnestie war für Gaetan'"* keiner 
so wichtig wie die Mitte Juli 1266 erfolgte Absolution seines 
Oheims Jakob Napoleon, der mit einem Bruder nach Viterbo 
gekommen war und dort die Verzeihung des Papstes emp- 



Klemens litt wohl an der Gicht, denn er zeigt dem Arzte 
seine Füsse und Schienbeine, 
loi. Giudice II a «»',— u«. 
nyj. Hampe m. 

iu:i. Dazwischen (h. Juli, Martene sao haben wirnoch ein Schreiben 
Klemens' IV. an Gaetan, das sich auf Familienverhältnisse bezieht. 
Richard Petri, der Schwager, und Petrus Richardi, der Neffe des 
Kardinals, (deren Einreihung in die Stammtafel mir nicht gelingt) waren 
gestorben, und Klemens hatte eine Burg in der Sabina, Collenigro, die 
sie auf Lebenszeit von der Kirche zu Lehen getragen, besetzt, schon 
damit die Römer sie nicht an sich rissen. Durch ein Testament des 
Schwagers sei nun Zweifel Uber den künftigen Besitzer entstanden, so 
dass Klemens auf Bitten des Bruders Gaetans, Napoleon Orsini, die 
Hut der Burg vorläufig dem Kardinal Jordan Pirunti Ubergeben hatte. 
Bezeichnend ist wieder, dass Klemens schreibt, er hätte, wenn Gaetan 
gesund gewesen, nur ihm die Burg anvertraut und nur deshalb noch 
nicht mit ihm darüber verhandelt, weil er ihm jede Aufregung er- 
sparen wolle. Klemens wusste, dass der Orsini in Familiensachen sehr 
peinlich war und als Aeltester der Linie gerade da, wo es sich um 
Besitzänderungen handelte, nichts ohne seine Zustimmung geschehen Hess. 
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fing."" War das Haupt der römischen Ghibeilinen, der Ge- 
nosse Manfreds nun mit der Kurie versöhnt,'*^* so durfte 
diese hoffen, mit seiner Hilfe die Parteien in Rom zur 
Ordnung anzuhalten, auch ohne den strengen Senator, der 
bis dahin sie gczügelt hatte. 

Die zwei nächsten Briefe zeigen, dass sich das Ressort des 
Oaetan nrcht nur auf itaHenische Angelegenheiten beschränk- 
te. Am 26. Juli schreibt Klemens^^^^ in einer Inquisitionssachc, 
die immer wieder bis zur Genesung des Kardinals aufge- 
schoben war. Der Bischof von Rodez war schlimmer Ketzc^ 
reien wegen verdächtigt worden ; in Perugia harrte er sdion 
lange auf den Spruch des Orsini. Der Papst musste 
deswegen bereits Vorwurfe über Parteilichkeit hören, da er 
gegen den Bischof von Toulouse in ähnlicher Sache so rasch 
vorgegangen, gegen den von Rodez zu befinden aber immer 
verschöbe. So muss er diesen wieder nach Viterbo berufen, 
will aber doch, dass Qaetan erst seine Ansicht über die 
Zitation äussere, bevor sie dem Bischof zugestellt würde. 

Aus diesem Briefe erfahren wir, dass Gaetan bereits 
genesen war,*"* Doch scheint er mit seinem Neffen Matteo 
noch bis gegen Mitte August 1266 in Perugia geweilt zu 



104. Kiemens an Gaetan vom l»>. Juli. Marlene :?7i» Am seltien 
Ta^c wurde auch Rnulln Sordi absolviert, der einst IJiM» einen Ge- 
sandten Konradins Bussarus auf Kirchengebiel ermordet hatte, Schirr- 
macher, d. 1. Höh. 470 Anm. 1. Hier ist nur hinzuzufügen, dass Raulto, 
ein herantefgekomniener römischer Adliger, der Neffe des Kardinals 
ftichard von S. Angelo war (Saba bei Muratorl VIII, 797) und ferner, 
dass Gaetan als Rektor der Sabina Oktober l-2fin mit der Ahndung 
dieses Verbrechens betraut war(s. o. S. Daher sa^t Klemens jetzt 
auch, er möchte über diese Sache von Gaetan Näheres wissen, da 
er darüber besser orientirt sei ^Martene Mo). 

105. Mehr Ober Jakob Napoleon Orsini spater im Zusammenhange 
am Ende dieses Kapitels. 

lOß. Marlene siTn. 

107. Sane jam tibi redilita divine providentie munere sanitate. In 
4em dazu gehörigen Briefe an den Bischof von RoUez selbst (Marlene 
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haben, denn am 5. frapt Klemens"*'^ sie an, ob sie da/u 
raten, den Sancho, Sohn des Königs Jakob von Aragon, 
/um Er/bischof von Toledo zu machen. Man sieht, dass die 
Zustimmung der Orsinischen Kardinäle dem Papste in allen 
\vi<:htigen Dingen nötig schien. 

Kurz darauf ist üaetan nach Viterbo an die Kurie zurück- 
gekehrt. Damit versiegt eine wichtige Quelle. Nur selten 
erscheint Johann Orstni in den Briefen des Papstes,^»'^ doch 
dann immer so, dass sein grosser Einfitiss deutiidi zn Tage 
tritt. Auf eine solche Erwähnung sei hier noch hingewiesen. 

Am 9. Februar 1267 schreibt Klemens an den Kardinal- 
legaten Rudolf von Albano m Sizilien, dass er fiber die 
Besetzung des ledigen Bistums von Cassano mit dem Ma- 
gister Elias gesprochen habe. Dieser hätte seinen Entschluss 
von dem Rate des Kardinals Gaetan abhängig gemacht: 
dem Orsini aber hätte der Vorschlag des Legaten Rudolf 
nicht gefallen.i>o 



ST«) äussert sich Klemens noch ausführlicher über die Oenes^g Gaetans, 
die ihn und alle Kardinäle mit hoher Freude erfülle. 
108. Marlene ;J89. 

10B. Darunter ein Schreiben an den Grafen von Anguillara (8. Nov. 

] jui\ Marlene 425), das früher Erzähltes (s. o. S. 61) vollauf bestätigt. 
Pandulf hatte um Ersatz für die Schäden gebeten, die er als Kämpfer 
und Gefangener (des Peter von Vico) für die Kirche erlitten. Klemens 
erwiderte, dass er seine Verdienste wohl wOrdige und ihm stets be- 
sondere Gnade encigen wOrde, «— schon weil er der Verwandte der 
beiden Orsini'schen Kardinäle sei — aber Geld könne er ihm nicht 
geben, weil die Kurie für ihn schon starke Ausgaben gehabt habe. 
Urban IV. hätte für seine Befreiung, die dem Kardinal Matteo besonders 
am Henen gelegen, aber durdi die Vasallen des Grafen nicht durch- 
zusetien war, ein ganzes Söldnerheer angeboten, und Klemens hätte, 
mit Htnlansetsung anderer Au^aben, nicht geruht, bis er ihn befreit 
hatte. 

1 10. Martene 447 ; et non placuit Jo. S. Nicolai . . . cardinali, cujus 
consiBo se coranrisH. Spiter hat Klemens dodi Rudolfs Wunsch er- 
ffOttt (JMartene ißf>, wo es Cassanensi statt Cassniensi heissen muss). 
— Cassano liegt bei Castrovillari unweit Cosenza. 
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Hier ist nun besonders beachtenswert, dass der Magister 
Elias eine damals Viel genannte Personlichlceit war: der päpst- 
liche Kaplan Elias Peleti,*'^ dem Klemens wichtige politi- 
sche Missionen anvertraute. Schon unter Urban IV. hatte er 
in Bologna, dann unter Klemens in Pisa gewirkt^>* und 
war soeben von einer schwierigen Aufgabe in Florenz 
zurudcgekehrt 

Die mäfditige Kommune am Arno hatte bald nach der 
Sdilacht bei Benevent Gesandte zu Klemens geschickt**' 
Die herrschenden Ohlbellinen fühlten ihre Macht wanken 
und es war der Kardinal Oktavian, welcher, als geborener 
Rorentiner, sie dazu brachte, die Absolution der Kirche nach- 
zusuchen.'" Offenbar tioffte er dadurch die ghibellinische 
Vorherrschaft an diesem wichtigen Punkte noch vor der 
drohenden IJeberniacht der Ouclfen 7u schüt/cn. Die Er- 
eignisse gingen aber bald über diese Wünsche hinweg. Das 
Volk von Florenz, mehr den üuelfen geneigt als den Ohibel- 
linen und den deutschen Söldnern, auf die diese sich stützten, 
mochte die drückende (iewalt des seit 1260 herrschenden 
Adels unter Guido No\ ello nicht län{:^er ertragen. An iler Kurie 
aber fühlte man die Verpflichtung, die Versöhnung der Par- 
teien anzubahnen; auch deshalb schon, weil sonst ein ein- 
seitiges Regiment der Ouelfen, gestutzt auf Karls Militär, 
dem Anjou in Tuscien die Herrschaft zu geben drohte. Audi 
hier also, wie in Rom, der stolze Wille eines Teiles der 

III. generalem causarum nostri palatii auditorem. Marlene 4:fti 
US. E P. W. M7D, 96S9. 9742, (n4a 

113. Es kann hier nicht die Aitfgabe sdn, diese Rorentiner DUige 

zu verfolgen (vgl. über sie Kopp Busson (;■_* ff. Hampe 74 ff, Hartwig 
in Dtsch. Zeitschr. für Gesch. I, 44 ff); nur die Stellung der Kurie und 
ihrer Fraktionen dazu ^oll kurz bezeichnet werden. 

114. B. F. W. 96SR; Marlene 810 vom 18. April 196«. Als Kart 
lae? die Besitzungen des Oktavian bei Florenz verwOsIcn will, soB 
Elias Peleti das Voigefallene unteisnchen, ibid. flSOS. 
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Kurie, aus eigner Macht ohne Hilfe des sizilischen Vasallen 
die Autorität des Papstes zu stabilieren."'' 

Und nun folgt sofort ein merkwürdiger Versuch des Pap- 
stes, Florenz durch eine kirchliche Regierung den Frieden 
zu geben. Zwei Bologneser Adlige, Ritter vom Orden der 
glorreichen Jungfrau Maria, übernahmen es im Mai 1266, 
als Rektoren die Versöhnung der Parteien durchzuführen;'"' 
sie stützten sich zugleich auf eine Vertretung des Bürger- 
standes. Diese Art Doppelpodestariat war etw as Neues, viel- 
leicht der römischen Doppelsenatur nachgebildet. Nimmt man 
vorweg, dass Nikolaus III. zwölf Jahre später diesen Ver- 
such, in Florenz durch eine von der Kirche bestellte Behörde 
die Parteien zu versöhnen und durch populäre Institutionen 
zu reformieren, im grossen Stil - im Frieden des Kardinal- 
bischofs Latinus, seines Neffen - wiederholt hat, so möchte 
man vermuten, dass auch jetzt Klemens IV. unter dem Ein-, 
fluss des Orsini gehandelt hat^^^ 



115. Das geht doch klar aus den Worten des Papstes an Karl 
(noch aus Perugia kurz vor dem Aufbruch, i:?. April I Jt>i;, Marlene 3lo) 
hervor: Er hoffe bestimmt, in Florenz durch V'ersühnung einen Frieden 
herzustellen, der den getreuen Gueifen willkommen sei, quam (consum- 
matio pacis) si, quod absit» frus^rad nos contingeret, potestatem habe- 
wam et «obls et volu'ntatem accomodam potestati, eam salubrtter 
tedeadL Hartwig I. c. 44 ff. hat das nicht gesehen; nach Ulm hat 
Klemens von vornherein keine andere Absicht, als Florenz seinen 
Schützling Karl zu unterwerfen. 

1 Ki. Aus Hartwig 11 scheint hervorzugehen, dass die Beiden, (Dante 
InL XXDI l€B nennt sie frati godenti) dem Papste von Florenz aufgedrungen 
wait% er nennt sie gleich daranf aber »sehie Figuranten*. Es ist 
hdoe Frage, dass lOemais sie berufen hat, nicht die Florentiner. (Kopp- 
Bvsson 64. Hampe 75.) 

117. Dante, der jenen Frieden von I28< »in seiner Vaterstadt nicht er- 
wähnt, Nikolaus Iii. nur als geldgierigen Papst kennt und in die Hölle 
seilt, hat auch die beiden »frati godenti". die in aehiem ersten Lebens- 
jahie Fhm« verwalteten, als Heuchler ins faifemo verbannt. Je mehr 
man in Dantes politische Verdikte einzudringen sucht, desto schirfer 
dfingt sich die Beobachtung auf, dass er es mit der Gerechtigkeit 
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Aber die kirchliche Reform misslang jetzt wie später. 
Zwar die Briefe des Papstes über die Florentiner Verhalt- 
nisse lauten 1266 noch sehr optimistisch; aber wenn er nun 
im November seinen Kaplan Elias Peleti dorthin schickt, 
um die Zustände zu bessern, wenn jene zwei Bologneser 
dringlichst um Entlassung aus ihrem Amte bitten, so war 
doch nicht alles zufriedenstellend. Im Dezembtr 126f) kam 
Elias Peleti in die Stadt; es war wohl der ktzte Versuch 
der kurialen Partei des Johann Orsini, ohne den ja Elias 
Peleti, wie wir aus jener andern Angelegenheit von Arifan;T 
1267 ersahen, nichts beschlicssen w iil — in Florenz ohne Karl 
auszukommen; daher schreibt Klemens Ende Dezember an 
Karl, Elias hätte ihm gute Nadirichten über den bevorste- 
henden Frieden zwischen den Adelsparteien, die jetzt beide 
aus der Stadt ausgeschlossen waren, geschickt; der König 
— der sich bereit erklärt hatte, Militär zur Unterstützung 
der Guelfen zu senden — möge daher hiervon abstehen, 
damit nicht der Frieden voreilig gestört werde. 

Anfang 1267 aber veränderte sich die Politik der Kurie. 
Es waren die Florentiner selbst, die gegen den ausdrück- 
lichen Befehl des Papstes aufs neue ihre Verfassung umstürz- 
ten, indem sie die kirchlichen Vorsteher abschafften und 
sich einen Podesta aus Orvieto holten er war aus der 
Familie der Monaldeschi, die zur selben Zeit den Romern 
einen Senator L,Mb da/u mm aber auch einen \%)lkshaupt- 
mann aus derselben Stadt.""' Wenn Klemens sofort mit der 

nicht genau nimmt, oft nao!i irgend einer, kaum heRlaubi^jten Nachricht 
oder einem Voiksiilauhcn urteilt. Freilich iaji hier auch ein tieferer In- 
stinkt zu Grunde: wie der Dichter das Imperium als natüriichen Schützer 
der Ohibelllnen betrachtete und nicht als tinpartdisdicn Richter Wbtr 
den Parteien, so musste ihm das Papsttum, das die Ptftelen versöhnen 
w'llfr, verdächtig und heuchlerisch erscheinen, da es von Natur aus 
gucltisch gerichtet war. — Klemens' Brief an Karl erwähnt Mart. 4H7. 

llH. Da Klemens spater die Wahl dieses KapHOns P. BemanKal 
am Orvieto als Grund der Exkommunikation anglebt (Martcne 464X 
so muss dieser doch wohl Ghibeliine gewesen sdn, wMirend der Po> 
desta Monaldeschi Quelfe war, vgl Hampe 1:M. 



Exkommiiiiikation gegen Florenz vorging; so war es doch 
weniger der Groll aber diese Verfassungsänderung, als viel- 
mehr eine letzte Anstrengung, selbst die Dinge in Florenz 
in der Hand zu behalten. Es muss heftig an der Kurie in 
diesen Tagen gekämpft worden sein: auf der einen Seite 
die Angiovinen, die alles Heil in Karls Eingreifen erblick- 
ten und vielleicht am Hofe Karls in Richard von S. Angelo 
ihren Vorkämpfer"'' hatten, auf der anderen Seite die kirch- 
lich-guelfischc I'artci, welche sich nun mit den (jhibellinen 
Oktaviaii und Ubert vereinigte, um Karl von Tuscien fern- 
zuhalten. 

Wir sehen das deutlich aus den Briefen des Papstes, 
der schon am 14. Januar 1267 Karl auffordert, Truppen nach 
Tuscien zu senden, zu gleicher Zeit aber die Guelfen heim- 
lich ermahnt, sich 100 deutsche Söldner zu mieten, um die 
Ohibellinen in Schach zu halten. Damit war also die Absicht 
der Kurie, über den Parteien zu stehen, aufgegeben ; es zeigte 
sich wieder, dass diese Versöhnungspolitik nicht durchzu- 
führen war. Es lag in der Natur der Sache, dass das Papst* 
tum sich nur auf die Ouelfen stützen konnte, auch wenn 
die Qhibellinen nicht, wie jetzt schon die Florentiner, mit 
Konradin Verbindungen angeknüpft hätten. Die Guelfen aber 
sahen sich nach wirksamerer Hilfe um, als sie die Kurie 
gewahrt hatte, und baten heimlich den sizilischen König um 
Beistand. So glitt die Politik des Papstes von selbst ganz ins 
guelfische Fahrwasser. Es scheint, als wenn Karl zunächst 
noch die tusdsche Sache in der Schwebe liess, bis er mit 



119. Er ist in dieser Zeit am Hofe Karls, Martcne 41 U\ also neben 
dem Legaten Rudolf besteht eine zweite Vertretung der Kurie bei Karl, 
die gewiss nicht ohne egoistische Zwecke dort arbeitete. Wir MHen 
(Min; Riccio. Aloiiii fatli ai) dass Richard durch sebitf Bitten bei 
Karl es durchsetzte, dass er die Ausweisung der Pisaner aus Siziliefi 
am Ii. Januar I2B7 um einen Monat verschob. Richards Unter- 
schrift fehlt auch am Januar l-JöT (Sbaralea III lUK); aber auch 
Gaetans. Wo war er damals? — FOr das Folgende Maitene 440. 
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Klemens persönlich konferiert hätte. Von dieser Zusammen- 
kunft ist schon im Februar die Rede» aber erst am 25. April 
kam Karl nach Viterbo, und da waren die Würfel in Florenz 
bereits gefallen. Aus einigen Notizen geht deutlich hervor,i*> 
dass noch langfe ein Teil der Kardinäle gegen die Einmisdiung 
Karls protestierte; und der Chronist von Pia€enza sagt sogar, 
dass Klemens - etwa um die Jahreswende — „ohne Wissen 
der Kardinäle" 500 Reiter nach Florenz geschickt habe, welche 
nun die Ohibellinen vertrieben hätten.*-' Dies war nicht der 
Fall: Klemens konnte wohl später behaupten, dass er keine 
Truppen nach Tuscien gesandt hätte;'-- aber seit dem März 
waren ihm schon die Zügel entglitten. Die Söldner Karls 
rückten nun wirklich von Viterbo in Tuscien ein,*** und am 
10. April hatte der Papst schon beschlossen, ihn zum „Frie- 
densbewahrer" dort m ernennen.*** Am 17. April zogen 
die Franzosen in Florenz ein, nachdem in der Nacht zuvor 
die Ohibellinen für immer die Stadt verlassen hatten. Damit 
trat Karl an die Spitze der Guelfen und war nun durch seine 
Truppen und Beamten Herr der grossen Kommunen Tos- 
kanas. Florenz hatte die Kurie nicht behaupten können; 



läa Martene 444. 

l'Jl. M. G. SS. XVm .Vil ,absque conscientta cardlnaliumr Wenn 
man frühere Falle, die wir erwähnt haben, bedenkt, so klingt es nicht 
unwahrscheinlich (Hampe 1-2'», 4), dass Klemens hinter dem Rücken 
eines Teiles der Kardinäle handelte, und zwar der ghibellinischen, von 
denen der Piacentiner Chronist seine NachricMen erkieit Hampe bencM 
die Nachricht auf den Januar, wo Klemens Karl zur TruppaMcndnag 
auffordert; richtiger, als B. F. W. l4H4ia, der sie zu April setzt. 

ISfc?. Kopp-Busson H-2, 9. Hartwig 1. c. 4H nennt dies jesuitisch, 
weil er den ganzen Zwiespalt an der Kurie nicht gesehen hat, sondern 
Klemens als den Handlanger Karis betrachtet 

im. Dem Söldneffihfer Anilel de Courban befoM Karl, mchViteito 
zu gehen und sich dem BefeM des PMlIpp von Montlbrt tu wrtir- 
sttllM, den er zum Befehlshat)er in Tusdea eraanat hatte, tt. ffw 
März mi Foggia. Giudice I, 8U6, »10. 

1^ Martene 45(v 



um so mehr musste ihr nun daran liegen, wenigstens von 
Rom den pfcfährlichen sizilischen Vasalien fernzuhalten. 

Die Nachrichten über die* Ey:isode d':r römischen Stadt- 
geschichte, welche zwischen der Scnatur des Anjou und der 
seines Vetters Heinrich von Kastilien liegt — also über das 
Jahr zwischen Juni 1266 und Juni 1267 sind so spärlich, 
dass es kaum möglich ist, in die einzelnen Vorgänge einzu- 
dringen. Und doch wird der Biograph Nikolaus' Ml. ver- 
suchen müssen, dieses Interregnum der römischen Volks- 
regierung aufzuklären.*'* 

Am 15. Juni 1266 hat Klemens IV. dem Legaten Simon 
in Frankreidi mHgetelH, dass In Rom ^zwei Senatoren gewählt 
worden seien. Es entsteht die Frage, ob er Ihre Wahl ver- 
anlasst oder doch gebilligt habe. Karl hatte seinen Vikar 
und seine SoMaten auf Wunstih des Papstes aus Rom zu- 
rOdcgezogen; ob er auch noch die vertragsmässig ihm ob> 
liegende Pflicht erfüllt hat, den Uetiergang zur Herrschaft der 
Kirche zu erleichtern.^'^ wird man bezweifeln. -Mitte Mai 
1266 war sein Vikar noch in Rom,»*' Mitte Juni hat Kle- 
mens schon Nachricht von den zwei neuen Senatoren. Der 
Ton, in dem er von ihnen schreibt, lässt schliessen, dass 
sie nicht von ihm eingesetzt worden waren „Nun ist 
der Stadt ihre Freiheit wiedergegeben, aber schon wendet 
sie sich gesetzlos gegen die eigenen Eingeweide. Zwei Se- 
natoren sind gewählt, Räuber und Diebe schweifen inner- 
halb und ausserhalb umher/' Man darf jedoch bei diesem 



125. Um so mehr, als Gregorovius hier nicht immer das Richt^e 
gesehen hat. 

liM. Hern, qnod dabit operam, ut senatus ad dispositionein 

. . Romane ecciesie revertatur, dves . . . Romanos ad hoc, sicutmdhis 
» . potent, fnducendo, Rodenberg I. c. III, tsRO. 

1*27. Martene H-21, wo Kiemens an ihn schreibt. 

isa Martene SM vom Ift. Juni 

1». Orcsorovins V, il8^ Obersetzt naddlss^, wenn er schreibt: 
«Der Papst nannte sie (de Senatoren) Rlnber und Diebe*. Das 
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herben Urteil aucli nicht den Zweck des Briefes vergessen. 
Klemens will den Legaten zur Sendung von Geld antreiben, 
in flehenden Ausdrücken bittet er ihn um Zahlungen, da- 
mit nicht die den römischen Kaufleuten verpfändeten Kir- 
chengüter verloren gehen. Es lag ihm daher daran, die römi- 
schen Zustande so wüst und getähriich wie möglich zu schil- 
dern. Vielleicht auch waren die ersten Gerüchte, die nach 
Viterbo kamen, übertrieben, oder die Uebergangszustände 
in Rom waren in der Tat bis zur Wahl der Senatoren schlimm 
gewesen. Gesetzt aber, dass der Papst diese nicht ernannt 
hatte, wie das wohl sein Recht war, so konnten ihm doch 
ihre Persönlichkeiten durchaus genehm sein. 

Es waren Luca Savelli aus Rom und Konrad Beltrami 
Monaldescfai aus Orvieto.^^^ Die Savelli gehörten zu den 
wenigen römischen Familien, die ungeteilt guelflsch wa- 
ren. Sic hatten dem heiligen Stuhle schon einen Papst ge- 
schenkt, den milden Honorius III.; sie waren ein rechtes., 
Senatorengeschlecht: schon 1234 war ein Luca — wohl der 
Vater des jetzigen — Senator gewesen, 1261 hatte Johann 
Savelli diese Würde bekleidet, also zulet/t vor der Senatoren- 
wahl der fremden Fürsten; später 1283 hat der Sohn des 
Luca, der gelähmte, aber energische Pandulf Savelli auf dem 
Kapitol geherrscht. Ein anderer Sohn des eben gewählten 
Savelli war der Kardinaldiakon Jakob von S. Maria in (-os- 
medin, der ititinie Freund üaetans." Da ist es doch klar, 
dass der Senatur Luca, ein Mann schon in hohen Jahren, 
nicht eine revolutionäre, papstfeindliche Herrschaft fuhren 
konnte; er hatte das Amt skrher nicht angenommen, wenn 

angiiniir ab eisdem beziehe ich nicht auf die Senatoren, sondern auf die 
Römer. Auch Schirrmacher :il 8 u. (liudici-, Arrigo '.^s haben falsch übersetzt 
i:?ü. Diese werden von den Kapitolinischen Registern verzeichnet 
(üregorovius ibid.). Luca Savelli wird ausserdem durch seine Grab- 
schrift bezeugt, die besagt, dass er läm, während er Scaator war» 
starb, Ibid. 

181. SUunnitafel bei Potthast. Reg. Pont. & 179& 
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er es nicht verwalten durfte im Sinne der guelfischen Adels- 
partei, die nun unter dem Einfluss des Kardinals üaetan 
Rom für die Kirche regieren sollte. 

Der andere Senator ist nicht w eiter bekannt. Aber wenn 
er aus Orvieto geholt wurde, so griff man damit doch wie- 
der auf die populäre Praxis der fünfziger Jahre, wo Bran- 
caleone aus Bologna gekommen war, zurück, nur dass die 
Monaldeschi zur guelfischen Partei gehörten. Es war also 
ein Kompromiss der Adelsgeschlechter und der Volkspartei, 
der auch von der Kurie gebilligt werden konnte. 

Und, so viel man sieht, war die Wahl eine glückliche 
gewesen. Ein volles Jahr hören wir nichts von Rom. Es 
ist doch aber anzunehmen, dass der Papst in seinen zahK- 
reichen Briefen etwas davon erwähnt hätte, wenn dort nen- 
nenswerte Ereignisse vorgefallen wären. Man handelte in 
Rom wohl ganz im Sinn des Papstes und des Kardinals 
Orsini, wenn man durch Amnestie den Frieden sichern woll- 
te."- Man berief die Ohibeliinen zurück, die die Stadt ver- 
lassen hatten, so auch ihren Vorkämpfer Jakob Orsini, der, 
wie wir sahen, im Juli 1260 in Viterbo absolviert worden 
war; andere, wie der einflussreiche aber unzuverlässige Pro- 
konsul Peter Romani, waren schon unter der Senatur Karls 
wieder begnadigt worden.'" Die Zahlungen an die römi- 
schen Kaufleute scheinen auch schliesslich aufgebracht wor- 
den zu sein, wenn auch weniger durch Karl als durch den 
Legaten Simon aus französischen Geldern: nach dem 10. Juli 
1266 — wo Klemens diesem die Namtn der Gläubiger nennt'** 
— hören wir nichts mehr äber eine Angelegenheit, die dem 
Papste so furchtbare Not gemacht hatte. Ende April 1267 
sendet Klemens einen Kaplan nach Rom, um dort in den 
Kirchen Reliquien für die Kurie sammeln zu lassen : in dem 



ias. Oregorovfais V, B8B. 

13B. Saba Malasplna, R19. S. aber ihn den Exkurs V bei Hampe. 
131. Martene 364. 



Briefe an die Vorsteher der Kirchen veriautet nichts über 
irgend welche Störung der Ordnung.^^^ 

Freilich sind doch andrerseits audi die Zustimde in Rom 
nicht so befriedigend gewesen, dass der Papst seinen im 
April 1260 geäusserten Plan, zum Winter seine Residenz in 
Rom aufzuschlagen, >'^<^ hatte ausführen können; man musste 
sich entschliessen, in Viterbo izu bleiben. Es war hier 
wie in Florenz die plötzlich wieder auftauchende staufische 
Gefahr, welche die Hoffnungen der Kurie verdüsterte. Am 
18. November 1266 sdireibt Kiemen?, dass Konradin' auch nach 
Rom Briefe gesandt hätte, um das Volk aufzuhetzen. 

Aber nun erfolgte, etwa im Mai 1267, eine neue Aende- 
rung der Regierung in Rom.!"*^ Der Senator Luca Savelli 
war 1266 gestorben; es scheint, als wenn nach Ablauf des 
ersten Jahres der Doppelsciiatur diese Verfassungsform nicht 
mehr beliebt wurde, sondern ein demokratisches Regiment 
eintrat, wie es seit 1254 in gfntcm Andenken stand. Damals 
hatte sich der Senator Rrancaleonc „Kapitän des römischen 
Volkes" genarmt und war an die Spit/e der Kaufleute und 
Gewerke getreten jetzt wiederholte sich diese Umwälzung, 

186. Marlene 4m 
18a Ibid. 81A. 

137. B. F. W. 14:n»i hat nach Cristofori, Dante e Viterbo, einen 
Vertrag, der am 11. November ISiOn zwischen dem Papste und den 
Viterbesen gemacht ist, um der Kurie Sicherheit für ihre Residenz zu 
geben. Doch kann man zweifein, ob dieser Vertrag nicht zu 12H5 zu 
setzen ist Im August lS6-> war der Aufstand gegen die Ketzerrichler 
(s. o. S. RO) vorKeiUlai, da passt es gut, wenn die Viterbesen im 
Nov. geloben, die Inquisition zuzulassen. Im März l-iüa hörten wir ja 
mehrfach (s. o. S. iW) von den Verhandlungen, die vorher zwischen Papst 
und Viterbo über die Residenzverlcj^un^ ^jcführt worden. Was sollte 
das alles aber im Nov. ri6H, wo die Kurie schon ein halbes Jahr in 
Viterbo residirte? 

188. Die einzige Nachricht im Papstbriefe Martene 489, wo aber 
(wie B. F. Wi 9789 richtig sieht) statt julfl in der Datierung JunU 
zu lesen. 

Qregorovius V, 2Xt5* Jetzt heisst es ni einer Urk. vom 18. 
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nur mit dem bedeutsam«!! Unterschiede, dass ein Römer 
selbst, An^relo Capocci, als „capitaneus" von dem Vertrauen 
seiner Mittnirger an dk erste Steile gehoben wurde. Man 
nimmt hier eine ähnliche Entwicklung wahr, wie in Florenz 
und nnderswo: im Parteikampf der grossen Adelsfamilien 
kommt der Demos in die Höhe, nur dass er in Florenz g^uel- 
fische, dagegen in Rom ghibellinische Sympathien hat. Die 
römischen Kauficute, durch ihre glücklichen Geldgeschäfte 
reicher und mächtiger geworden, das unruhige Volk, von 
den strengen Beamten des Anjou befreit, die zurückgekehr- 
ten Ohibellinen und die heimlichen Einflüsse der Freunde 
Manfreds, die nun für Konradin wirkten — das alles liess 
die Ordnung und Stätigkeit, auf weld!e die guelfischen Fa- 
milien hofften, nicht aufkommen.^^** 

immerhin hatte Capocci es doch verstanden, durch die 
Erwählten des Volkes die neue Ordnung zu stützen. Die 
boni homines — schon unt^r Innocenz III. in Rom zu treffen^*^ 
— Vertrauensmänner des Volkes, und zwar je zwei aus den 
13 Regionen der Stadt vom Volke gewählt, bildeten ein Par- 
lament,!«' welches uiiter deni Vorsitze des Kapitäns die Stadt 
vertrat. 

Wie verhielt sich Klemens zu dieser Verfassungsände- 
rung? Er hat ihr offenbar keinen Widerstand entgegen- 



Nov. li?67 (Giudice II, a, «5^: consllium communis Rome factum fuit 
. . . etiam convenientibus ad dictum consilium consultbus mercatorum 
et capHibiis arliiin. MSgUcli aber, dass dies erst vom Senator Heiiifich 
dngcflfart wurde. 

140. Das Motiv von dem unerträglichen Hochmut des guelfischen 
Adels hat Gregorovius wohl nur zur Färbunf,' benut/t (V, :w:\); Saba 
(1. c. Vill, KU) spricht in seiner guelfischen Tendenz von einer seditio 
des Capocd, der Papst aber scheint die Aendening der Verfassung 
doch nicht als so revohiticMiar aufgefasst zu haben. 

141. Gregorovius V, 43. Er bringt die Nachricht des Saba ül>er 
die boni homioes von l'Jül in der Anmerkung S. 383, ohne sie zu 
erläutern. 

IAH. Sab« L c. vm, «4 
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gesetzt; er konnte und wollte nicht eingreifen oder gar die 
Hilfe des Königs anrufen. Die Ehre der römischen Kirche 
war hier verpfändet: stolz hatte sie den Anjou aus Rom 
entfernt, nun musste sie zeigen, wie sie die Stadt im Zügel 
hielt. Konnte die neue Herrschaft unter Capooci die Ruhe 
aufrechterhalten, so war auch der Papst mit ihr einverstanden. 

Anders dachten wohl die römischen Kardinäle. Für sie 
war die Umwälzung ein harter Schlag, beseitigte sie doch 
die Herrschaft ihrer Familien. War der Kardinal Qaetan 
an der Einsetzung des Senators Savelli beteiligt, so musste 
er die jetzige demokratische Verfassung perhorreszieren : nicht 
nur aus egoistischen Gründen. Niemand kannte die römischen 
Verhältnisse besser als er; wieviel Verbindungen wird er 
nicht dort gehabt haben, die ihm regelmässig berichteten! 
Er wusste, dass der römische Demos papstfeindlich sei, und 
fürchtete, er würde der ghibellinischen f^artei die Stadt in 
die Hände spielen; erhob diese doch überall wieder ihr 
Haupt, da Konradin sich anschickte» über die Alpen zu kom- 
men und sein väterliches Erbe zurückzuerobern. 

Vielleicht stand Qaetan dem Versuche nicht fern, den 
die römischen Guelfen etwa Ende Mai 1267 machten, die 
neue Verwaltung des Capocci gewaltsam zu beseitigen ; we- 
nigstens behauptete man in Rom, dass der Papst der Urheber 
dieses Aufstandes sei. Als Capocci sich Anfang Juni bei 
Klemens beschwerte, konnte ihm dieser wohl versichern, dass 
dies Lüge sei und «r nur den Frieden in Rom wolle; ihm 
blieb gewiss verborgen, wenn einige Kardinäle versucht hatten, 
das alte adlig-guelfische Regiment durch ihre Einwirkung 
zurückzuführen. 

Klemens schickte darauf am 7. Juni zu Capocci den Erz- 
bischof von Cosenza und den Bischof von Spoleto nach Rom 
mit wichtigen Aufträgen, denen der Kapitän, eingedenk der 
alten Devotion der Capocci gegen die Kirche, gehorsamen 
soUe.^^"' Wenn nun aber der Inhalt dieser Weisungen auf 

14a Alles nach Marlene 489. Doch sind die Capocci schon seit 



„eine gerechte Herrschaft'' der Stadt abzielte, so kann man 
sicher annehmen, dass es sich da bereits um die Wahl des 
Prinzen Heinrich von Kastilien zum Senator handelte. 

Damit betritt ein Mann den römischen Schauplatz, der 
ein Jahr lang die Stadt beherrschen und von ihr aus den 
grössten Einfluss gewinnen sollte. Ueber die interessante 
Vorgesdiidite Heinrichs zu sprechen, ist hier nicht der Ort; 
nur die Entstehung seiner römischen Berufung gehört hierher. 

In Vtterbo sind seit Ende April 1267, wo Karl an der 
Kurie weilte, die wichtigsten Beschlüsse gefasst worden. 
Welch ein Zusammentreffen bedeutender Personen, welche 
Fülle welthistorischer Fratren, die hier zur Entscheidung dräng- 
ten!'" Auch Heinrich, der l'rudcr Königs Alfons von Kasti- 
lien, weilte damals in Viterbo. llr hatte mancherlei mit Kle- 
mens und Karl zu besprechen ' vor allem wollte er den 
König, den er durch (jeldvorschüsse verpflichtet hatte, an 
seine Versprechutigen mahnen, und der Papst sollte helfen, 
die Dankbarkeit des kargen Anjou /u realisieren. Eine Hei- 
ratsverbindung in Epirus hatte sich bereits zerschlagen, eine 
Herrschaft in Sardinien war ihm statt dessen vefsprodien, und 
nun wollte sich der ehrgeizige Kastilianer in Viterbo persön- 
lich überzeugen, welche Aussichten ihm winkten. Karl bot 
«rieder alles Mögliche an, aber Klemens, dem diese schönen 
Worte des Anjou geläufig waren, wollte Heinrich lieber in 
seiner Heimat mit einer Tochter Jakobs von Aragon ver* 

Innoccnz III. Führer der populären Partei. — Wenn Hampe l'.i, i\ 
sich gegen Schirrmacher :Vti\ u. 5<i2 wendet, der den Aufstand gegen 
Capocci im Mai 12t>ii mit dem von Saba berichteten Widerstande der 
KardfatSle und Adligen gegen Hdnrichs Wahl identifizierte, so ist doch 
soviel richtig, dass es dieselben Kreise waren, die i^uelfischen in Rom 
und an der Kurie, die im Mai gegen das populäre Regiment des Capocci 
einen Aufstand organisirten, im Juni gegen die Wahl Heinrichs oppo- 
nierten. 

144. Stemfddt Kreuzzug 49 ff. 

] An. FQr das Folgende Qiudice.- Arrigo intante di CasHlia 8ff, Hampe 
146 ff, Sternfeld »4. 
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-sorgeiu^^f* Plötzlich aber, kurz aadi Mitte Juni finden wir 
Heinridi als Senator in Rom;i^' und wir müssen nun fragen: 
wie hatten sich die leitenden Persönlichkeiten zu dieser eili- 
:gen Wahl verhalten? 

Mit Sicherheit ist festzustellen, dass der Kastilianer vor 
Mitte Juni 1267 von den Römern zum Senator er^i ählt wor- 
den ist. Aber wie waren sie auf ilin verfallen, war der Papst, 
war der König dafür oder dagegen? Von vornherein möchte 
es doch wenig glaublich erscheinen, dass Heinrich, der soeben 
mit Klemens und Karl in Viterbo verhandelt hatte, nun sofort 
ganz heimlich oder gegen ihren Willen die Senatorwahl an- 
genommen hat. Vielleicht dürfte es wahrscheinlicher sein, 
dass Klemens und Karl gemeinsam und mit Zustimmung eines 
Teils der Kardinäle Heinrich dazu bestimmt haben, sich um 
die Senatorwürde in Rom zu bewerben. Soll man glauben, 
dass der maditige König den Kastilianer nicht hätte hindern 
können, die Wahl anzunehmen, wenn er dagegen gewesen 
wäre? Oder dass die Wahl so geheim geblieben wäre, dass 
man von ihr an der Kurie nkhts gehört, sondern erst erfahren 
hätte, als Heinrich sdhon in Rom sein Amt angetreten hatte? 
Dagegen spricht doch jener Brief des Papstes an Capocd vom 
7. Juni, und andere Nachrichten, die sogar bestimmt sagen, 
dass Karl dem Infanten das Amt verschafft habe.^*' Dem 
Könige waren alle Ansprüche Heinrichs in Epirus und Sardi- 
nien unbequem, w«il er selbst sich dort festsetzen wollte; 
in Rom glaubte er seinem spanischen Verwandten^'* eine 
Entschädigung zu geben, die ihn selbst nichts kostete. Kle- 
mens aber war einverstanden ; er hoffte, dass der Senator 
in Rom Ordnung schaffen und die Demokratie bändigen 



14*i. Martene 4«« vom 15. Mai I2ü7. 
147. Hampe 1fi3. 4. 

US. Es sind französische Quellen (M. G. XXVI ti5r)). die doch aber 
gefärbt sind, um Heinrichs Undrinkharkcif a^^cn Karl zu verstärken. 

IW. Karls Mutter Bianca war nämlich die Schwester des Gross- 
vaters Heinrichs. 



wurde: dann war ein Eingreifen Karls, der ja sdx»n in Tus- 
den die Gewalt hatt^ wen^tens in Rom nicht zn fiirchten. 
Audi konnte der Papst den kastilisdien König, dem er so- 
eben die römische Kaiserwürde wieder abgeschlagen hatte, 
dufch die Beförderung seines Bruders ein wenig entschädigen. 

Daran ist kein Zweifel, dass Klemens wie Karl sidh in 
dem Kastilianer völlig täuschten, dass dieser — von Kart 
hingehalten, von Klemens in seinem Rechte zu wenig gestützt 
— auf den römischen Vorschlag schon mit der geheimen 
Absicht einging, sich an beiden zu rächen, oder doch, 
sich in Rom eine selbständige Stellung /u schaffen, die seinem 
Ehrgeiz entsprach. Nur Einur war nicht /u tauschen: der 
Kardinal (lactan. Man darf dcxii die ganz bestimmt auf- 
tretende Nachricht einer guten Quelle,' dass einige Kardi- 
näle, die den Betrug des Kastilianers durchschauten, sich 
im Verein mit vielen Adligen seiner Wahl widersetzt hätten, 
auf die Orsinische Partei in Viterbo und in Rom beziehen. 

Wenn also Klemens am 7. Juni nach den Konferenzen 
mit Karl und Heinrich zwei hohe Geistliche mit wichtigen 
Weisungen in bezug auf die Stadtfaerrschaft zu Capocci 
schickt, so kann man annehmen, dass darin die Wahl des 
Infanten empfohlen wurde. Rasch hat nun Capocci, — in- 
dem er sein Recht, den Senator selbst zu wählen oder durch 
das Volk wählen zu lassen, ausübte — die Wahl befürwortet 
und duidigesetzt Ob dabei das Geld Hehurichs eine grosse 
Rolle spielte, wie gemeldet wird, bleibe dahingestellt. Je- 
denfalls empfahl sich der Infant durch viele Eigenschaften 
dem römischen Volke: er war aus königlichem Stamm, mit 



lön. Hampe ir>(). 

151. Saba 8:^4. Er ist hier doch so positiv in seinen Nachrichlen, 
SO wem er von der Urlnnde Ober San&iien spricht, die im Konsisto- 
t«>riain farHehukh schon gefertigt war (S.838), dass man ihm glauben 

darf. Gregorovius V, 385 ist ungenau, wenn er sagt, dass de 
meisten Kardinäle und der Papst selbst sich der Wahl widersetzt 
hatten. Saba, aus dem er schöpft, nennt gerade den Papst nicht 
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den HcrrsthtTFi des Westens verwandt: so hatten die eitlen 
Römer doch erreicht, was sie seit 1261 immer wünschten. 
Er war reich und brauchte sie nicht, wie der geizige Karl, 
mit Abgaben /u drücken; er brachte seine eigene Truppen- 
macht mit, sodass man wieder eine kriegerische Rolle spie- 
len konnte; er schien allen Parteien genehm, da Papst und 
König ihn unterstützten; die Ghibellinen aber, denen er viel- 
leicht schon heimliche Beweise seiner (leneigtheit gegeben 
hatte, gedachten ihn für ihre T^iäne zu benutzen' '-. 

A'\an hat Klemens immer xorgeworfen, er hätte sich v;>n 
dem Infanten so leicht hintergehen und so lange hinziehen 
lassen. Vielleicht w ird man ihn milder beurteilen, weim man 
bedenkt, dass ein so verschlagener Diplomat wie Karl eben- 
falls sich tauschen liess. Aber wenn Klenirns zum Optimis- 
mus neigte, gab es doch in seiner Umgebung Räte, auf die 
er sonst gehört hatte luid die ihn jetzt warnen konnten. 
Es zeigt sich hier wieder die tiefe Spaltung im Kardinal- 
kolleg. Plötzlich, kaum anderthalb Jahre nach Benevent, hatte 
sich der Horizont verdüstert. Die Feinde Karls konnten 
darauf hinweisen, dass es ihm nicht gelungen, in Italien 
seiner Gegner Herr "zu werden ; die Freunde, dass die Kirche 
ihn durch die Entfernung aus Rom geschädigt und die Stadt 
der Unordnung preisgegeben habe. Nun erschien Heinrich 
von Kastilien am päpstlichen Hofe, mit mutigem Kriegsvolk 
und reichen Mitteln. Er hatte bei vielen Kardinälen grossen 
Ertolg, sie berauschten sich an seiner Erscheinung, wie ein 
Zeitgenosse sagt.^'»* Sie kamen seinen sardinischen Entwür- 
fen hereitw iiiig entgegen, und waren, als diese an König 
Karls Widerspruch scheiterten, gern bereit, ihm in Rom zu; 
Senatur zu verhelfen. Die imperiale i-'a'-tei der Kardinäle 
knüpfte damit wieder an alte Pläne an. Oktavian, der iroiz 



Iftä. Angelo Capocci fungirte noch Im Nov. unter Heinrich als 
Volksbeamter, Gregorovius V, 4on. 
153. Saba I. c* 88a 



der Empfehlungen des Papstes in so sciirolfen Gegensatz zu 
Karl geraten war, dass dieser seine Besitzungen bei Florenz 
zu verwfisten drohte^^^ mussle erfreut sein, wenn das 
Haus Kastilien, dessen König er frOher am päpstlichen Hofe 
gefördert hatte,i^ sich in Rom festsetzte. Ebenso wird Jo- 
hann von Toledo, durch den Einfluss der Orsini seiner frü- 
heren Bedeutung beraubt, der Senatur des Infanten zuge- 
stimmt haben, der ja auch mit England nahe verwandt und 
befreundet war.^^ Mit der Herrschaft Hemrichs gewann 
die imperiale Partei an der Kurie eine Handhabe, politisch 
wieder einzugreifen und die römischen Kardinale, die das 
Ohr des f^apstes hatten, zu verdrängen. 

Auf der anderen Seite die Kardinäle, welche der Wahl 
des Infanten widersprachen, weil sie von ihm nichts gutes 
ahnten. Unter ihnen war auch Qaetan Orsini.' "' Sein Wille 
war zwiespältig, seine Einsicht in schwersten Bedenken. Er 
hatte Karl aus Rom entfernt, er hatte nun für die (Ordnung zu 
bürgen. Die guelfischen Senatoren waren beseitigt. Versuche, 
sie wieder einzusetzen, an dem Widerstand des Volkes ge- 
scheitert. Ein Senator war nötig, die Ruhe herzustellen ; der 
Kastilianer schien das Zeug dazu zu haben. Allein sein Cha- 
rakter war verdachtig; vielleicht konspirierte er sdion mit 
Konradin.iM So blieb nur eins übrig: man musste seiner 



164. Ktemens liatte Karl seine Tätigkeit in Tiiscien gerOhmt, IS. Apr. 

1^ Marlene 310; 4. Aug. 1:387 ib. 61«. 

165. Maubach 71. 

156. Heinrichs Schwester war die Gemahlin des englischen Kron- 
prinzen Eduard. 1257 hatte H^iridi fDr Eihnimd von England SiziUen 
en»bem sollea Hampe 147. 

157. Das geht doch daraus hervor, dass Hdnridi keinen anderen 
der Kardinäle so fürchtet und bekämpft, wie den Orsini. S. u. S. Iii ff. 

158. Jedenfalls lässt der Aufenthalt seines Boten Guido von Monte- 
fettie schon Anfang Augttst bei Konradin in Augsburg schliessen, dass 
er bereits bctn Antritt seines Amtes die Verbindung mit Konradin 
suchte. Es ist aber nicht nötig, dass Montefeltre vorher bei Heinrich 
in Rom gewesen ist (Hampe 168, 166), dann würde die Schnelligkeit 



- w - 



feurigeil Natur mit Oöte gegcnübertreten, ihn nicht reizen, 
sondern, so lange es ging, mit Nachsicht, wenn auch mit 
ernster Mahnung behandeln, um ihn nicht den Feinden zu- 
zutreiben; vor allem musste man auf Karl wirken, damit 
dieser jeden Grund, den Heinrich zum Groll hatte, durch 
Tilgung seiner Schuld beseitigte. 

Ob es Zufall oder Berechnung war, jedenfalls wird es 
erwähnt werden müssen, dass genau in diesen Tagen der 
Kardinal Oaetan einen grossen Zuwachs seines Privatbe- 
sitzes in Rom erhielt. Sein Neffe Bertold, der noch eine 
bedeutende Rolle spielen sollte, hat seinem geliebten Oheim 
„nicht aus Ehrfurcht \nr der Kirche und dem Kardinalat 
sondern aus reiner Zuneigung und V^erehrung** am 30. Juni 
12()7 alk seine Rechte und Besit/titel, die er auf Häuser, 
Türme, (iebäude in Rom hatte, abgetreten, wobei er sich 
nur seinen Anteil an den Liegenschaften, die den domini- 
renden (jüterkoiiqikx der Orsini auf dem „Berge" an der 
Tiberbrücke jenseits der Engelsburg bildeten, vorbehielt. Aus- 
drücklich bemerkt Bertold, dass seine drei anderen Oheime 
Napoleon, Rainald, Matteo der Vergabung zugestimmt hätten. 
Sollten diese gueltischen (.)rsini, in der richtigen \^)raiinung, 
dass ihnen die nächste Zeit schwere Gefahren bringen würde, 
einen Teil der Familienbesitzungen dem Kardinal zediert 
haben, um ihnen dadurch grössere Sicherheit und l'nver- 
letzlichkeit bei einem Bürgerkrieg und Sieg der (ihibellinen 
zu verleihen? Jedenfalls hatte (iactan Orsini neben dein 
kirchlichen nun auch als Privatmann das bedeutendste In- 
teresse an der Erhaltun;^ des Friedens in Rom. 

Hören wir, dass schon am 2, Juli l'ibT Klemens den 
Behörden des Patrimonium verbietet,^*'* den Befehlen des 

kaum zu erklären sein; er kann ihn ja auch schriftlich zum Vikar er- 
nannt und angewiesen haben, von Montefeltre nach Deutschland zu 
gehen. 

Snvio. Civ. Catt, 189.-., II, 4.51. 
Itk). Pinzi, Storia di Viterbo II, jH^K 



Senators Heinrich Folge zu leisten, so wären wir versucht, 
an der Richtigkeit der Nachricht zu zweifeln, da der Infant 
ja vor wenigen Tagen erst sein Amt in Rom angetreten habfn 
kann. Es bleibt nur übrig, anzunehmen, dass er etwa da- 
bei eine Proldamation erlassen hat; die dem Stolz der Rö- 
mer schmeichelte und dabei ihre territorialen Ansprüche zu 
weit ausdehnte, so dass der Papst dagegen sich verwahren 
musste. 

Vom 26. Juli haben wir die erste Mahnung des Papstes 
an Heinrich zur Eintracht mit Karl.i'^^ Genau ein Jahr sollte 
von diesem Tage vergehen, bis zu dem Einzug Konradins 
in Rom. Die verschlungenen Fäden, die in dieser Zeit von 
Viterbo nach Rom und nach Tuscien laufen, zu entwirren, 
soll hier noch einmal versucht werden, so oft dies auch 
schon Oepenstand der Forschung gewesen ist: ist doch die 
Rolle, weiche der Kardinal Orsini dabei gespielt hat, noch 
nicht beachtet worden. 

Am 28. Juli weist Klemens seinen Vikar'*"- in Rom an, 
alle dit jeiiipfen mit dem Bann /u bedrohen, welche sich 
der tinset/ung Karls zum Friedensstifter in Toskana wider- 
setzen würden eine Warnung an Heinrich, sich nicht etwa 
mit den Qhibetlinen dort zu verbinden. 

Zwei Tage später*** wiederholt Klemens enei^sch jenes 

161. Martene ölo. Da Klemens sich zugleich an die Kommune Koras 
wendet, so wird es ^ch wohl nicht um die Qddangelegenbdten der 
Beiden handda, scmdera am Differehzen, die noch zwischen der Kom- 
mune und dem früheren Senator Karl schwebten, wohl über die Salz- 
vorräte, Hampe Der Bote B., des Papstes Kaplan und Kanoniker 
von S. Peter, ist Berard, den Klemens früher an Karl empfohlen hatte 
{Marlene 9ft7. B. P. W. 14963). 

163. Dass dieser Vikar ein kirchlicher, kein kommunaler Beamter ist, 
ßeht daraus hervor, dass derselbe Erlass noch an ein^e Prälaten ge- 
richtet ist. 

loa. Martene 512. 

164^ 8a Juli 1M7, Martene 514. Da Klemens sagt, dass dieses 

Verbot schon einmal an die Adressaten eigangen Ist, 80 wild jene 
Urk. bei Pinzi (s. o. Anm. 160) bestätigt. 
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Verbot an die Herren und Beamten im Patrimonium und 
in der Sabina, den Befehlen, die Heinrich gegen die Rechte 
der Kirche erlkss, zu gehorchen. Auch Karl muss schon 
Anfang August die Nachricht gehabt haben, dass Hemrlch 
zwei Burgen an der Ofenze seines Reiches besetzt habe» 
denn er beschwert sich bei Klemens darfiber und fördert 
strenges Einschreiten gegen Hehirich, worauf der Papst noch 
nicht eingehen will,^^ weil er hoffe, dass der Senator von 
weisen Minnem Rat annehmen wfirde. 

Wie rasch die Dinge sich entwickelten, zeigt ein Brief 
des Papstes an Karl vom 17. September Utl^'^ Während 
Konradin über den Brenner kam und geächtete Freunde 
JVlanfreds Ende August von Tunis in Sizilien eingefallen wa- 
ren, hat der Senator — schon mit Konradin im Bunde — 
kriegerische Aktionen begonnen. Der Papst hört, dass er 
seine Truppen bei Sutri verstärkt und grosse Maschinen zur 
BelageriintT errichtet; „doch" — fahrt Klemens fort, indem 
er wohl üeringschät/ung des Senators fingiert — „man weiss 
nicht, ob das die Vorzeichen seiner Furcht sind oder ;)b er 
sich wirklich zutraue, etwas zu unternehmen." l'nd doch 
muss Klemens zugestehen, dass dem Infanten in Rom schwer 
beizukommen sei. Wir erfahren,'''* dass Karl, der seit Ende 
August vergeblich die Burg Poggibonzi belagerte, und zu> 
gleich seine föniscben Freunde dem Papste nahegelegt hatten, 
in Rom einen Aufetand zu erregen; aber nach manchen 
Erkundigungen hat der Papst doch noch keine Handhabe 
dazu gewinnen körnig. Eine Partei misstraue der andern 
und beide fOrchten den Senator wie ehien Blitz; iiberdies 
sihen sie nicht die starke Macht in ihrer Nibe, die ihnen ent- 



1K5. IH. Aui^ust I2tt7, Martme 51«. 
166. Marlene 025. 

1S7. Demum quamvis aliqui de tuls nobis scripserint et etiam tui 
mmcü dixcrint, quod paiandim esset hi Uvbe diMidhMi. scias tarnen, 

post collationes diversas nos adhuc nulluni aditum invenisse Di» 
»tui* des Königs können doch nur die Oe treuen in Rom sein. 



schlössen zu Hilfe käme; und auch wenn diese ihnen itthe 
wäre, würden sie von ihr doch nicht befriedigt werden, wenn 
ihnen nicht ein unersdiöpfiicbcr Oeldbrunnen zur Verfügung 
stände. 

Schwierige Worte, die eine Erklärung erheischen. Die 
beiden Parteien, deren sich der Papst geilen den Senator 
bedienen möchte, können nur die Adelstaktionen der Ciuel- 
fen und Ghibellinen sein,"'** die beide durch den Demos ihre 
Macht verloren hatten; verbanden sie sich unter dem Schutze 
der Kirche^ so waren sie wohl im stände, eine oligarchische 
Umwälzung hervorzimtfen und den Scnttor zu stürzen. Aber 
wie konnten sie «in^ werden, die durch alten Familienhass 
getrennt waren? Ihnen gegenüber stand nun furchtbar und 
glinzend der Senator, der mit seinen reichen JMittehi das 
romische Volk ganz beherrschte, da er ihm wieder die Sdb- 
•ttadjglieit verschaffi hatte und weitere kriegerische Erfolge 
versprach. Eine grosse Macht fehlte ihnen, auf die sie sich 
sMUzen könnten — damit kann nur eine Truppenmacht Karls 
gemeint sein — ; aber selbst wenn diese zu Hilfe käme, 
wArden sie sich ihrer nicht bedienen können, da ihnen die 
unerschöpflichen Geldmittel — zu ihrer Besoldung ~ fehl- 
ten: eine deutliche Anspielung auf die nie zu stillende finan- 
zielle Bedürftigkeit des Königs, und zugleich ein verständlicher 
Wink, nicht etwa Truppen zu senden, wenn er sie nicht be- 
solden könne.^'^^ Man merkt doch, dass Kiemens sehr vor- 

168. Diese Annahme wird gestotzt durch einen Brief, den Ktemens 

vier tage später an den f>rokonsul Peter t^omairf schreibt (»1. Sept., 
Martene n27). Dieser, einst Feind der Kirche, war von ihm absolviert 
worden (s. o. Anm. 188), und das ruft ihm Klemens ins Gedächtnis: wie 
er durch die grosse Gnade der Kfrciie zft ewiger md lifiKer Diirtc- 
IfaiMt gecwtmgea sd. die er dailials gelobt habe ^eter Roiliimi war 
eines der Hitipfer der römischen Ghibellinen, die also wohl noch nicht 
sich dem Senator angeschlossen hatten. Klemens will ihn gefügig 
machen, at>er der Schluss zeigt, dass er schon neuen Atrfali Peters 

MIL a P. W. Mao gh!M den InhaH oteM fWMIg wieder: aicM dM 
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sichtig und sicher gehen will: sobald man des Erfolges einer 
Gegenrevolution nicht gewiss war, sollte man sie nicht ver- 
suchen, denn dies würde nur zur Folge haben, den Senator 
in die Arme Konradins zu treiben, und das hoffte Klemens 
immer noch vermeiden zu können.^^® 

Darum mahnt er audi wenige Tage darauf den König, 
dem Infanten die Gelder endlich zurückzugeben, die jener 
bei ihm deponiert hatte; mit Recht hatte skrh Heinrich darüber 
beim Papste beklagt^^^ Klemens hoffte wohl nkht mehr 
die tiefe Kluft zwischen Karl und Heinrich dadurch zu über- 
brücken ; aber sein Btlligkeitsgefühl wollte den einzigen Grund 
beseitigen, den der Kastilianer zur Beschwerde hatte. So 
hat er noch im November diese Geldsache im Sinne Hein- 
richs betrieben, obwohl dieser inzwischen neue Angriffe ge- 
gen die Kirche gerichtet hatte. 

Am 18. Oktober*^- wurde Konradins Gesandter Galvano 
Lancia in Rom eingelassen, wo er im päpstlichen Lateran- 
palast die Fahne der Hohenstaufen entfaltete. Klemens lud 
ihn deswegen vor das Tribunal der Kirche. D^r Papst musste 
nun bedauern, was ihm Karl hier und in andern Fällen 
mit Recht zum Vorwurf machen konnte, dass er den Freun- 
den Manfreds so bereit\\ iiiig Amnestie gewährt hatte: war 
doch auch Oalvaiio Lancia soeben erst Ende Januar 1267 
absolviert worden ! 

3. Konradins Zug von Verona nach Rom. 

Am 21. Oktober zog Konradin in Verona ein. Von An- 

beiden Parten stellen Geldibrderungen, sondern sie vrfirden unermess- 
ndies Gekl brauchen, wem die poteatia magna ihnen zu Hilfe Urne. 
Man muss zur ErklSrtmg die Briefe aus den vorhergehenden Tagen 
(17. Sept. ibid. mil) heranziehen, die auf die steigende Geldnot Karts 

Bezug haben. 

170. Vgl. Giudice Ii a ^sJ, Anm. :i. . . . 

171. 26. Sept 1267, Martene 599: Ich kann den Worten in hac 
parte nicht die signifikante Bedeutung sumeasen, ¥rie Hanpe 196. 

172. Gregpro vius V, 409 ff. 



fang an lächelte ihm das trögerische Glück, das ihn ebenso 
überraschend nach Pavia, Pisa und Rom führen sollte, um 
ihn dann desto treuloser im Stiebe 7u lassen. Alles kam 
für die Kirche darauf an, sein weiteres Vordringen in Italien 
zu verhindern. Mit allen Mitteln der Strenge und Milde 
musstc Klemens verhüten, dass der Knabe aus Schwaben 
alte Freunde an sich zog, neue, durch Karls Vorgehen der 
Kiroht' entfrcnuietc, da/u gewann. Vor allem durfte der Se- 
nator nicht in das feindhche Lager getrieben werden: selbst 
den Empfang des Lancia wollte Klemens übersehen, nur um 
Heinrich nicht zu reizen. 

Während der folgenden Wochen ist daher immer zwischen 
Karl und Heinrich durch Vermittlung des Papstes über die 
Rückzahlung der Schuld an den Infanten verhandelt worden. 
Möglich, dass dieser schliesslich erklarte, er würde skh, wenn 
das Geld nkht bis zu einem Termine etwa dem 15. No- 
\*ember — an ihn gezahlt sei, anderweitig schadlos halten.^^' 
Klemens hatte Anfang November den gewandten Magister 
Bemard Languiselli an Karl geschickt und harrte sehnlich 
seiner Rückkehr. Aber er kam nicht, weil Karl im Lager 
vor Poggibonzi ihn von Tag zu Tage hinhielt Am 13. No- 
vember antwortet Klemens^'^ auf einen neuen, unwilligen 
Mahnbrief des Senators — in bewundernswerter Milde, wenn 
man bedenkt, was schon in Rom geschehen \\ar , dass 
er vor Ankunft des Languiselli ihm keine sichere Antwort 
geben könne; doch hatte er diesem befohlen, endlich einen 
bestimmten Bescheid von Karl /u fordern. Wie dieser aber 
auch ausfalle und selbst wenn Karl die Sache weiter verzögere: 
der Papst verspricht dem Senator jedenfalls eine befriedigende 
Lösung. Was damit gemeint, erhellt aus einem Schreiben des 



173. Ich möchte das aus & F. W. 9HS7 und 9m schliessen; 
natOrficli wäre das nur ein Vorwand fttr die dann erfo^e Oef^en- 
nahme der Guelfen gewesen. 

174. Marlene 6»u. 

m 
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Papstes vom selben Tage^^^ an den Legaten in Frankreich, 
worin er Simon anweist^ aus der für Karls Zwecke veran- 
stalteten Geldsarorolung die Schuld des Anjou an Heinrich 
zu zahlen, damit ein Skandal zwischen beiden verhütet werde. 

Aber diese Beschwichtigungsversuche kamen zu spät: 
sdion hatte Heinrich zu einem rückBichtsk>sen Streiche aus- 
geholt Gegen Mitte des NovembeH^^^ lud er die Häupter 
des guelfischen Adels zu sich auf das Kapitol, empfing 
sie mit fatoher Freundlichkeit und liess sie nidit wieder von 
sk^. Er nötigte sie, auf dem Kapitol zu fibemachten, indem 
er zunächst abwarten wollte, ob in Rom alles ruhig bliebe; 
dann liess er einige frei, andere nahe bei der Stadt in Gewahr- 
sam bringen.^^^ 

Das war ein Gewaltakt, mit dem Heinridi in der Tat 
die BrOcke hinter sich abizubrechen schien. Er hatte nicht nur 
den König von Sizilien beleidigt, dessen vornehmste An- 
hänger die Gefangenen waren,^^^ sondern auch die mächtige 
römisdhe Kardinalspartei, die unter ihnen nahe Verwandte 
hatte; und gerade dies hält ihm Klemens in seinem am 
16. November eriassenen Schreiben vor.^^' Es waren, wie 

175. Ibid. 

ITH. Am Nov. hat Klemens noch keine Nachricht, am Ii», er- 
lässt er seine erste Strafandrohung. Also kann der Gewaltakt sich 
etwa zwischen dem 11. und IB. ereignet haben. Die Annahme, dass er 
erfolgte auf Ktemens' Brief vom 18^ der das fortdauernde ZOgen Karis 
an Heinrich mitteUte (R F. W. 9887. Hampe 19ßX ist uanficllcli, wefl 
zu viel zwischen 13. und in. Nov. eingepresst wäre. Der Gewaltakt 
kann nicht durch den Brief vom 13. veranlasst sein, im Gegenteil: er 
hätte dadurch verhindert werden können, da Klemens eine piinstige 
Lösung der Geldsache sicher versprach. Aber diese war doch nur 
Vorwand oder psychologisches Moment bei HelMicii; die Haiiptsache 
war die Gefahr, die sefaier Slething durch die Umtriebe der GueMen drohte 

m. Der Bericht des Saba (Kl5) ist hier durch die Briefe des 
Papstes so gut bezeugt, dass man sich auch wohl ihm anscMtessen 
kann, wo er Eignes gibt. 

178. regis Siciüe precipuüs amaturcs sagt Klemens. 

17». Martene 540. 



er anführt, Richard von S. Angelo, die beiden Orsini und 
jakob Savelli,"*" die Heinrich damit persönlich pj^ckränkt hatte. 
Doch waren die vier Kardinäle nicht gleich schwer betroffen 
worden : von den Annibaldeschi war nur einer, Richard Pe- 
tri,'*^' dabei, ebenso von den Savelii nur Johann Savelli;"*- 
ganz anders aber waren die Orsini beleidigt. Nicht nur waren 
Peter Stefani und Angelo Malabranca mit ihnen verschwä- • 
gert,'*^* es waren vor allem zwei jüngere Briide: des Kardinal 
Gaetan, Napoleon und Matteo, die der List des Senators 
arglos zum Opfer gefallen waren. Und was bald darauf 
folgte, bewies, das« gegen die Brüder des alteren Orsini 
eigentlich der ganae Streich gemönzt war. Von den Ver- 
wandten der Annibaldesdii hören wir nichts mehr, Johann 
Savelii wurde bald darauf freigelassen die beiden Bruder 
Napoleon und Matteo wurden dagegen nach Monticelli bei 
Tivoli gebracht» und ein dritter Bruder Gaetans, Rainald — 
wohl der gefiUirlidiste^ der, vorher gewarnt, auf seine Burg 
Marino im Albanergebirge^^'^ entkommen war — wurde in 
dieser Festung von dem Senator demn&chst angegriffen. 



180. Bei Hampe 197, 4 Jakob zu verbessern für Johann. 

IHl. Er ist der einzige, den Saba nicht nennt, s. Anm. 184. 

188. Schimnadier hat doch Recht; wenn er Ihn (aw) frilheren Senator 
nennt, was Hampe 197, 4 bezweifelt Er war 1861 Senator, Lnca 
dagegen 

IKi. Ein Peter Stefan! hat die Schwester des Kardinals Matteo zur 
Frau; eine Schwester Gaetans hat Cinzio Malabranca geheiratet: ihr 
Sohn ist der splter berflhmte Kaidinal Latlmts. & den Stamrabanm 
bei Savio. 

1H4. Im Briefe des Klemens an Karl (Marlene r)4.>) fehlt unter den 
Namen der betroffenen Kardinäle der des Richard; also entweder ist 
die NadnfclM von der Eigreihing des Richard Petri Amrihaldi falach 
feweten (Saba nennt ihn flbcrhanpt nicht) oder Heinrich hat ihn sofort 
freigelassen. Die Freilassung des SaveUi (Saba K^ü; er gibt seinen 
Sohn als Geisel), weiss Klemens noch nicht, sie ist wohl etwas später 
erfolgt 

I85u Hampe m hat Marhil. Es ist der bekannte Ort fan Albaner- 
IcUrBe^ wo die Otsfail Besitzungen hatten. Vor wenigen Jahren hatte 



— 106 — 



Man hätte denken sollen, dass Klemens in seinem Er- 
lasse gegen Heinrich vom 16. November nun sofort mit 
Strafsentenzen gejs^en den Senator vorgegangen wäre. Aber 
die scharfe Mahnung endigt nur in eine vorsichtige Mass- 
nahme, insofern der Papst die römischen Kardinäle, ihre 
Verw andten und alle ihre Besitzungen von der Gewalt und 
Jurisdiktion des Senators eximierte, bis dieser ihnen Genug- 
tuung geleistet habe. 

Noch immer also die Milde des Papstes gegen Heinrich, 
während er zwei Tage darauf Konradin exkommuni/iert 
hat. Und als der Senator ihm meldet, er würde die Gefan- 
genen freilassen, aber erst wenn er über den Ausgang seiner 
Gelddifferenzen mit Karl klar sehen könnte, ermahnt Kle- 
mens den König am 20. November,!^ den Kaplan Langui- 
selli nicht langer hinzuhalten, sondern eiligst zurüdczu- 
schicken. 

Ob Klemens wirklich so vertrauensselig war, dem Senator 
^ glauben, dass er nur wegen seiner Qeldforderang die 
Ouelfen in Gewahrsam gebracht habe? Es war doch ein 
seltsames Mittel, sich Unterpfänder zu verschaffen; denn selbst 
wenn die Gefangenen die besten Freunde Karls waren, hatten 
sie doch nicht mit ihrem Besitze für eine Privatschuld des 
Königs aufzukommen. Es wird keine Frage sein, dass 

dii' I estun^ mit ihrem Turm noch dem Kloster S. Saba in Rom gehört 
deren Prokurator der Kardinal Qactan war. Dieser hatte sie 12t>(i an 
seinen Neffen, den Kardinal Matteo fOr 18000 Pfd. verkauft, n. dieter 
hat im Dez. 186H wieder die HUfle an sehie drei Oheime Jordan. 
Rainald, Matteo weiterverßeben, deren zweiter sich nun hierhin 
ncrcttet hatte. Gregorovius V, Nach einer Urk. Urbans IV. vom 

II. Oktober im (Savio. Civ. Cattol. IWM, X 34) war Gaetan der Voll* 
Strecker des Testaments des Johann FrangifHuri and hatte als solcher 
einen Streit mit Nikolaus, dem Sohne des Joh. Poli, der den Paul, 
Bischof von Tripolis (Verwandten Gactans), der Burg Marino, die von 
Johann diesem vermacht war. beraubt hatte. 
iMt. Marlene 64i. 



Heinrich — was doch nicht ausbleiben konnte — von den 
Absichten der Guelfen, ihn zu beiseitigen und dem Anjou 

die Senatur zurüclczugeben, Wind bekommen hatte; es war 
Selbsterhaltungspflicht, sie unschädlich zu machen. Anderer- 
seits hatte er doch wohl keine Beweise für ihre 5>chuld, sonst 
hätte er sie \ ortrebracht ; und die Orsinischen Brüder fühlten 
sich auch nicht schuldijr, sonst würden sie nicht so bereitwillig 
dem Senator „ins Net/ geschwommen" sein : über schrift- 
liche Aufforderungen an Karl und Klemens wird ihre Agita- 
tion nicht hinause;^egan{Ten sein. 

Wenn trot/dem der Fapst sicli von einer so merk würdigen 
Langmut gegen den Kastilianer nicht abbringen Hess, so 
deutet das auf eine Politik in seiner Umgebung, die uner- 
schütterlich Milde gegen die Römer anriet Der Urhetter 
dieser Politik kann kein anderer als Oaetan gewesen sein: 
die nädisten Wochen sollten das noch deutlicher zeigen. 
Aber soviel steht schon jetzt fest, wenn Oaetan, der mehr als 
irgend einer der Kardinäle durch den Qewaltstreich des 
Senators verletzt war, ab irato vorzugehen geraten hatte, so 
wurde sich Klemens dem nicht entzogert haben, schon mit 
Röcksicht auf die Kränkung des Freundes. Statt dessen nur 
eine Verwarnung und die praktische Fürsorge für die römi- 
schen Besitzungen der Kardinäle. Vielleicht aber stand beides 
im Zusammenhang. Man wollte an der Kurie verhüten, 
dass Heinrich durch scharfe Massregeln sich fortreissen liess, 
die (iüter der Kirchenfürsten anzutasten. Keiner wäre da- 
durch schlimmer. betroffen worden, als (iaetan, der ja soeben 
durch die Schenkung seines Neffen Bertold'"*"^ einen erheb- 
lichen Zuwachs seines ohnehin schon ausgedehnten Grund- 
besitzes in Rom erhalten hatte. 



187. Peter Romani, der Prokonsul, scheint Heinrich aiigwöhiriscb 
gemacht und dann zum Vorgehen gegeii die Gudfen angetri^ien zu 
kaben. Hampc li>7. 

IHH. S. o. AniQ. 159. 
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Ein Brief, den Klemens am 23. November^'*'' an den Kar- 
<iinallegafen Ottobon Fieschi in England schreibt» gibt nAhcrca 
Einblick in die Motive des Papstes. Er meldet — was wir 
jetzt erst erfahren — dass der Senator der Kirche Sutri' »^ 
genommen, Vetralla verwüstet hätte — somit rückte er der 
Kurie in Viterbo unmittelbar auf den Leib — , dass ein Bündnis 
-der Römer mit den ttisdsdien Ghibellinen im Werke sei; 
er weiss bereits, dass von den gefangenen Quelfen einige 
in der Nacht nach Monticelli abgeführt, dass andere Quelfen 
•aus Furcht vor gleicher Gewalt auf ihre Burgen gellohen^^^ 
seien — aber schliesslich gesteht Klemens, dass es sein 
Wunsch sei, den Krieg mit den Römern nach Kräften zu 
vermeiden, wenn er auch voraussieht, dass auf die Dauer 
•ein Einvernehmen mit ihnen weder für die Kurie, noch f&r 
Karl möglich sei» 

Am 26. November^** hat Klemens schon Schlimmeres aus 
Rom erfahren. Heinrich hatte die Familien der Gefangenen 
gezwungen, ihre Hiuser m veriassen, worauf er diese, wie 
auch die Peterskirdie und das Haus des Papstes, das daran 
stiess, mit seinen Deutschen besetzt hatte. Wie sehr Klemens 
-duith diese Voigänge «rechfittert war, geht daraus hervor, 
dass er an diesem Tage gleich zwei Boten hintereinander 
^ Kari nach Poggibonzi mit römischen Nachrichten ab- 
sendei^^s Und trotzdem : wihrend er am selben Tage tn Rom 
die Exicommunikation Konradins, der Pisaner, Saneseti und 

1H9. Martine 

Sicerinum so übrigens auch B. F. W. its4i>) falsche Lesart 
fUr Sutrium, vgl. Martcnc ö2n (17. Sept.), wo die Belagerung von Sutri 
bevorsteht. 

191. Damit ist doch besonders Rainald Oisini gendnl; diea^ vad 
die Nachricht über Moiiticdli belegt trefflich das Zeugnis des Saba. 

Martene 'U"). 

Ht:{. Diese zwei Schreiben in derselben Sache sind wohl so zu erklären, 
dass der erste Bote, derErzpriester von Volterra. zuerst abging (Martene '>44), 
•dann auf die Kunde der neuen Excesse Heinrichs der zweite, der Ers- 
bisdiof von Tyrus (iUd. fi4A), mit neuen Weisungen der Kurie. 
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anderer seiner Genossen verkünden lässt, unternimmt er nichts 
dergleichen gegen Heinrich! Es sollten noch volle vier Mo- 
nate vergehen, che er mit derselben Strafe gegen den Sena- 
tor vorging. Dabei gab dieser schon in den nächsten Tagen 
wettere Beweise seiner offenen Feindsdiaft. Was Klemens 
geffirditet hatte.i** wurde am 1. Dezember in Rom per- 
fdct: ein Bündnis zwischen den ttisdschen OliibeUinen und 
dem Senator, den sie auf 5 Jahre zu ihrem Oeneralliapit&n 
ernannten und aufforderten, mit bewaffneter Hilfe gegen 
Karl iü Toskana zu ersdieinen.^^^ 

Es war ein Olüdc fär Karl» dass er am Tage vorher end- 
lich Poggibonzi genommen hatte, freilich unter sehr günstigen 
Bedingungen für die Besatzung, der der Kardinal Oktavian 
freien Abzug ausgewirkt hatte.^^*' Durch die Allianz Roms 
und Tusciens konnte Karl von der Verbindung mit seinem 
Königreiche abgedrängt, der I^apst in Viterbo gefährdet 
werden. Daher war Klemens sehr erstaunt, als Karl jetzt 
sich auf einen Kriegszucf pes[en das Gebiet der feindlichen 
Risaner einliess, statt, wie der Papst nun immer dringlicher 
wünschte, nach Neapel zurückzukehren. Tat er das nicht, 
so war es Pflicht der Selbsterhaltung für die Kurie, immer 
weiter noch mit dem Senator friedlich zu verhandeln. 

Dies ist denn auch im Dezember 1267 geschehen. Am 
14, schickt Klemens dem Könige Briefe des Senators,^®^ in 
denen dieser der Stadt Orvteto seine Ernennung zum Tus-^ 
dscben Generalkapittn anzeigt; er meldet ihm ein Oerflcht, 
dass Heinrich tusdsches Militär erwarte, um nach Neapel 
hin die Offensive zu ergreifen ; er mahnt Karl zur Rüdkkehr 
und klagt, dass anderenfalls die Veriegung der Kurie nadi 



194. Am '23. Nov. (s n. S KVK) weil er wohl schon wusste, dass am 
IR. Nov. auf dem Kapitol die römische GemeindeverUetung dem Bunde 
mit Toscana zugestimmt hatte. B. F. W. 14HU4. 

156. Oiudkt Da Wi Hanpt mt 
196. Ann. PUc. M. Q. SS. XVUI tt4. 

157. Martene ftM. 



— 110 — 



Perugia oder Assisi unvermeidlich sein dürfte ; und endlich 
deutet er an, dass dem Könige in Vitcrbo noch etwas be- 
sonders Günstiges zu teil werden würde. 

Worauf das zielt, hören wir drei Tage darauf: es war 
nichts anderes, als die Oewälinuig der Senatur, und somit 
zeigt dieser wichtige Brief vom 17. Dezeml>er 1767,^^ dass 
nun an der Kurie die Krisis eingetreten und im Drange der 
Gefahr die Politflc, wdchc den Anjou von Rom ausscfaliessen 
wollte, ins Wanken geraten war. 

Es sdieint, als wenn Karl vorher angefragt hatte, ob es 
nötig sei, den römischen Gueifen Hilfe zu leisten, und ob 
der Papst ihm die Senatur anzunehmen erlauben würde^ 
wenn er wieder in ihren Besitz gelangen i(önne. Beides 
bejaht Klemens. Es handle sich um seine eigene Sache, 
wenn er dem Senator entgegentrete, der schon überall im 
Bunde mit den (ihihellinen gegen ihn die Waffen führe, 
l'nd w enn Karl die Senatur bekommen könne, so würde der 
Papst nichts dagegen haben, soiiditii für eine gewisse Zeit 
den Eid des Königs, der die Annahme verbiete, ausser Kraft 
setzen.*^ 



1U8. Martene •'>4H. Die Worte des Briefes sind deshalb so schwer 
zu Inlerpretiren, weil Klemens selbst tastet und unsicher ist Sane 

de facto Urbis et nobiliutn siibsidio Romanorum, scire te volumus. 
qimd no!,'otiiim tmim apitur, licisst doch (in Anlchniini; an das klassische 
tua res agitur) „es handelt sich um Deine eigene Sache". Jam quidem, 
sicut per litteras Senitoris eomin evidenter apparet, tecum intravenmt 
in campum bezidit sich wohl nicht auf die nobiles, die etwa fOr Karl 
dem Senator schon offen mit den Waffen gegenübergetreten sind, 
sondern auf die Römer, die gegen Karl (tecum - contra te) durch ihre 
Verbindung mit den Tusciem den Krieg erklärt haben. Das geht auch 
daraus hervor, dass der Satz über die Rivalität Karls und Hefairichs in 
Tuaden sich sofort mit .dum enim* anschliesst S. Anm. äoa 

\W. Scia«?, fili. quod si potes Senatum Urbis acqiiirere ad tempus 
competens (das krnn dnch nur auf eine formale Wahl Karls durch die 
Römer gehen, wobei trciliclj niclit ausgeschlossen war, dass — wenn 
eine guelfische Reaktion nicht möglich — eine kriegerische Aktion von 



■ 
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Welche Widersprüche aber auch jetzt wieder in Klemens 
Ratschlägen und Absichten! Er führt dem Könige die Ri- 
valität des Senators in Tusden recht vor Augen-Q<> und will 



aussen die Sache Karls in der Stadt erst zum Sksge führen sollte) 
tolerabhnus, juramento qnod super hoc prestiteris» usque ad certum 
terminum non obstante. 

2U0. Das ist nun die viel erörterte Steile »dum cnim ipse capitaiieum 
se dicit Tnsciae generalem, et tu vicarium te dicis Imperii et Tusciae 
padarittm esse, necessarium esse cemfanus, ut aut tu ipsl» aut quod 
esset decentius tibi subnit, aut alteruter cedat, cum ambo eidem prae- 
esse provincie non possitis. Ich stimme i,'anz mit Hampe J^yj überein, 
der — mit Zurückweisung einer unmuglichen Auslegung Schirrmachers 
— das rein Rhetorisdie des Satzes bemerkt hat, dessen Sinn doch nur 
sdn kam: da Karl und Heinrich beide den Titel ehies höchsten Be- 
amten in Tuscien führen, so giebt es nur drei Möglichkeiten (da Beide 
doch nicht dieselbe Provinz beherrschen können): entweder gehorclit 
Karl dem Senator, oder dieser dem Könige, oder einer von Beiden legt 
die SteUe nieder; Karl möge nun entscheiden, was schicklicher seL 
Ich glaube, dass die Worte verderbt sind, und möchte nach decentius 
einschii'hen „ipse". Natürlich ist die Antwort, dass Heinricli dem 
Könige weicht n muss. — Wichtiger ist nun noch die Stelle, weil man 
bisher allgemein die Folgerung gezogen hat, dass Karl, den Klemens im 
FrObjahr 1267 nur zum Friedensstifter in Tuscien ernannt hatte, jetzt 
eben sich dort eigenmächtig mit .frecher Usurpation" (Hampe 249) das 
Ri'ichsvikariat heij^elegt hätte. (Gejjen Schirrmacher Scheffer-Bnichorst in 
histor. Ztschr. Bd. 2H,48ü; Kopp-Busson H7 Hampe 2(K)). Ich hege aber 
Starke Zweifel, ob man nach dem einen Satze dieses Briefes die Tat- 
sache annehmen darf. ZunScht haben wir Urkunden Karls von dieser 
Zeit aus Toscana (Giudice IIa Kvi, V>r>), wo sich der König nicht als 
Vikar tituliert, während er sich z. B. im September 1-ins (ibid. i'Mi, iMo) 
Romani imperii in Tuscia vicarius generalis nennt. Doch würde das kein 
Strikter Beweis sein, wdl Kari auch nach April 1:368, wo Klemens 
ihm das Vikariat gewahrt, häufig nicht den Titel führt Ein weiteres 
Bedenken Wfirde entstehen durch die Gleichmütigkeit, mit der Klemens 
von der Usurpation so nebenbei und nur hier an dieser Stelle spricht: 
so tief war doch der Papst noch nicht gesunken, dass er sich alles von 
Kari bieten Hess, Im Gegenteil, wir haben noch Briefe genug, wo er in 
scliärfster Weise den König tadelt. Vielmehr scheint es sich so zu 
verhalten: Karl hatte vorher im Briefe an den Papst gesagt, er sei 
Reichsvikar in Tuscien, gleichsam ein Fühler, wie Klemens sich dazu 
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docb, dass Karl von dort wegziehe ; er verweist auf die Not- 
wendigkeit, den römiadien Ouelfen zu lielfen, und meldet 
doch» dass er die Truppen, die ilim der König bereite gc- 
sdiickt hatte, müssig stehen lasse, um ihn nicht in eine» 
Krieg zu verwickeln, der ihm vielleicht nicht angenehm aem 
möchte. Vor allem aber jenes lodcende Versprechen, dem 
Anjou die Senatur wieder einzuiiumen, das die ganze 
Schwäche der Kurie so klar erwies! Vergeblich war also 
das aufopfernde Bestreben des Mannes gewesen, der die 
Kirche aus der Umstrickung ihres Gönners hatte befreien wol- 
len, des Kardinals Orsini, der uns nun in diesen Tagen wieder 
in seiner Tätigkeit vielfach entgegentritt. 

Vom IQ. Dezember haben wir einen Brief des Papstes 
an den Senator,-"' der uns eiullich w jeder \on (laetan Kunde 
gibt. Klemens schreibt, dass der Kardinal von jeher — mehr 
vielleicht als nötig - auf Fhrc und Nutzen des Senators 
bedacht gewesen sei; darum liätte der Papst ihm auch die 
Verhandlungen mit Heinrich übertragen, und es hätte auch 
geschienen, als wenn dieser eine Zeit lang dem Kardinal 
Vertrauen schenke. Jetzt aber verklage ihn der Senator bei 
Klemens, dass er es wäre, der die Kurie bewogen hatte, 
bei Karl die Entsendung von 500 SoMaten in das Gebiet des 
Grafen von Anguillara durchzusetzen. Klemens stellt dies 
entschieden in Abrede: weder hätte Gaetan dies bef&rwortet» 
noch sei es geschehen. Es zieme dem Senator nicht, einem 
Manne den Makel der Doppelzfingigkeit aufzudrücken, den 
der Papst unter allen KardhiiUen stets als besonders wahr 
und aufrichtig erfunden hatte. 

verhalten wOrde. Dieser nimmt den Titel hypothetiscli auf; er MUt es 
nicht fOr klug, sich jetst darflber zu äussern, ob Karl das Recht habe» 

sich so zu nennen, woraus dieser allerdings entnehmen konnte, dass 
der Papst nictit mehr opponieren würde, wenn Karl das Reichsvikariat 
jetzt statt des Pacierats t>egehre. Dass at>er ohne Erlaubnis des Papstes 
Kail sich offiziell vor April 1268 ftelchsvikar genannt hat, glaube ich 
entschieden nicht. 
201. Martene A4K 



I 
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Zunächst fällt da ein Widerspruch auf: Klemens scheint 
zu leugnen, dass Karl Truppen geschickt hätte, und hat 
doch zwei Tage vorher an Karl ihre Ankunft gemeldet.-*** 
Die Erklärung ergibt sich aber aus dem Zwecke dieser Trup- 
pen. Der Papst stellt nur in Abrede, dass er Kart um mili- 
tärische Hilfe gebeten habe; hatte sie Karl von selbst ge- 
schickt, so wollte Klemens sich ihrer, wie er oft erklärt hatte, 
nicht aggressiv bedienen; sie waren also nur eine Schuiz- 
wache, gegen die der Senator nichts einwenden konnte. Es 
scheint nun, als wenn man sie im Gebiete des Grafen von 
Angttillara einquartiert hatte, wo sie auf skherem Boden 
vor dem Zusammenstoss mit den Römern bewahrt blieben, 
den Klemens durchaus vermeiden wollte. Heinrich hatte da- 
von gehört; und es wird nicht an Einflüsterungen seiner 
ghibellinischen Umgebung gefehlt haben, die ihm versicher- 
ten, dass Pandulf von Anguillara, der nahe Verwandte der 
Orsini, der Ciegner aller ghibellinischen Anschläge auf Rom 
zur Zeit Manfreds, auch jct/t der gefährlichste Helfer aller 
gueltischen Umtriebe sei, wobei er aber nichts ohne die 
Billigung des Familienoberhauptes (iaecan unternehme. Da- 
zu kam nun das böse (iewissen Heinrichs, dass er dem 
Kardinal durch die (iefangenset/ung seiner Brüder Grund 
genug /ui Rache gegeben habe, dass folglich üaetan sein 
Hauptgegner sei, der ihm in seinen Verhandlungen nur heuch- 
lerisch die Versicherungen seines guten Willens zeige, in 
Wahrheit aber die Truppen des Anjou zu offenem oder 
besser noch zu heimlichem Angriffe ihm auf den Hals hetze. 
Merkwürdig war es immerhin, dass Klemens zu den stets 
noch fortgesetzten Unterhandlungen mit Heinrich von allen 
Kardinälen gerade diesen benutzte, dem es doch wahrlich 
schwer fallen musste, dem Senator nach den November- 
Exzessen ruhig und gerecht gegenöberzutreten. 

Am 28. Dezember macht Klemens^^^ aufs neue dem Se- 

M, Hampe SOB, J. 
«6. Marlene 666. 



nator seine Uebergriffe zum Vorwurf. Noch immer halte er 
Sutri besetzt, ebenso die piipstliche Wohnung bei S. Peter,-0* 
noch immer hätte «r die römischen AdUgen — zur Schmach 
der Kardinäle, die mit ihnen verwandt seien — nicht freige> 
lassen, sondern sogar gedroht, sie noch schwerer zu isdiidifiren. 
Er solle nicht glauben, dass die Kirche sich soweit demütigen 
werde, fflr jene aus ihren Mitteln ein Lösegeld zu zahlen.^ 
Heinrich möge nicht ^u sehr auf ihre Langmut bauen : schliess- 
lich müsse sie mit dem geistlichen Schwerte gegen ihn ein- 
schreiten. 

Zwei Tage darauf-o^ hat Klemens neue Nachrichten aus 

Rom, die ihn zur Wiederholung seine» Tadels veranlassen ; 
der grösste Teil seines Schreibens an Heinrich beschäftigt 
sidi aber wieder mit dem Kardinal (mctan. Klemens kann 
nicht begreifen, aus welchen Gründen der Senator so heftig 
gegen den Orsini aufgebracht sei, da doch niemand so eif- 
rig und gewissenhaft wie dieser für Heinrichs Wohl und 
Ehre gearbeitet habe; ja selbst nach der ( jcfaiigennahme 
seiner Brüder hatte er, Schlimmes mit üuteni vergehend, 
seine Bemühungen bis jetzt fortgeset/f, woge^'^en der Senator 
den Fioten des Kardinals, die /u ihm gekommen waren, sehr 
unhöflich den Zuiass verweigere. Heinrich lasse sich durch 
seine schlechte Umgebung verleiten, dem Orsini***' Dinge 

•j<U. „Auch Karl h.lttc dios einmal ucwasL aber auf päpstliche 
Mahnung sofort das Haus verlassen." Heinrich hat nicht gehorcht, 
sondern den S. Peterspalast befestigt; am !f7. Mai 1268 datiert er stolz 
eine Urkunde Jm Pipstlichen Palast von S. Peter" (s. u. Anm. 968>. 

i<>'» iit pro suorum redemptionc fidelium suum dare vel perdere 
Patrimonium compcllatur. Also muss Heinrich für die Freilassung von 
der Kirche ein Unterpfand gefordert haben. Dies wäre doch nMrsoai 
erMären, dass es sich immer noch um das nicht zurflckgeuhlte Dar- 
lehn an Karl handelte. Hiervon ist alles still geworden und wir hören 
auch nicht, oh Simon der Weisung; des Papstes gemäss aus der 
französischen Kollekte die Summe gezahlt hat. 

)i06. na Descmber Martene 56& 

207. ich möchte im Texte hier ei statt eis lesen, denn nicht die 
Boten, sondern Gaetan selbst wird doch verdächtigt 



zur Last zu legen, an denen dieser ganz Unschuld^ sei. Er 
solle aufhören, einen Kardinal zu verfolgen, der ein auser- 
wähltcr Sohn der Kirche sei; durch seine Kränkung würde 
auch (lit pan/e Kirche gekränkt. 

Ls scheint doch, als wenn die Mahnung des Papstes 
fruchtete; wir hören /war nicht, ob Heinrich die Unterhändler 
Oaetans zugelassen hat, wohl aber, dass die Verhandlungen 
zwischen Viterbo und Rom auch im neuen Jahr l'ibS immer 
weiter gingen: es lag eben in keines von beiden Interesse, 
einen Bruch herbeizuführen, bevor die Dinge zwischen Karl 
und Konradin sich nicht geklart hatten. Am 14. Januar*<>B 
hören wir, dass Klemens die Rödckehr Karls in sein König- 
reich demnächst erwart-e, — und doch verging ein volles 
Vierteljahr bis dahin ! Es war dem Papste sehr unwillkommen, 
dass Karl trotz aller Mahnungen nicht zum Schutze Siziliens 
aufbrach, sondern nun gegen Pisa einen Zug unternahm,^ 
obwohl der Plan doch nicht unrichtig war, die tusdschen 
Feinde völlig niederzuwerfen, um Konradin, der immer noch 
in Verona war, vom Weitermarsch abzuschrecken. Als Kle- 
mens am 22. Januar von dem vorteilhaften Frieden Karls 
mit Pisa gehört hat, erhofft er ja selbst davon einen zügeln- 
den Einfluss auf Konradin und den Senator,-"' aber er dringt 
auch aufs neue in den König, nun endlich in sein Reich 
z u r ü c k / u m a r s c h i e r e n . - " 

Schon aber hatte sich die Situation sehr verdüstert, da 
mittlerweile Konradin von Verona aufgebrochen und am 20. 
Januar in das treue Pavia eingezogen war. Da musste sich 

•iUH. Marlene "i'ii. Klemens schreibt an den Legaten Rudolf in 
Sizilien, er solle an die Kurie zurückkehren, wenn Karl in sein Reich 
gekommen wSre. Er setzt dies doch also demnächst voraus. 

909. Vgl den Papstbrief an Simon in Frankreich vom selben 
Tage, ibid. 

*ilO. An den Legaten in Sizilien, ibid. r>ti7. 

211. Am 'Jo. Januar, 5»9. Vgl. für das Folgende auch Sternfeld u. 
Sdnillz-Oora, Ein Sirventes von 1S6B, in Mitth. d. bisi f. Oslerr. Oesch. 
XXIV'616. 
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Karl nun staricer der Gedanke aufdrängen, noch in Toskana 
zu bleiben, um ientweder dort ihn am Oebirgsübergange zu 
hindern, oder ihm in^der Lombardei vorher entgegenzutreten. 
Beides hat Klemens am 7. Februar 1268 aufs schärfste wider- 
raten:'^^ der König solle nadi Neapel heimkehren, ohne 
das Gerede, das ihm feige Flucht vorwerfen könnte, zu fürch- 
ten, sich mit neuen Kriegsmitteln versehen und erst dort 
seine Feinde unschädlich machen; dann möge er neuge- 
stärkt nach Tusden zurückkommen. Vielleicht gelmge es ihm 
inzwischen, die Römer seinem Gebote gefugig zu machen»-^' 
was ihm sehr Inützen könne. Die Kurie selbst sei in schwie- 
riger Lage; sie wolle ihr Gebiet nach Kräften verteidigen, 
wenn möglich aber einem Kampfe mit den Römern aus- 
weidien. Sollte Karls Reich angegriffen werden, so würde 
sie seinen Truppen jede Hilfe leisten. 

So hält Klemens immer noch an seiner Politik fest Karl 
sollte erst in seinem Reiche die Ruhe herstellen,'^^ während 
der König wohl richtiger meinte, dass von Konradin die 
schlimmste Gefahr drohe. Dann aber wieder die ausge- 
sprochene Scheu des Papstes, gewaltsam gegen die Römer 
vorzugehen und sach dabei der Söldner Karls zu bedienen. 
Er will das Gebiet der Kirche und das Königreich gegen 
den Angriff des Senators verteidigen: aber gewiss hatte er 
Zusk^erungen Heinrichs, die ihn in dieser Hinsicht beruhig- 



212. Martene 574. 

213. quod interim Romam pos<;es nd tuum obsequium inclinare, 
das hcisst doch nicht, er solle Rom gewaltsam zum Gehorsam zwinjjen, 
wozu er ja auch kein Recht haUe, sondern Klemens hufft wohl auf 
irgend eine Erhebung in der Stadt, die dem Senator sein Amt nehmen 
und dem Könige wiedergeben könne. Hampes Deutung (& )t2e) „ohne 
die persönliche Anwesenheit Karls müssten alle Versuche, Rom zu ge- 
winnen, scheitern" lässt sich doch aus diesem Briefe nicht herauslesen. 

•il4. Klemens hat wohl schon Kunde von der weiteryreifenden 
Rebellion im Königreich, die dann in den nächsten Tagen durch die 
Nachricht von dem Abfall der Sarazenen in Lucera tiestitigt wurde, 
BP.W. 9876. 



len; und m der Tat hat sich Heinrich vor jeder Offensive 
nadi Norden und nach Süden gehütet. Dafür hat Klemens 
vielleicht dem Senator versprochen, Karl von allen gewalt- 
samen Angriffen auf F^orn /urück/uhalten, wenn Heinrich 
noch jetzt von seiner Verbindung mit Konradin und den 
Ghibellinen ablassen würde. Damit vertrug sich immer noch, 
dass der Papst dem Anjou einen für ihn günstigen Um- 
schwung in Rom in Aussicht stellte, ja ihn dazu mahnte, 
diesen herbeizuführen, wobei er aber eine gewaltsame Un- 
ternehmung ausschloss. 

Der nächste Brief des Papstes an Heinrich'^^ bestätigt 
diese Auffassung. Wieder steht im Vordergrund seine Klage^ 
dass der Senator die Orsinisdien Kardinäle, die Klemens 
so schätze und liebe, mit Hass betrachte, während sie, von 
ihm so sehr beleidigf^ trotzdem niemals auf seinen Sdiaden 
bedacht gewesen wären. 

Hieraus geht doch hervor, dass Oaetan immer noch mit 
Hetnridi zu verhandeln versuchte. ENeser aber lehnte das 
ab und erliob dagegen Beschwerde über den Grafen von 
Anguillara, worauf Klemens ihm schreibt, er wüsste nichts 
davon, dass Pandulf in der geschilderten Weise sich vergangen 
hätte: er würde nicht dulden, dass der üraf jemandem auf 
dem Gebiete der Kirche zu nahe träte, könne ihn aber auch 
nicht daraus verweisen, wenn man ihtn nichts vorzuwerfen 
habe. Zum Schluss mahnt er den Senator, jeden Missbrauch 
seiner Herrschaft zu vermeiden: diese sei nicht erblich und 
die leicht veränderlichen Leute, die ihn erhoben hätten, könn- 
ten ihn auch stürzen. 

So war man also auf demselben Flecke, wie vor drei 
Monaten, der Senator laviert, hütet sich davor, aggressiv 

215. 9. Februar 12\\H, Marlene .')7"». Obwohl nur voffl .fimtres" die 
Rede ist, lässt die Fassung keinen Zweifel, dass Gaetan gemeint ist, 
denn der Brief wiederJiolt beinahe dieselben Wendungen, die wir früher mit 
Nennung des Namens schon gehört haben. Die folgende Beschuldigung 
des OrafeQ V9n AnguiUara bestätigt diese Annahnie. 
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vorzugehen, und schützt als Grund des Scheitems der Ver- 
ständigung mit der Kirche vor, dass ihm der Unterhändler 
Oaetan verdaditig sei und der Graf von Anguillara im Ein- 
vernehmen mit der Kurie ihm Schaden zufüge; der Papst 
hofft auf einen Umschwung in Rom, aber daneben audi 
auf eine Besserung in Heinndis Verhalten und ist in seiner 
unzerstörbaren Langmut froh, wenn kein kriegerischer 
Zwiarhenfell diesen Zustand gefährdet. Mit einer gewissen 
Freude verkündet Klemens am 2. Marz'i^ dem Legaten m 
Sizilien, dass der Senator, obwohl er über Karl nicht ohne 
Grund Klage fQhre,*^^ seine Absicht, das Königreich anzu- 
greifen, aufgegeben habe.'^^ Doch mahnt er zur Vorsicht 
und will selbst in Kampanien 200 Soldner anwerben, um 
sie dem königlichen Hauptmann Wilhelm von Muideble^^' 
2ur Verfügung zu stellen. 

Es war ein diptomatisches Spiel, das nur darauf be- 
rechnet war, Zeit 'zu gewinnen, aber auf die Dauer nicht an- 
ging. Und rascher, als man gedacht, scheiterte es an der 
Madit der Tatsachen. 

• * ♦ 

Immer clrin^^eridcr waren die Bitten iiriJ Befehle des 
Papstes an Karl erpan^^en, endlich in sein Reich /urück- 
ziikchreii, wo sich die staufische Insurrckti >n täi^h'ch drohen- 
der erhob. Am 28. Mär/ erHess er ein letztes Mahnschreiben, 
aber schon am 31. hat Klemens die Nachricht, tiass der König 
von Florenz aufgebrochen sei und am 5. April in Viterbo 



Martene ATs. Statt ducantur muss es wohl ducatur heissen. 

•_M7. Quamvis de rcye nostro sine rationc queratur pielit drich keinen 
rechten Sinn; man möchte ein non vor sine einschieben. Stmst müsste 
man annehmen, dass die Schuldforderung Heinrichs an Karl — etwa 
durch Zahlung des Legaten in Frankreich — aus der Welt geschafft war. 

91& Kleniens hat die Nachricht von einigen römischen Edlen, mit 
denen er also doch in steter Verbindung stand. 

219. Er ist mit dem capitaneus bei Marlene 677 f. gemeint. 



ankommen >\'ürde. Und gerade in denselben Tagen glücjcte 
es Konradin, in überraschendem Zu^c von Pavia nach Pisa • 
zu gelangen,--" Noch am 16. Mär/ hatte Kiemens gering- 
schätzig über die Lagt* des Staufers in Flavia geurteilt, der 
nun kühn am 22. aufbrach und schon nach wenigen Tagen 
an der Küste bei Savona ankam. 

Die Kunde davon erhielt der Papst genau in dem Moment, 
wo König Karl am 4. April in Viterbo anlangte. Und wieder 
weilte der Anjou, "wie im Jahre vorher, mehrere Wochen an 
der Kurie: bis 30. April, gewiss viel länger, als Klemens 
wünschte, der ihn am liebsten rasch zum Rfickmarsch In 
sein Königreich abgefertigt hätte. Aber Karl gedachte doch 
die Bedrängnis der Kurie gründlich auszunützen. Fühlte er 
den Feind auf den Fersen und überall die Widersacher sich 
regen, so sollte wenigstens zwischen den Freunden, die auf 
einander angewiesen waren, Klarheit herrsdien; die gemein- 
schaftliche Gefahr musste die Kurie zwingen, jetzt alle Be- 



±iO. Das? nicht erst die Einschiffung Konradins am 29. MSrz in 
Vado (bei Savona) Karl zur Rückkehr vermocht hat, wie Schirrmachcr 
'Mi9 meinte, halte ich mit Hanipe 2:(4 für ausgemacht. Aber es bleibt 
noch die Frage, ob Karls Abmarsch Überhaupt durch Konradins Fortztig 
von Pavia bednflusst wurde. Am 22. Mflrz brach Konradin von 
Pavia auf, am JH. MSrz weiss Klemens noch nichts von Karls Ab- 
marsch, wohl aber am :u. März (B.F.W. i»SH(i, wo er dem sizil. Legaten 
schreibt, dass Karl abmarschiert sei; in Wirklichkeit war Karl noch am 
ao. in Florenz, am selben Tage in Fiesole, von wo er am 81. fai 
Arezzo anlangte, Durrieu II 166). Also muss Karl sich plötzlich, etwa 
zwischen 21. und iv. in Florenz zum Fortgehen entschlossen haben; 
an diesen Tagen konnte er aber auch bequem die Nachricht von Konradins 
Aufbruch am 22. haben, jedenfalls hatte er sie am Sa & hat also 
iricht abgewartet, ob Konradin über den Apennfai kommen wttrde, wohl, 
weil er diesen Versuch für aussichtslos hielt. Ganz unmöglich ist es 
al)er auch nicht, dass Karl die Nachricht von der Ankunft des Staufers 
in Vado (etwa am 26. März, da er sich schon am 29. wieder 
ebischifft. Hampe üST) noch in Florenz erhalten hat; aber zu einer 
Aendemng früherer DIsposilionen, die Ihn znm & April nach ^tNtra 
beriefen, hat sie ihn jedenfalls qicht bewogen. 



denken ^ veimfessen und ihren Vorkämpfer in jeder Hinsicht 
• zu unterstützen. EMe kluge, dilatorische Politik des Kardinals 
Gaetan mit ihren Windungen und Widersprüchen konnte nicht 
bestehen, wo das Schwert in die Wagschale fiel. 

Schon am 5. April 126S erfolgte mit der Exkommuni- 
kation Konradins auch /um vr<.ivn Male die des Senators.--^ 
Im März hatte Klemens inmier noch i'i der alten HebcNoIlen 
Weise auf ihn einzuwirken versucht; ji't/t in Karls (iej,aMi\vart 
war es damit zu Lnde. Heinrich verfiel dem Banne und mit 
ihm sein Vikar Ouido von Montefeltre, weil sie (lalvano 
Lancia und andere Gesandten Konradins festlich empfanpfcn 
hatten. Doch wird dem Infanten no.h ein Monat Frist zur 
Umkehr gestellt; vor allem mahnt ihn Klemens, die Güter 
der Kirdie und das päpstliche Haus bei S. Peter herauszu- 
geben, wie auch von jeder Schädigung des Kardinals Oaetan, 
seines Bruders Jordan**' und Neffen Matteo abzustehen und 
ihnen die frfiheren Schäden zu vergQten. 

Stärker als je tritt in dieser Bulle hervor, dass die Diffe- 
renzen zwischen den Römern und der Kurie sich zu einem 
gan^ personlichen Gegensatz des Senators und des Hauses 
Orsini zugespitzt hatten. Die Angehörigen der Annibaldeschi 
und Savelli waren schon lange freijTcla>sen, die beiden Or- 
sini dagegen nach Saracinesco, einer Hurj^ des Konrad von 
Antiochien, Enkels Friedrich II., geschafft worden. Es war 
also der Diplomatie (iaetans nicht einmal {^L-lnni^en, seine Bru- 
der frei/utnacheii. Wie aber dieser Gewaltakt f feinridis bereits 
weithin Aufsehen j^cniacht hatte, geht au> einem Schreiben 
Köni^ LudwiiTs IX. her\or, der gerade in jjnen lagen sich 
bei Klemens nach „den Cjefanj^enen au> dem ( laetanischen 
Hause" erkundigte. Schon die ungewölmlidie Bezeichnung 



221. Sbaralca III, 150. 

222. Dieser Bruder (später 1^ von Nikolaus il|. zum Kardinal 
gemacht) war, wie wir sahen, ISOA Kanoniker von Chartres; jetzt 1M8 
ist er iäkplan des Papstes. 



der Familie nach dem Eigennamen des Kardinals, dann 
das Interesse Ludwigs an dem Wohlergehen seiner Brüder 
gibt ein neues Zeugnis für die Bedeutung des Johann Orsini. 
Klemens ist erfreut über das Wohhvolleti des französischen 
Königs für die Oefangeiicn und meldet,--^ dn«?s er nach 
Kräften für die Ltisiin^»^ täti<r crewesen sei, aber nicht glaube, 
dass jene, ausser mit bew afineter Hand, zu befreien seien. 

Als der Papst dies am 15. April schrieb, waren schon 
neue, wichtige Entscheidungen getroffen. Am 7. April war 
Konradin nach Pisa gelangt,-^' was in ganz Italien gewal- 
tiges Aufsehen machte. Am 10. spätestens wird auch in 
Viterbo die -J^achricht von seiner Landung im Pisanischen 
Hafen gewesen »ein, und erschütternd muss sie hier gewirkt 
Ilaben. Wohl mochte Karl dem Papste Vorwürfe machen, 
dass er ihm nicht erlaubt habe, länger in Toskana zu bleiben, 
geschweige denn in der Lombardei schon dem Staufer ent- 
gegenzutreten, — obschon dieser Verzicht ebenso durch die 
Geldnot des Königs, wie durch das Verbot des Papstes^^-"^ 
veranlasst worden war. Karls Pres'ige war schwer erschüttert, 
da das verachtete „Junge vom Adler*' jetzt geborgen in der 
alten Stauferstadt weilte und überall bei den GueHen die 
Frage entstand, wohin Konradin sich von Pisa nun wenden 
würde. Der Anjou aber w^ollte aus dem Missgeschick noch 
einen Vorteil herausschlagen und da musitcn si:h auf Rom 
zunächst seine Blicke lenken. War er überall von den Feinden 



Martene 58;. Der Schliiss ist schwer zu interpretiren: „wir 
vertrauen auf Gott, dass die Römer in gewohnter Geduld schnell ihren 
Nacken unter die Tyrannei deines Verwandten (consanguinei, d. h. 
Heinrichs) bengen werden", giebt doch keinen Sinn; es muss ein non 
ausgefallen sein. 

Nicht am 5. wie Kiemens am 1-2. sagt. Dies wird wohl 
der Tag der Ankunft in Portu Pisano gewesen sein, die also dem 
Papst sofort gemeklet worden war. Am 7. zog Konradin in Rsa ein. 
Hampe 989. 

m Marlene 577. 
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bedrohtt so musste er wenigstens im Zentrum eine sichere 
Position haben : Rom durfte nicht in den Händen des Senators 
bleiben, damit der Staufer nicht bei ihm eine sichere Zuflucht 
fände. Was der Papst schon im I>ezember 1267,--'= dann 
wieder im Februar 1208,--' vielleicht ohne Wissen der Kar- 
dinäle, dem König lockend in Aussicht gestellt hatte, durfte 
er ihm jetzt nicht mehr weigern, wo Karl niit Recht auf die 
Oefahr hindeuten konnte, in die er und die Kirche durch 
die Entziehung der Senatur im Jahre 1266 geraten sei. Der 
erhoffte Umschwung in Rom w ar nicht eingetreten, fest stand 
die Herrschaft des Kastilianers; so musste die Kurie, unter 
dem DnidKe der Nachricht aus Pisa, ungern genug dem 
Könige willfahren. 

Am 11. April 1268»« ermäditigte Klemens den König, mit 
Zustimmung des römischen Volks die Senatur ku über- 
nehmen, und zwar auf 10 Jahre, wobei der früher der Kirche 
geleistete Entsagungseid nicht hinderlich sein sollte. Wichtig 
ist das Motiv: damit der Papst und die Kardinäle wieder in 
Rom Eintritt finden könnten, was ihnen bei den dortigen 
Wirren schon lange versagt sei. War damit die auch früher 
nach Benevent schon gehegte At>sicht bezeichnet, die Kurie 
wieder in die ewige Stadt zu verlegen, so musste doch 
auffallen, warum sie dies in dem ganzen Jahre vor der 



22«. S. o. S. 110. 
327. S. o. S. IKi. 

2'i8. Dadurch dass diese Urkunde, die (Giudice II, a 142) frflbcr 
zum 3. April gezogen wurde, jetzt, wo festgestellt ist, (Demsld 40, 
Anni. 3% dass im Vatik. Reg., nicht Non. sondern Id. Apr. steht, zum 
II. zu setzen ist. gewinnt die Sache ein anderes Aussehen. Die Früheren 
(Schirrniacher HTU Hanipe 247) mussten annehmen, dass schon bei 
der Ankunft Karis (R F. W. 0693) der Papst Ihm gldchsam auf dem 
Teller die zehnjährige Senatur prteentieren wollte; jetzt ist es klar, dass 
er erst nach Empfang der Nachricht aus Pisa sich dazu verstand, wozu 
der Brief an Rudolf von Albano (Martene &84) vom 12. (s. H. S. 1^) 
$ehr gut gepasst 



Senatur des Infanten nicht hatte ausführen können. Nicht 
Heinrich hatte die Unruhen herbci^jeführt, sondern er war 
von Klemens zugelassen worden, um sie /u stillen; wenn 
nun jetzt Karl wieder Senator werden sollte, so "gestand 
damit das Papsttum ein, dass es sich nur auf Waffengewalt 
gestützt in seine Hauptstadt getrauen könne. 

Eine Tür hielt sich Klemens noch immer zur Verhandlung 
mit dem Senator offen, wenn er festsetzt, dass Karl nur dann 
die Senatur empfangen solle, wenn Heinrich nicht bis Him- 
melfahrt zum Oehorsam zurfickgekehrt sei. Aber das war 
ja nur Formsache, weil die Bannbulle ihm diese Frist gestellt 
hatte; dass man jelzt nicht mehr mit dem Infanten zur Aus- 
söhnung gelangen konnte, stand doch fest ja, es finden 
skh in dem Breve*^^ des Papstes Andeutungen, die Karl 
zu einem Versuche ermächtigten, die Stadt so bald wie mög- 
lich in seine Hand zu bekommen. Es heisst da: Klemens 
erlaube ihm, bis zum 1. November mit Zustimmung des 
römischen Volkes — das von dem Eide an Heinrich gelöst 
wird — die Senatur 'zu übernehmen, aber auch schon sofort 
mit gewissen, dazu geeigneten Personen Verhandlungen dar- 
über zii eröffnen. Damit war dem Könige einigermassen 
gestattet, in der römischen Sache nach Gutdünken zu ver- 
fahren. Mochte Klemens auch nichts Gewaltsames wünschen, 
er hatte doch nicht mehr die Macht, es zu verbieten. Ob 
jene „taug^lichen Personen** die Feinde des Senators in Rom 
waren, mit denen Karl heimlich anknüpfen durfte? Jedenfalls 
gehörten dazu die Guelfen, die, von Heinrich aus Rom ver- 
trieben, in Viterbo gegen ihn agitierten; auch Pandulf von 
Anguillara, bisher durch Qaetan gezügelt, konnte nun wieder 
gegen Rom vorgehen, besonders da sein alter Feind und 



SS9. Die merkwürdige Kürze fällt sowohl in dieser Urkunde vom 
11. über die Senatur, wie in der vom 17.. April aber das Reich»- 
vikariat auf. Es waren eben in der EXie g^ebene VollmacMen, keine 
feierlichen «Diplome* 
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Nadibar Peter von Vico aufs neue von der Ktrdie abgefallen 
und auf Heinrichs Seite getreten vfu,^ 

Immerhin hatte Klemens die freie Leitung der päpstlidien 
Politik schon aus der Hand gegeben; er konnte sich Karl 
nUM mehr entziehen. Das hohe Ziel, das einem Gaetan vor- 
gesdiwebt hatte, zwischen dem Anjou und dem Kastilianer 
das Sdiiff der Kirche hindurchzusteuern, war aufgegeben 
und einem klugen KalkQl geopfert: siegte Karl, so konnte er 
der Kurie nkht vorwerfen, dass sie es mit seinen Feinden 
gehalten; unteriag er, so konnte man dem Infanten zeigen, 
dass man ihm freundlich gesinnt gewesen, so lange es iiigend 
anging. 

Dass bei diesem Zur&dcweichen der Kurie die Ankunft 
Konradins in Pisa das Entscheidende gewesen, geht auch 
aus dem Briefe des Papstes an den Legaten in Sizilien 
vom nächsten Tage hervor.''^ Man. darf sidi durch das 
noch immer etwas geringschätzige Urteil über die staufische 
Gefahr nicht tauschen lassen. Die bange Frage, wohin Kon- 
radin skfh nun wenden würde, ob nach Rom, oder nadi 
dem Königrekhe diesseits des Faro oder nach der Insel Sizi- 
lien, hielt die Kurie in Furcht; auch die Möglichkeit, dass 
er nach Rom 'zu Schiffe gelangen und dort aufgenommen 
werden könnte, wurde sehr emstlich erA\'ogen. 

Karl schfirte das Eisen. Am 17. April musste Klemens 
ihn ^um Reichsvikar in Tusden ernennen.**' Es war das 
ja nur Formsache, da Kari die Funktk>nen des Amts auch als 
„Friedensstifter" schon au^eübt hatte. Der Papst leitete 
sein Recht her aus der ihm obliegenden Fürsorge für das Im- 



230. Ann. Plac. AI G. SS. XVUI, 596, 8. U. S 136. 
asi. Martene 584, vom 12. April. 

232. Martene 587. Bei Giudice II, a 118 falsch zum !/>. Februar; 

vcrgl. Kopp-Busson I. c. Auch hier überrascht die Kürze der IVkunde. 
Gewiss war eine feierliche Ausslelliinji vorbehalten, Karl nennt sich 
jetzt auch noch nicht offiziell Reichsvikar, sondern erst im September, 
Qiuaice ibid. 20 >, 210. S. o. S. Ul. 
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perium, so lange nicht entschieden sei, wem es gctK)re;- ^ ' also 
hatte Karl zurückzutreten, wenn das Imperium wieder einen 
anerkannten Inhaber gewönne. Dasselbe war der Fall mit 
der römischen Senatur nach 10 Jahren, und so halte die Kurie 
immerhin für die Zukunft ihre Freiheit gerettet. Ein merk- 
würdiges Geschick wollte es, dass nach 10 Jahren der Kardinal 
Gaetan auf dem päpstlichen Stuhle sass und als strenger 
Oläubiger die Forderung der Kiiche an ihren Vasallen eui- 
zuziehen wusste. ; 

Unterdessen wurde im Oeheimen alles zu einem Ansdilag 
auf Rom vorbereitet In der Nacht zum 23. April rückte der 
Maischali Heinrich von Cousances,>s4 der Führer französi- 
scher Söldner, mit einem starken Heere gegen Rom. Bei 
ihm waren von den Guelfen der Graf von Anguillara und 
Bertold der Rote, also der Schwager und der älteste Bruder 
des jüngeren Kardinals Orsini. Vielleicht war der leiden- 
schaftliche Matteo, der die Beleidigung seiner Familie durch 
den Senator nicht so hinter der Politik zurücktreten lassen 
konnte, wie sein Oheim Ciaetan, der Vertreter einer schärferen 
Tonart J^egen die Römer. Und wieder erhob sicli einer jener 
nächtlichen Kämpfe, wie sie in den letzten Jahren mehrfach 
sich ereignet hatten, nur, dass jetzt die Stauferfreunde in 
der Stadt waren. Der Misserfolg w ar aber der gleiche. Diese 



233. Fluctuante imperio, also im Streit zwischen Richard iKid Alfons. 
834. Hampe 948, 1 hat Oberaehen. dass Cousances gerade damals 

am 15. April als Gesandter Ludwigs IX. in Viterbo war (Martene 
Er war Marschall von Frankreich, nicht Karls, wie die Ann. Plac. sagen, 
stand an der Spitze eines Süldncrtrupps (Giudice II a Ks<s oben), und 
fid tapfer bei Tagliacozzo. Cr hat sich also zu der Fflhning des 
oSchtlicben Angriffs bereit finden lassen. JWan wQrde sonst am ehesten 
an Jakob Gantelmi denken, der am besten, als einstiger Vikar Karls, 
in Rom Bescheid wusste; aber er ist nicht Marschall. Endlicli käme 
noch Johann von Gary (nicht Crari, wie Hampe JST schreibt) in Betracht. 
Am 94. Oktober nennt ihn Karl auch Marschall (Oiudice I. c. 927); doch 
sdidnt es mir. als wenn er erst nach der Hinrichtung des Marschalls 
Joliaiin von Bndselve am Moigen vor Tagliacozzo dazu avancirt ist 
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Angriffe waren auf Uebemimpelung berechnet; wurden sie 
rechtzeitig von der Besatzung entdeckt, so waren sie auch 
schon pescheitert. Es wäre nun ja mehr als unvorsichtig 
gewesen, wenn der Senator in diesen Tagen, wo die Fran- 
zosen in Viterbo waren, nicht auf der Hut gewesen wäre. 
Er warf sich auf die Peinde, die schon eingedrungen waren; 
ausser seinen S<;)ldnern hatte er bei sich Peter von Vico, 
Jakob Napoleon Orsini und das Aufgebot des römischen 
Volkes. Die Franzosen wurden unter starken Verlusten zu- 
rfickgeachlagen.'^^ 

Die Frage drängt sich auf, wie die Kurie sicti zu diesem 
Ueberfalle stellte. Es hat Befremden erregt, dass Klemens 
in Briefen, die er zehn Tage später an römische Ghibellinen 
schrieb,*'^ völlig darüber 8chwei£ft. Aber gerade das bezeich- 
net sein offizielles Verhalten. Es wird mflssig sein, zu fragen, 
ob er vorher von dem Angriffe gewusst hat; jedenfalls hat 



Die Tatsächlichkeit dieses nur von den Ann. Plac. (M. G. SS. 
XVUl ö'Ji») berichteten Angriffs ist vun üiudice (IIa 14U und UM)) be- 
zwdfelt worden, wihrendSdiimnaclierac?, Hampe iMHdiemithOdistcr 
fiestimmtheil auftretende Nadiriclit accepllren. Gindice ffflwt dag^en 

an, dass der Papsf in Briefen an römische Ghihcllinen zehn Tage 
später den Angriff nicht erwähnt, und dass Konradin später im Juni 
sich wohl seines Sieges bei Valle rühmt, aber nicht dieses nächUichen. 
Der zweite Grund braucht nicht berflcksicht^t zu werden, der errte 
wird durch die Politik der Kurie erklärt, die besonders nach dem Fehl- 
schlag dieses nächtliche Ereignis als nicht geschehen betrachtete. 
Stärkeres Bedenken ruft das Schweigen des sonst (Iber römische Dinge 
und über frühere Nachtangriffe so gut unterrichteten Saba hervor. 
Sollte er die Niederlage der Qudfen absichtfich Dbeigangen haben? 
Rher wird man doch Nichtwissen annehmen. Merkwürdig ist es. dass 
der Chronist von Piacenza, der li'<i I — I-i»js von Rom nichts weiss, 
nicht einmal den Intanlen bis dahin erwähnt, von jetzt nn treffliche, 
genaue Nachrichten über römische Dinge bringt ('i2i>, .'>jh). Sollte 
iricht eui Pfacentiner, der mit Soldaten Ubertins von Lando Im JuK 
nach Rom kam, dort diese Ereignisse gehört und später mit Selbsler- 
lebten in der Heimat berichtet haben? 
S. u. Anm. -ZM. 
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er ihn nicht verhindern Icönnen, wenn der Vorlcampfer der 
iCirche9 in dem richtigen Bewusstsein der ungeheuren Wich- 
tigkeit, die in dem Besitz der Stadt für ihn jetzt lag, die 
Unternehmung beadilossen hatte. Aber soweit wirkte die gae- 
tanische Politik doch nach, dass die Kurie immer noch daran 
festhielt, die Römer nicht zu bekriegen: drei Wochen nach 
jenem nachtiichen Versuch hat Klemens diesen Grundsatz 
wiederum ausgesprochen — nicht den Römern, was wenig 
beweisen würde — , sondern einem Peruginer.^^^ Wäre die 
üeberrumpelung gelungen, so hatte er wohl die vollendete ' 
Tatsache, wenn auch mit gemischten Gefühlen, als Sieg auch 
der Kirche begrüsst; jetzt war für ihn der Vori'all nicht vor- 
handen, schon deshalb, weil er gar nicht zugeben durfte, 
dass HeinrkA vor der friste die ihm bis Himmelfahrt gestellt 
war, angegriffen wurde. 

Dieser Termin verstrich ohne ein Entgegenkommen des 
Kastilianers. Jener Ueberfall machte auch die gaetanische Po- 
litik uisofem zu Schanden, als Heinrich nun auf die Treu- 
losigkeit der Kirche hinweisen und mit Fug alle früheren 
Beteuerungen der Friedfertigkeit für Täuschung erklären 
konnte: sah er doch die beiden Verwandten der Orsini, be- 
sonders den Anguillara, den er immer als seinen Haupt- 
feind erkannt hatte, nun als Teilnehmer des nächtlichen An- 
griffs. ' \ ' 

Es war kein Wunder, wenn der Senator skh von seiner 
Umgebung weiter in eine extreme Kirchenfeindschart treiben 
Hess ; für jene Ghibellinen, wie Peter von Vico und Jakob Or- 
sini, die zum zweiten Male dem Papste ihr Wort gebrochen 
hatten, gab es kein Zurück mehr. Andere, die er noch zu 
gewinnen hoffte, wie die Prokonsuln Johann Annibaldi 
und r?etei Romani, versuchte Klemens am 3. Mai--*^ noch 



2:^7. Marlene m). 

238. Martene o9l. Peter Romani wird doch mit dem Buchstaben 
P. gemeint sein. Die Aiisdrtteke (»dass sein Haus der römischen 
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einmal durch die ernsteste Mahnung und die Erinnerung 
an die hohe Stellung der Ewigen Stadt^-*-' /ur Umkehr zu 
bringen. Er führt die Missetaten gegen die Kirchen und 
ihre Diener an,-'"' die erst in den letzten Tagen — also wohl 
als Rückschlag jenes nächtlichen Angriffs - vorgekommen 
waren; voti dem Senator ist nicht die Rede, aber er ist doch 
deutlich /u erkennen, wenn der Papst diejenigen verurteilt, 
welche die Frevel eines Andern gegen die Kirche /war miss- 
billigen, aber doch geschehen lassen. Geholfen hat tliese 
Warnung des Papstes nichts, wenigstens nicht bei Peter 
Romani, der bald mit den Ghibellinen gegen Karl zu Felde 
ziehen sollte. 

Die Lage der Kurie war geföhrllch. Am 30. April war 
Karl, nachdem Klemens ihm im Beisein der Kardinäle eindring- 
liche Mahnungen gegeben hatte, von Viterbo weggezogen, zu- 
nächst Lucera wiederzugewinnen.'^' Er halte wohl ein kleines 
Korps in der Nähe von Rom zurückgelassen,'*' das aber 
doch nicht stark genug war, einem vereinten Angriff Hein- 
richs und Konradins gegen Viterbo zu widerstehen. Dem- 
gegenüber standen dem Papste nur geistliche Waffen zu Ge- 
bote. Schon im April hat er — wenn auch in beschränktem 



Kirche so viel zu verdanken habe") schliessen sich ja auch an jenen 

Brief des Papstes vom JI. Sept. 1J >7 an (s. o. A. M;s). Sonderbar, 
dass Kiemens Pctcr komani noch zu bekehren holfte, der doch schon 
bd der Gewalttat gegen die Quelfen einen Hanptanteil gehabt hatte 
(Hampe 197,2). 

:f:in. Mart. :>'.*>, 7. Ii statt hanc habcat zu lesen. — Die lange 
Arenga in ihrem römisUicn tloch^Lfiihl zeigt Gaetanisches GeprSge. 

240. Saba Hiti schildert sie ausführhch. 

241. Martene ah», 004, wo falsch licentia (subacta) statt Luceria» 
was (Uwlfee II a m richtig verbessert, ebenso B. F. W. muoü. 

•J4± Martene v» ! vom I. Mni, wo Klemens Karls Versprechen, an 
die rt')mischen Grenzen eine tiicliliiic Mannschaft zu senden, erwähnt. 
Aus Martene tatJ vom js, Mai geht hervor, dass der König sein Ver- 
sprechen gehalten hat 
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Masse — gegen Konradin das Kreu^ predigen lassen,^^* 
am 17. Mai hat er Heinrich wiederum exkommuniziert,-^* 
wobei er, ausser den alten Uebergriffen gegen die Orsinischen 
Kardinäle, nun die neuen, Ende April geübten Frevel — be- 
sonders die Konfiskation privater I>epot», die in den Kirchen 
aufbewahrt wurden — zu rügen hat. Immer aber noch gab 
er dem Infanten Zeit zur Umkehr, indem er ihm einen neuen 
Termin /um 29. Juni stellte. 

Mit gespannter Erwartung blickte man im Mai auf Kon- 
radin, wohin er sich wohl von Pisa wenden würde. Am 
2Q. Mai vermutet Klemens bereits, dass er nach Rom gehen 
werde, aber nicht, wie er früher annahm, zu Schiff, sondern 
auf dem Landwege durch Toskana. Doch wähnt er ihn 
noch immer zu schwach zum Gelingen des Zuges. Mitte 
Juni aber hat er doch schon die sichere Nachricht, dass der 
Staufer nach Rom aufbrechen wird, denn er beruft die Kon- 
tingente der kirchentreuen Städte im Norden, Perugia und 
Assisi,-'*' zu sich, um sich gegen den vorbeiziehenden Feind 
verteidigen zu können. Aber immer noch betont der Papst 
bei diesem Hilfegesuch, dass es nicht seine Absicht sei, 
die Römer anzugreifen,-'« was ja auch jetzt nicht mehr in 



•Jl.\. Erhalten isf zwar nur der Befehl für den Guardian der 
Minoriten in Perugia (Sbaralea III, 15.» vom J.J. April) und Rodenberg 
(I. c. 7IÖ) meint, dass dieser Fall vereinzelt dasteht: doch bringt er 
im Nachtrag S. 7:i3 noch einen Befehl zur Kreuzpredigt an den Bischof 
von Rieti, allerdings erst vom ±J. August, also, als die Heere sich zur 
Entscheidung entgegen rückten. 

•>U. Rodenberg I. c. 715. 

•J4ri. Martene (>o2. 

'J4(). Allerdings haben wir nur die Berufung der Peruginer vom 
1.1. Juni (Martene «khi); da aber Klemens am 15. Juli Assisi bittet, 
das bei ihm weilende Kontingent der Stadt noch länger in Viterbo zu 
lassen (Martene Ult>), so ist doch anzunehmen, dass er ebenfalls im 
Juni darum gebeten hat. 

•.^47. Non intendimus guerram facere Ronianis ex abrupto, licet 
muitum deliquerint (Martene an einen Minoriten-Prior in Perugia). 
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seiner Madit lag, selbst dann nicht, als unerwartet eine fran* 
zösisdie Abteilung unter Wilhelm Estendard nach Viterbo 
kam. Denn diese hatte sich nur mit Muhe aus der schmäh- 
lichen Niederlag>e gerettet, die am 25. Juni dem Marschall 
Karls, Johann von Braiselve, an der Amobr&dce bei Valle 
von den Konradüiem bereitet worden war; sie zog auch bald 
wieder von Viterbo nach dem Königreiche ab.*^ So blieb 
die Kurie unter geringem Waffenschutz, allein auf ihre geist* 
liehe Unnahbarkeit vertrauend; andrerseits hat wohl Kon- 
radin, wie Heinrich, die Unklugheit vermeiden wollen, mit 
den Waffen etwas gegen den Papst zu unternehmen. Am 
13. Juli erwartet Klemens den Vorbeimarsch Konradins bei 
Viterbo*** — er «erfolgte etwa acht Tage später — , am 14. 
hat er nochmals den Senator gebannt und Rom mit dem 
Interdikt gedroht, wenn «s den Staufer aufnehmen sollte.*^ 
Das half nun nichts mehr. Am 24. Juli zog Konradin in die 
Ewige Stadt ein, von dem Senator und dem Volke mit lautem 
Jubel empfangen. 

Furdttbar müssen in diesen Tagen die Gegensatze im 
Katdinalkolleg aufeinander geprallt sein. Auf der einen Seite 
die Feinde Karls, die nun darauf hinwiesen, dass der Vor- 
kämpfer der Kirche furchtsam sich zurückgezogen und den 
Papst seinen Feinden schutzlos preisgegeben habe, auf der 
andern die Angiovinen, die den Gegnern vorwerfen konnten, 
dass sie selbst daran Schuld wären, weil sie vor zwei Jahren 
den Köni^ aus der Machtstellung in Rom entfernt hatten. Da- 



Wenn aber Oiudice 11 a KW» diese Worte anführt, um jenen nächtlichen 
Angriff als unmöglich hinzusteilen, so vergisst er eben, dass dieser 
niclit wm Papst ausgegangen war. 

248. Die bedrängten Quellen in Ploreiu wollten, dass Estendard 
zu ihnen zurückkehre : Klemens aber schreibt ihnen am I.Juli (Marlene 
613), dass er erst die Weisunpen Karls abwarten müsse. Möglich, 
dass Estendard noch beim Vorühermarsch Konradins in Viterbo war. 

249. Brief an Assisi Marlene ölti. 
860. a F. W. 9998. 



z\i'i9chen aber stand Klemens IV., fest in unerschütterlichem 
Vertrauen auf den Sieg des Papsttums. Ungebeugt hat er dem 
Triumph seines Feindes zugesehen, der das scheinbar besei* 
tigie Imperium plötzlich wieder zu bedrohlichster Macht ge- 
führt hatte, selbst dort, wo es seit einem vollen Jahrhundert 
nicht als herrschende Gewalt auf|getreten war;*^^ in der 
Hauptstadt des Sacerdotium. 

Der Kardinal aber, dem die Freiheit der Kirche und 
seiner Vaterstadt ein untrennbares Lebensprinzip war, hat 
10 Jahre später als Papst Nikolaus III. in seiner berühmten 
BuHe „Fundamenta" den nachhaltigen Eindruck, den dieser 
Empfang Konradins durch die Römer auf ihn gemacht hatte, 
in flammenden Worten verewigt.'^* 



4. Dat End« Konradim and KlemMit' W. 

Es ist hier nicht der Ort, die welthistorischen Ereignisse 
zu verfolgen, die sich an den Namen Tagliacozzo knüpfen. 
Wohl aber wird es angebracht sein, auf die ungemeine 
Bedeutung der Familie Orsini für die Begebenheiten vor 
und nach der Schlacht aufmerksam zu machen. Konzentriert 

S51. Bs waren auf den Tag 101 Jahre (94. Jtili)» dass der Ur4Jr- 

grossvater Konradins. Barbarossa, 1167 seinen mächtigen Einzug in die 
Leostadt hielt. Aber ebenso rasch, wie y>m, wie 1288 bei Breada, 
1248 bei Parma, erfolgte auch damals der Umschwung. 

SBd. VHerbo 1& JttH iVra Nonne Ipshis Urbls retroactis tempo-. 
ribns incormpta constantia sub regentls eo tempore nefando 
subversa regimine ipsam Urbem specutum fidei (anta resperalt in- 
famia, ut a matre sua Romana ecciesia filia predilecta deviare compulsa 
quondam Conradinum, qui de venenosa radice Frederici quondam Ko- 

nanorum imperatorls pnxHisse iMebatur, in r^ulum quique 

ad exterminittm Romanae matris ecdeslae mtntfestis indldis nna cum 
Mis fautorlbus aspirabat, in contemptum Dd, suae matris ac ipsius 

Urbis opprobrium patenter exciperet Gay, Rcgistres de 

Nicolas HI. a 106. 



Mi das Ringen der Italiener, Franzosen, Deutschen, Spanier 
in diesen Tagen wieder einmal auf einen Kampf um Rom, 
so tritt uns in Rom selbst der Gegensatz der Parteien in zwei 
Männern desselben Oeschledits vor Augen: dem Kardinsi 
Orsini, der das Haupt der Ouelfen war, steht an der Spilze 
der römischen Ohibellinen sein Olieim, JakobNapoleon 
Orsini, gegenüber. Muss der Kardinal in den Tagen, wp 
die Waffen das letzte Wort zu sprechen hatten, abwartena 
h^i Seit« treten, so greift der alte kriegstfiditige OhibeUine 
machtvoll in den Kampf mit ein. Um beide Häupter grup- 
pieren sich dann die andern Mitglieder des Geschlechts, das 
damals unter allen Familien des alten Stadtadels unstreitig 
die tätigste politische Rolle gespielt hat. 

Jakob Napoleon war der jün^cri' Bruder des grossen 
Senators Matteo Rosso, beide die Söhne des Jv)liann Gaetan 
Orsini, der in den dreissiger Jahren sieli schun des politi- 
schen Ansehens seiner beiden Söhne erfreuen konnte. Aber 
schon damals gingen die Meinnngen der beiden künftige'? 
Stammhalter des grossen üesehleehts auseinander, und es 
ist be/eiehnend, dass in derselben Zeit, wo der Senator die 
Stadt Rom der Kirche gegen den Kaiser luitete, sein Bruder 
sich bereits auf die Seite Friedrich II, gestellt hatte. Und 
als Matteo Rosso Ende 124 3 von der Diktatur zurücktritt, 
zeigt sich sofort ein ghibellinischer Rückschlag, indem nun, 
zugleich mit einem Annibald«schi, der Bruder Jakob Napoleon 



253. Friedrich II. nennt ihn („Napoleon Johannis Gaetani") in einem 
Briefe an die Stadt Rom (B. F. W. -Jiui)) unter den 4 Prokonsuln an 
erster Stelle, mit denen er über die kaiserlichen UunstbczoiipimRen für 
Rom beratschlagen will. Dieses undatierte Schreiben, das Huillarü und 
Wiiricdmannzu 1S89/40 setzten, reiht B.F.W. 2199 ni 1^6 ein. (Also genau 
tun die Zeit, wo unter Gregor IX. Matteo Rosso an der Spitze der 
römischen Bürgerschaft erscheint, Rodenberg I vjh.) Wenn aber 
Ficker als einen der Oründe dafür anpiebt. dass die Orsini \-2'V.) auf 
der Seite des Papstes stehen, so ist dieser nicht stichhaltig, denn das 
trifft nur für den alteren fi rüder zu. 
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die Senatur bekkidet.^^^ Es war dasselbe Jahr, in dem sein 
Neffe Oaetan Kardinal wurde und mit Innocenz IV. nach 
Lyon ging. Zwei Jahre später war der Kardinal das Haupt 
der älteren Linie der Orsini, und von nun an standen sich 
Oheim und Neffe als die Repräsentanten der feindlichen 
Parteien ein Vierteljahrhundert gegenüber. 

Man muss sich diesen Napoleon als einen kraftvollen, 
entschiedenen Charakter vorstellen, der mit voller Wucht 
der UeberzeugimjT den imperialen Standpunkt festhielt und 
in all der Zw ist heii/cit durch nichts sich bewegen Hess, 
"zu paktieren. Er erhielt dadurch auch eine Art von S<7nder- 
stellung. Es wird bcriihtet, dass jener solkslüiiiliche Senator 
Brancaleone aus Hojjpna, als er 1257 /um /weiten Male, 
und zwar gegen den Willen der Kirche und des Stadtadels, 
die Senatur erlangt hatte, eine grosse Zahl von festen Türmen 
der Nobili niederreissen liess: er sclioute aber allein den 
Turm des Napoleon Orsini-*'^ — ein Zeichen, dass der Orsini 
ein Freund des Demos untl seines Podesta war. 

Dabei wusste er unter dem ghibellinen-freundlichen 
Alexander IV. seinen Besitz bei der Stadt /u mehren. Am 
6. April 1255 bcstätit^tc ihm der Papst das Gebiet von Tag- 
liaco/zo, das sein Sohn als Heiratsgut seiner Gattin zugebracht 
hatte.'"'*' Da auch Vicovaro ihm gehörte, so besass er be- 
herrschende Punkte an der östlichen Hauptstrasse nach den 
Sabiner-Bergen. in Korn selbst gehörte ihm ein grosser Korn« 

254. Er ist am 'M. März 1244 anwesend, als der Präliminar-Friede 
xwisclien den Bolen Friedrichs IL und bmocenz' IV. in Rom beschworen 
wnnle. Qregorovlus V. 294. Oder war es der gleichnamise Sohn des 
Matteo? 

'2T>T>. W. V. Nan^is, finuguet, Recucil XX, 410. Gregorovius V 
HOT. Brancalcnno wunle i J i ) auf Atitrich einiger KardinJIk' und Edler 
(also der Gucifen) auf dem Kapitol belagert und gefangen: so ist der 
Gegensatz zwischen Oaelan, dem Feinde, und Napoleon, dem Fremide 
der popolaien, d. h. in Rom ghibetiinisciien, DUctatnr I2M schon der- 
seflie wie im 

S56w Rodenberg III, 886 Aom. 



plex am Campo di Fiore und dort erhob sich auch seine Btifg 
ArpaCata, eine der stärksten Festungen der Stadt, wohl jcne^ 
^ie BranCaleone nicht geschleift hatte.**' 

Am Anfange der sechziger Jahre war in Rom Jakob 
Napoleon das Haupt der Ohibellinen.**^ Gewiss hat er ge- 
strebt, die guelfische Richtung, welche nach Brancaleones 
Sturz gesiegt hatte und in der Senatur seines Namensvetters 
Napoleon Orsini,^''^ des Bruders Qaetans, 1259 zum Aus- 
druck kam, wieder zu beseitigen, indem er die Wahl Man- 
freds zum Senator begünstigte. Als aber Karl von Anjou 
1263 gewählt und sein Vikar mit einem Vortrupp nach Rom 
gelangt war, wurde Jakob durch die Umtriebe des Kardinals 
Richard von S. Angelo, des diensteifrigen Förderers Karls, 
aus der Stadt vertrieben. Er weilte jetzt auf seiner Burg 
Vkovaro und beherbergte hier eine Truppe deutscher Söldner 
Manfreds, mit der es ihm gelang, bei dem nahen Canoli 
efaien unvorsichtigen Ausfall d«r Franzosen zurfidänischlagen; 
ihren gefangenen Führer Ferrler von S. Amant hat er dann 
im Triumph Manfred gesdiickt*<<^ Als dann der Staufer- 
könig im Jiill 1265 endlidi selbst heranaog, um Karl hi 
Rom an'zugreifen, gewihite Ihm Jakob Süttzpunkte dazu in 
Vioovaro und Tagllaooäo; doch scheiterte der Versuch an 



S57. Wcrni Saba M. 864 sagt, dass Napoleon dieses Kasldi 
Arpacata unter dem Senator Heinrich erbaut hatte, so hat Savio fCiv. 
Cattol. 18y.') Ii l.iü) gezeigt, dass es schon lange vorher cxistirte. Dann 
wurde es niedergerissen, als Napoleon 1264 vertrieben wurde, aber der 
Senator HeiBfich eHaUbfe 1967 den Wiederaufbau. 

966. Saba M. 894. 

968. Hampe (index BBT) unterscheidet <;ie nicht genügend. 

960. Alles nach Saba M. «•>4. Ich habe früher (Karl v. Anjou 2:i.')) an 
der Gefangennahme des „Ferrerius" gezweifelt; aber da Ferrerius 
(s Fcrrier de & Amant) sich unter den vorauigesandlen Kriegern Kails 
bcftidet (S. Brief derselben an Karl. Stemfeld I. c. 989, wo auch die 
Kampanischen Söldner, die Saba erwJihnt, vorkommen) so scheint Saba 
hier wieder richtig zu erzählen. Ferner wird dann von Karl am 6. Okt 
IjMd zfira Vi)(ar von Marseille ernannt, Giudice II a, 988^ 
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dem festen Tivoli.^^^ Das war in den Tagen, da sein Neffe 
Gaetan in der Stadt als päpstlicher Gesandter der Berater 
des Anjou war. 

Die Amnestie, die Karl vor seinem Auszuge den römischen 
Ghibellinen anbot, nahm er nicht an;-*^- doch scheint er auch 
nicht bei Benevent mitgekämpft /u haben.-*''' Die Versöhnung, 
die Klemens für die Gegner Karls anbahnte, wurde auch 
ihm, den wohl schon lange der Bann getroffen hatte, zuteil, 
als er mit seinem Bruder-*^» Mitte Juli 1266 in Viterbo er- 
schien und die nötigen Ciarantien für seine friedliche Ge- 
sinnung gegeben hatte.-''^ Vielleicht hat er mit seiner Auto- 
rität dazu beigetragen, die Unruhen, die nach dem Abzug 
Karls in Rom entstanden waren, zu beseitigen und im nächsten 
Jahre der Savellischen Senatur die Ordnung zu bewahren.^*'^ 



2fil. B. F. W. 47rt4 c. d. 

262. Saba 822 nennt ihn nicht, sondern nur den Peter Romani, der nun 
durch doppelten Eifer für Karl sich insinuieren will, bis er dann wieder 
abfällt. Von solcher Wetterfahnentreue war Napoleon weit entfernt. 

•2(i:^. Sonst hätte Saba, der z. ß. den Theobald Annibaldeschi bei 
Manfred erwähnt, ihn wohl genannt. 

^4. Ob bei Martene II, 870 an dieser Stelle statt frater nicht besser 
filius zu lesen ist? Denn sein Sohn Napoleon wird ja sehr bald bei 
Saba H44 erwähnt. Dagegen steht im Stammbaum bei Savio kein Bruder 
Jakobs, der hier passt; (allerdings fehlt dort auch der Sohn Napoleon). 
Oder darf man bei Saba Hi.\ statt des unklaren „Jacobus Neapoleonis, 
frater et filii Aniballensis" lesen: Jacobus Neapoleonis et frater, et filii 
Aniballenses? 

S. o. S. 71), wo Klemens dies dem Kardinal Gaetan mitteilt. 
Doch lässt der kurze Brief nicht darauf schliessen, dass der Neffe die 
Versöhnung befürwortet hat. 

2»j6. Wenn Gregorovius (V, Hk:^) meint, Napoleon hätte sich „nur 
zum Schein" unterworfen, so trifft er nicht das Richtige. Er hat, nach- 
dem Manfreds Sache völlig verloren war, die Amnestie angenommen. 
Niemand ahnte damals in Italien, dass noch einmal die staufischc F*artci 
einen solchen Aufschwung nehmen würde, wie zwei Jahre darauf unter 
Konradin. Gewiss lag darin ein Eidbruch, wenn Napoleon, Peter de 
Vko, Peter Romani, Galvano Lancia u, s. w. alle Versprechungen, die 
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Erst mit der Ankunft des neuen Senators änderte sich 
seine Steliunjt^. Wir wissen nicht, wann Jakob sich dem In- 
fanten zuwandte. An der (iewaittat gegen seine /w ei guelli- 
schen Neffen war er wohl nicht beteiligt, denn in den Ver- 
trägen mit den tuscischen ühibellinen im November l'iöT 
findet sieh sein Name nicht unter den Zeugen.-''' Vielleicht 
hat die Ankunft Konraiiins in Pisa, vielleicht auch erst der 
hinterlistige Anschlag der (iuelfen in der Nacht vom 23. April 
ihn in die Arme des Senators getrieben. Bei jenem Aiij^^riff 
Kämpfte er mit, dann steht er als vorderster Zeuge unter einer 
l'rkundc, durch die Heinrich ,,im päpstlichen Palaste bei 
S. Peter'' am 27. Mai 12()S den L!mpfaiigdcr ersten Ra e seines 
Jahrgehalts als Kapitän von Tuscien quittiert.-'"' Der Se- 
nator erlaubte auch dem Or^ini, jenen Turm Arpacata am 
Campo di Fiori wieder aufzubauen. -'''^ Als dann Konradin 
am 18. August gegen den Anjou zog auf der östlichen 
Strasse, vielkicht, will dort Vicovaro und Saracinesco im 
Besitze seiner Anhänger Orsini und Koiira l von Anti ochia 
waren hat der treue alte Cjhibcl'iiie seinen Sohn Napohun 
dem Finkel Kaiser Friedrichs II. mit in den Krieg gegeben. 
Nach der ungliicklichen Sc!ilacht floh dann der junge Orsini 
mit Konradin nach Rom und hielt tapfer bei ihm aus, bis 
beide von dem h'rangipani in Astura festgeha'tun wurden.-"'^ 

Auf der anderen Seite hat auch die ältere guclfische 
Linie der Orsini tätig an dem grossen Entscheidungskampf 



sie dem Papste i^cgcbcn, brachen; aber damit ist nicht gesagt, dass 
sie diese liOti nur zum Schein gegeben hatten. 

267. Gregorovius V, 40i) f. Der Jacobus cancellarius Uibb, der 
zum UnterhIliMlIer mit den Toscanesen ernannt wird, ist nlclit etwa der 
Orsini, sondern der am 27. Mai genannte Jacob de fnterampne (Itiid. 419). 

20B. B. F. W. 14388. Der nel>en ihm unterschreibende Pandulf Tedaldi 
wird durch B.F.W. 14494 belegt. 

269. Saba 804, Ann. Plac. M. G. SS. XVIII, 628. 

270. Säba 844, Ann. Plac Ibid. 
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teilgenommen.-'' Zwar die Brüder des Kardinal? Gaelan 
waren verhindert, da Napoleon und Matteo in Saracinesco 
gefangen sassen und Rainald sich wohl noch in Marino 
verschanzt hielt.-'- Dafür tritt nun der ältesie Bruder des 
jüngeren Kardinals Matteo, Bertold der Rote, bedeutend 
henor. Er war kein Neuling mehr in der f'olitik. Schon 1262 
war er Podesta von Lucca gewesen und hatte dort so un- 
parteiisch gewaltet, dass man ihn zum nächsten Jahre wieder 
wählen wollte, was er aber ablehnte.-'^ Dann war er 1265 
der Stellvertreter seinem Bruders, des Kardinals Matteo, im 
Rektorat des Patrimonium gew'esen.-^* Aus Rom vertrieben-' ^ 
und durch die Gewalttat des Senators gegen seine Oheime 



271. Auch die Annibaldi waren wieder geteilt; Ricardello kämpfte 
für Konradin, ein „marchio" zubenannter bei Karl. Saba 841. 

2T2. Die andern auf dem Stammbaum bei Savio verzeichneten 
sind entweder schon tot, wie Gentiiis, oder Kleriker, wie Jordan, 
oder sonst unbekannt, wie Roger. 

27.t. Tolomeo v. l^ucca, Muratnri Xf l2H:i, Savio mi, X 277. Merk- 
würdige Fügung, dass er damals den tuscischen Ouelfen, die nach 
Montaperto ganz darnitderlagen, den Rai gab, den jungen Konradin um 
Hilfe zu beschicken, den er jelzt so feindlich bekämpfte! Hampc M^i. 

274. S. o. S. VX 

275. Man könnte fragen, ob die Orsinischen Besitzungen, die noch 
dem Bertold in Rom gehörten, da er sie allein nicht dem Kardinal 
Gaetan veräussert hatte (s. o. S. iik), nämlich die Gebäude und 
Festungen auf dem Monte Ronciano (der seit I2><ti nach dem Bruder 
Gaetans MonJe Giordano heisst) gegen die Feinde behauptet wurden- 
Das wäre dann eine guelfische Insel inmitten der sie umlagernden 
ghibeliinischen Festungen S. Peter, Petersinsei, Hadriansburg, Arpacata, 
gewesen Nun sagen die Plac. Ann. (ibid. .">28), dass die Kirche 12«m 
nur noch einen Punkt innegehabt habe: montem, qui appellatur Guastum. 
Gregorovius (V, 42o) meint, Guaslum sei verderbt aus Langusta; dies 
war aber nach Greg. (2o:;) das Mausoleum des Augustus, wo 1241 
Matteo Ürsini den Kardinal Colonna belagerte. Sollte es nicht besser 
Monte Guasto heisscn und jene Hauptfoslung der Orsini (Savio I8i>." 
II 4'Vj) gemeint sein, die auch nur „Monte" allein hiess (Dante, Inferno 
XVIII Dann wäre in der Tat dieser einzige Punkt von den Orsini 
der Kirche erhalten worden. 
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beleidigt, hat er sich nun fest an Karl angeschlossen. Er 
hat dem König Geld vorgeschossen,^'« hat sich mit seinem 
Schwager Anguillara an der nächtlichen Ueberrumpelung 
Roms durch die Franzosen beteiligt und kämpfte jetzt mit 
den beiden Savelli, Pandulf und Johann, bei Tagliacozzo, 
„ein wackerer Ritter**, wie ihn ein Zeitgenosse nennt.*'' 
Aber noch mehr hatte der Anjou diesen guelfischcn Römern 
zu verdanken. Ihr erster Oedanke nach dem glorreichen 
Sieg war, die Vaterstadt, wo Konradin Zuflucht gefunden 
hatte, den Qhibellinen zu entreissen.. Es gelang ihnen als 
den ersten, in Rom einzudringen, das, seines Senators 
beraubt, für den unglücklichen Staufer keine Hand mehr 
rührte; sie waren es wohl auch, die nach dem heimlichen 
Abzüge Konradins den Hüter des Kapitols, Guido von Monte- 
feltre, dazu brachten, es ihnen gegen Geld zu überlassen, 
doch erst, nachdem er von der Gefangennahme des Infanten 
Heinrich Anfang September Kunde erhalten hatte. ^"^ Einen 
Monat später begleitete Bertold Orsini den König, als er Rom 
wieder verliess, um in Neapel über Konradin Gericht zu 
halten.28" 



27H. Am -21. Sept. in Rom ordnet Karl die Bezahlung an. Giudice 
II a 2<)3 unten. 

277. Saba H44 „miles strenuus", wo Rcrtoldus in der Handschrift 
(Savio ibid.) statt Bartolomaeus im Druck, wonach Hampc 2H3 zu verbessern. 

27H. Saba 850, wo Druckfehler redierat statt redierant in der Hand- 
schrift (Savio ibid.) 

270. Hampe HOO, 306. Von den übrigen Stützpunkten der Ghibellinen 
nennen Ann. Plac. 52^ das Kolosseum — das doch aber den zweifel- 
haften Frangipani gehörte — die Insel S. Petri, welche Peter de Vico 
(soll wohl P. Romani heissen?) neu befestigt hatte (Saba n84), die 
Engelsburg, das Haus des Stefan Alberti (Normanni?) und die domus 
papalis. Dieses Haus ist nicht, wie B. F. W. 14:^94 b meint, der Lateran, 
sondern, wie aus manchen Erwähnungen (o. S. 1 14) hervorgeht, der 
Vatikan. Damals war es wohl ein einfaches Gebäude bei S. Peter, 
das der Senator stark befestigte; lo Jahre später begann Nikolaus III. 
daraus einen Palast zu machen. 

JQO. Ann. Plac. ibid, ö2i<. 
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Vergebens suchen wir nach einer isacfiHcht, die uns über 
die Stimmung Gactans in diesen Taj^en Kunde jjibt. Allerdings 
ist sein Name in einer Angelegenheit auch jetzt öfters ge- 
nannt worden : als es sich um die Rettung seiner beiden in 
Saracinesco gefangenen Brüder handelte. In die hochragende 
Sarazenenburg im Sabinergebirge, dl? c'em gefangenen Ko'irad 
von Antiochien gehörte und von seiner (iattin Beatrice ver- 
teidigt wurde, hatte sich Konradin von Rom aus geflüchtet, 
bevor er zum zweiten Male westwärts flüchtete, um das Meer 
zu erreichen. Die beiden Orsini aber schwebten in Lebens- 
gefahr, da Beatrice sie toten könnte, wenn ihr Gemahl von 
Karl, wie die andern Anhänger Konradins, hingerichtet wurde. 
Da hatte denn der König Gelegenheit, den Orsini zu vergelten, 
was sie für ihn 'getan hatten. Der Kardinal setzte alles daran, 
seine Brüder zu retten,'^' der Papst vereinte seine Bitten 
mit denen des Freundes, so dass Karl nicht umhin konnte, 
sidi angelegentlich um die Freilassung der Orsini zu be- 
mühen.*^- Es ist bezeichnend, dass gerade eine französische 
Quelle erzählt,-**' der König hätte den Enkel Friedrichs II. 
aus Rücksicht für den Kardinal Oaetan geschont. In der 
Tat wurde Konrad dann der Hut des Papstes überlassen, 
der ihm Viterbo zum Aufenthalt anwies. 

Im Uebrigen hat sich Oaetan wohl nach dem grossen 
Siege Karls zurückgezogen. Ciewiss musste es ihn freuen, 
dass die Brüder befreit, die (iuelfen wieder in Rom, die 
Kirche aus schwerer Gefahr erlöst war, aber doch anders, 
als er es geplant hatte; durch den Triumph des gefährlichen 

981. Sata 848. 

282. Am 15. Sept. 12ß8 giebt er. einen Tag vor seinem Einzüge 
in Rom, zweien Dienern Konrads Vollmacht, nach Saracinesco zu eilen 
und sofort die Gefangenen zu ihm zu führen. Giudice Ha 2(k>. Sie 
scheinen aber noch nicht fre^assen worden zu sein, sondern erst 
durch Vermittlung des Papstes, denn am 28. Sept (ibid. 2lH) giebt Karl 
allen Personen, die der päpstliche Kämmerer Peter von Monlbrua aus 
Saracinesco zu sich entbieten wird, freies Geleit. 

jte». ^^lamjf. Clermont bei Bouquet 79, 
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Anjou. Er sah die fränkische Herrschaft in Rom, Tusden 
und Lombardei unaufhaltsam wachsen und das Strafgericht 
Uber alle Feinde ergehen. Die Politiker an der Kurie, welche 
an einen friedlichen Ausgleich der italienischen Parteien ge- 
dacht hatten, mussten bei Seite treten. Auch Klemens IV. 
war nicht imstande, Idem König in den Racherartn zu fallen. 
Hat man ihn deswegen hart getadelt, so soll man nidit ver- 
gessen, dass er nach Benevent an einer Amnestie ui weitem 
Masse gearbeitet hatte. Waren alle, denen er damals Begnadi- 
gung^ gewährt hatte, sofort wieder zu dem Staufer abgefallen, 
so 'tthien es kaum möglich, noch einmal Verzeihung bei Karl 
durchzusetzen. Immerhin haben die Wenigen, welche der 
Hinrichtung entgingen, ihm und den Kardinälen ihre Rettung 
"zu verdanken: Heinrich von Kastilien'^^ — bei dem freilich 
auch die Verwandtschaft mitsprach — , Konrad von Anti- 
ochien, und auch eine Anzahl römischer Ohibellinen.^ 

Unier den drei nicht genannten Kardinälen, die Klemens 
auf den Rat des Kollegs zu Kari nach Neapel geschickt haben 
soll,Mc waren die Orshii sicher nicht Dagegen treten die 
Franzosen wieder mehr hervor, denn wir finden in diesen 
Tagen bei dem Könige den, seit der Krönung im Januar 1266 
nicht mehr beschäftigten, schwachen Nepoten Urbans iV. 
Ancher von Troyes.**^ Wer die beiden andern waren, ist 
nicht klar zu sehen.*'* Einer von ihnen vermutlich der Italiener 



284. Hampe :iU. 
S86. Saba 264. 

286. Ann. Plac. I. c. 62a Sie waren aber doch wohl xu Karl nacb-Rom 

geschickt worden, vgl. Clericus Parfsiensis M. G. SS. XXVI äKS. 

Die Anwesenheit Anchers wird bewiesen durch die Urk. Karls 
vom 28. Sept. Rom (Giudxe IIa liti), wonach Ancher und Andere 
1040 üold-ünzcn empfangen, die Karl von einem Sienesen gegen Ver- 
pftndung seiner kostbaren Krone geliehen hatte. 

2fta Wohl nicht Rudolf von Albano. Wir haben von ihm dn 
Verzeichnis sizilischer Kirchen-Restitutionen, das er am 6. August an 
Karl schickt (Karl veröffentlicht es in Scurcola am 9. Atii^ust, Qiudice 
). (. I62j, aber ohne Ürts^ngatje. Qb e; damals in Vjtert>o weilte? 



Jordan Pirunti, Kardinaldiakon von S. Cosmas und 
Damian, der nun auch verhängnisvoll in das Oesdiidc Kon- 
radins eingriff. 

Er war aus dem Oesdilechte der Grafen von Terradna; 
er hatte schon 1253 als päpstlicher Notar, das Rektorat von 
Terra di Lavoro und Maritima bekleidet und verwaltete es 
als Vizekanzler der päpstlichen Kanzlei 1259 von neuem.^^ 
Dann war er, obwohl 1262 zum Kardinal ernannt, in den 
Hintergrund getreten, vermutlich weil er kein Freund der 
romischen, französisch gesinnten Ouelfen war.'^** jetzt hat 
Klemens ihn wieder in sein Amt des Rektors von Kampanien 
eingesetzt und mit Truppen an die Köste sfidlich von Rom 
gesdiickt, da er seine Ortskenntnis in dieser Gegend brauchte: 
war es doch hm erwarten, dass viele Flüchtlinge, auch Konradin 
selbst, von Rom aus sich hier einschiffen würden. Aus unsem 
Quellen — von denen überhaupt nur eine die Anwesenheit de& 
Kardinals meldet''^ — ist leider nidit deutlich zu ersehen, 
wie die drei bei der Ergreifung des unglücklichen Staufers 
beteiligten Männer — Johann Frangipani, Robert von La veno, 
Professor der Jurisprudenz und Admiral Karls, und Jordan 
von S. Cosmas tind Damian — im Einzelnen auf die Ge- 
staltung der Vorgänge eingewirkt haben. Gewiss hat der 



VemiitHch» denn am 1. Mai (Giudke I. c 140) hatte ihm Ja Klemens 
seine ROckbenthmg mit Beitjehaltung der Legation in Aussicht gestellt. 
Er heisst jetzt auch noch Le^at. — Auch nicht Heinrich von Ostia, 
obwohl dieser von Viterba abwesend ist. da Klemens am M Sept. 
an ihn schreibt (Martene 027). Aber er war krank, daher nicht wühl 
Abgesandter. 

•JH'X Rodenberg I, c. III 18«». 4*30. 

2iio. Martene atvi, wo Klemens sich bei Gaetan entschuldigt, dass 
er dem Kardinal Jordan eine Buig zur Bewachung Obeigeben habe, auf 
die die Orsini Anspruch haben» s. o. S. 7!». Oktober hat Jordan 
einen Zwist mit Rainald Orsini. Martene hs;l Dann die wichtige 
Aussage ßonifaz' Vill. über den Gegensatz der kampanischen und^ 
tcanzösischen Kardinäle, Finke, Bonifaz VUI. S. l± 

291. Saba b44. , 
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Kardinal seine Autorität au^greboten, um den Frangipani zur 
Auslieferung Konradins tu bewegen, aber andererseits kann 
man schwer annehmen, datt Jordan mit seinen Truppen auf 
dem Gebiete der Kiitftie nur der Zutreiber Karls gewesen 
ist.^^- Man muss doch fragen, was gescheiten wäre, wenn 
Robert von Laveno nidtt tuÜllig damals an der KQste ge- 
landet, sondern der Staufer den Truppen des Papstes aus- 
geliefert worden wäre. Dann hätte der Kardinal ihn si^er 
nicht sofort an Karl geschickt, sondern die Weisung des Pap- 
ste« abgewartet ; denn eifersöchtig wachte die Kurie über ihrem 
Territorialredit und duldete nicht, dass Karl sefaie politischen 
Feinde auf ihrem Gebiete verfolgte.'^' Dies sdieint aber jetzt 
nicht geschehen zu »ein ; Jordan hatte zwar sofort an Klemens 
beriditet, aber vorher schon die Oefangenen an Laveno über- 
lassen.'M Ob nun nachträglich die Kurie einzugreifen ver- 

'JtS^2. Dass Jordan hier auch weiter eifrig tätig war, allerdings nicht 
ohne die milit.'irische Hilfe Karls auskam, ergiebt sich aus der Urk. vom 
5. Oktober (Aquino; Giuüice 11 a 21b Anm.), wo Karl auf Ansuchen des 
'Kardinals von S. Co^mas den Ritter Bertrand de Baiix auf die Daoer 
des Krieges zum Kapitän von Kampanien ernennt. 

208. Dies entnehme ich gegen Oiudice (196 u.) dem Befehl des 
Papstes an Rieti vom "i«. Au^^ust (Martene die umherschweifenden 
Feinde einzukerkern (wobei nicht gesagt ist, dass man sie an Kar! aus- 
liefern soll); ferner dem Gesuche Karls von 1270, 2. Mai (Stemfeld, 
Kreuzzug 333), aus dem zu sehen, dass 1270 noch viele MVerrSter" 
Karls hl Viterbo und im Kirchengebiet sich aufhalten, die er nicht 
fassen kann. 

294. Dies geht aus dem Brief des Papstes vom 14. Sept. (Martene 
fi27) hervor. Durch die Kürze der Zeit (Konradin wurde wohl am 
t». Sept. gefangen) ist es ausgeschlossen, dass Jordan erst bei Klemens 
in Viterbo angefragt hat, was mit Konradin zu tun, wie Qiudice 199 
meint. Die Annahme von Qregorovius 4dB, dass Jordan im Namen 
des Papstes die Auslieferung Konradins verlangt habe, ist durch Rico- 
baldus Ferrar. (Muratori IX, i:i7) doch nicht gent^ gestQtzt, weil er 
sehr zweifelhafte Nachrichten hat. Immerhin würde sein Gerücht (sunt 
qui dicunt, per Pontificem et cardinales, ut Conradus et cctcri in eorum 
potestatem et carcercm venirent, fuisse decretum) wieder auf eine Mit- 
wirkung der Kardinale hinweisen. Wer wottte beiweiieln, dass im 
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sucht hat, wissen wir nicht. Wir hören nur, dass noch einmal 
dann einige Kardinäk Konradins Geschick beeinflusst haben, 
als sie ihm in Palestrina, y\r> er seit Mitte September gefangen 
sass, die Absolution vom Banne erteilten. Damit zog die 
Kirche die Hand von ihm und überlieferte ihn dem weltlichen 
Richter, der möglicherweise dafür dem Papste Garantien 
gegeben hatte, dass er ihn in Neapel einem ordentlichen 
gerichtlichen Verfahren unterwerfen würde, statt, wie er 
früher beschlossen hatte, ihn ohne Prozess zu verdammen.^»^ 

Kolleg in diesen Tagen der Gefangennahme Konradins und Heinrichs 
erbitterte Kämpfe geführt worden sind? 

295. Ich weiss wohl, dass ich mich mit diesen Annahmen auf 
das Gebiet der Hypothesen begebe. Doch sind sie nicht ganz be- 
weislos. Die berühmten Worte Karls „jam in capitali pena condem- 
natos" (ca. 20. Sept. Rom, Giudice 'ilT)) fasse ich wie Ficker 4H58 t 
und Hampe H07,H auf: Die Todesstrafe war bei Karl so gut wie be- 
schlossen, ohne dass ein Prozess eröffnet war. Tatsache ist aber, 
dass in Neapel ein Prozessverfahren der Verurteilung voranging. Nun 
erzählt Saba (Höl) von der Absolution, die Konradin durch einige 
Kardinäle empfing, und zwar kann das ihm zufolge nur in seinem Ge- 
fängnis in Palestrina zwischen 14. Sept. und 2. Okt. gewesen sein. 
Hampe 31(5 hält die Rechtskonstruktion bei S. Priest 147, Cherrier IV, 21'» 
für unverständlich, und doch ist es klar, dass, so lange gegen Konradin 
ein kirchliches Verfahren schwebte, der weltliche Richter keine Gewalt 
über ihn hatte: absolvirten ihn also nun die Kardinäle — doch im Auftrage 
des Papstes — , was immerhin auffallend ist, so war damit gesagt, dass 
die Kirche ihn der Justiz Karls Ubergab. Wenn nun Karl ein ziemlich 
umfangreiches Verfahren in Neapel eröffnete, während er vorher die 
Verurteilung für schon feststehend erklärte, so kann man doch auf 
eine Vermittlung der Kirche schtiessen. Dazu kommt ein Ausdruck 
der Ann. Plac. (f>28): Konradin sei ins Verderben gelangt durch den 
Verrat der Römer und .operatione cardinalium". Wir nahmen an, 
dass der Piacentiner für römische Dinge in diesen Monaten plötzlich 
einen guten Bericht benutzt. Dass die Römer an Konradins Geschick 
schuldig sind, ist klar, denn, gut verteidigt, war die Stadt nicht so 
bald zu nehmen. Mit der „Operation der Kardinäle" muss der Er- 
zähler nun doch einen Begriff verbunden haben. Hal>en sie auf Befehl 
des Papstes absichtlich für Konradin ungünstig operiert, oder haben 
sie in Ausführung eines für Konradin günstigen Auftrages ungünstig 



— 144 — 



Am 16. September zog Karl in Rom ein und nahm seine 
Wohnung auf dem Kapito!. Die diensteifrigen Quelfen hatten 
alles so wohl \orbereitct, dass ihm schon an diesem Tage 
das Volk die Senatorenwürde auf Lebenszeit übertrug.-'**' 
Doch hat Karl dies nur für Formsache gehalten, denn bereits 
auf dern Schlachtfelde hat er sich, eingedenk der päpstlichen 
Uebertragnng vom 11. April 1268, mit dem Titel „Senator 
der Stadt Rom" bezeichnet.-''" Der Unterschied war nur, 
dass er jetzt die Wahl auf Lebenszeit annahm, während er 
dem f^apsle \er^prothen hatte, nach zehn Jahren die Senatur 
niederzulegen. Man hat wohl gemeint, dass er a's Sieger 
ungesehen! das päpstliche Veibot übertreten hritte und nun 
die Verpflichtung auf 10 Jahre einfach hinfällig wurde.-^''. 



operiert? r.iiKr.i Anchcr (wir ihn uns Salimbene schildert) wird man 
schon Ungeschicklichkeit und Liebedienerei für Karl zutrauen. Jordan 
Pirunti hatte sich bei der Gefangennahme schon unschlüssig erwiesen, 
war der Dritte der KanUnlle Richard von S. At^lo oder Ottobon 
Fiesciii (seit kurzem zurOcIc), so halte Karl es nicht s^wer, de zu 
überreden. Giudice, Condanna e ^^iudizlo dl Corradino J\u ff weist ja 
ein Kintreten des Papstes für Konradin völlig zurück und Hampe :n4 
foli^t ihm; ich nehme es jediteli sicher an. gelie aber zu, dass es nicht 
energisch genug gewesen ist, was sich durch die hiebei natürlich be- 
sonders scharfen DiflerenMn im KardinaHcolieg hinlängKch erlcllrt 

296. Erster Erlass »in arce Capitolii* vom 18. Sept. Giudice m 
Anm. Doch rechnet Karl den Ik>ginn des Senatorenamtes später vom 
I«^. Sept., also vom Einzug in Rom, Demski4l. Dass die Römer ihn 
auf Lebenszeit zum Senator angenommen haben (assumere), steht in dem 
undatierten Schreiben Karls an den Podesta von Lucca und in dem an 
seine Getreuen vom 27. Sept. (Giudice 214, 20^) 

297. 24. Aug. an Padua (Giudice 190). Bezeichnend, dass er sich 
in der Siegesnachricht an den Papst am Tage vorher nicht Senator 
nennt. 

298. Mampe :?nT meint dies (\o^h, wenn er sagt, die Urk. vom 
April Tics kann hier nicht mehr für die Meinung des Papstes heran- 
gezogen werden. Seit den ersten Verhandlungen hatten doch immer 
zwei fiestrebungen nebenebiander bestanden: Der Wunsch der Römer, 
dem Anjou die Senatur auf Lebenszeit zu geben, und der der Kurie/ 
dies zu verhttlen. Von Anfang an waren auch schon Vorschläge ge* 



So lagen aber doch die Dinge nicht. Wenn die Römer dem 
König das Amt auf Lebenszeit übertrugen und er für richtig 
hielt, es zu akzeptieren, so war jene Klausel deshalb nicht 
ausser Kraft getreten. Möglich, dass Karl der Kurie beruhi- 
gende Ericttniiigen gegeben hatte, möglich, dass sie jetzt, 
wo er im Triumphe des Sieges genoss, nidit darauf bestend: 
für sie gab es immer nur seine eidliche Verpflichtung, nach 
10 Jahren zurfidlczutreten. Es war eine rein pralctische Frage, 
ob der Papst, der 1278 auf dem Stuhle Petri tu sitzen bestimmt 
war, für gut halten würde, dem Könige sein Amt zu 
verlängern. Weigerte er sich dessen, so hatte Karl abzu- 
danken : mochte er vor den Römern sehen. Wie er das mit der 
Annahme auf Lebenszeit zu vereinigen wusste. Zehn Jahre 
spater aber sollte der Kardinal die Tiara tragen, der in der 
Senatorfrage von jeher ein Gegner des Anjou gewesen war. 



macht worden» dass Karl, wenn er die Annahme auf Lcbcnsieit nicht 
umgehen kOnne, der Kirche gegenüber sich verpfh'chte. nach einer be- 
stimmten Frist dem Amte zu entsagen. (S. o. S. 74.) Noch im Mai 1266 
halle Karl solche Winkelzüge vorgeschlagen, Klemens hatte sie zurück- 
gewiesen, jetit bleibt fOr die Kurie der Vertrag vom IL April 1968 
zu Recht bestehen. Dies wird durch die Ereignisse von 1978 bewiesen. 
(Demski 40 ff, der aber auch irrtflmlich sagt: „hatte er doch schon 
Klemens IV. schwören müssen, dies Amt nach 10 Jahren niederzulegen, 
wenn er auch vom römischen Volk auf Lebenszeit gewählt war"; im 
AprO wusste er dies doch noch nicht.) Nikolaus III. stellt an Karl 
Im Mai 1S78 die Forderung, dass er die Senatur iriederlege, da 10 Jahre 
verflossen. Dies wflre bei rigorosem Verfahren Himmelfahrt 1-278 ge- 
wesen, oder aber der Tag, an welchem 12«5s Himmelfahrt fiel, da in 
der April-Verpflichtung dem Infanten noch bis Himmelfahrt Zeit zur 
Umkehr gelassen war. Nikolaus III. aber drlngte nicht und nahm, mit 
ROcksicht auf den in der Urk. geforderten »Consens* der Römer, ihre 
Wahl als Termin an; und da Karl versicherte („sicut asseris* sagt 
Nikolaus am 11. Mai 1278. Demski Jl, i, was sehr bezeichnend Ist, 
als wenn das Datum für die Kurie uftiziell nicht vorhanden war), es 
sei der 16. September gewesen, so fordert der Papst; dass er an 
diesem Tage di; Senatur niederlege. Vgl Savlo Fedele In Ardrivio 
Storico SiciUano 1908, & 858 f. 
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Am 2Q. Oktober fiel Konradins Haupt, einen Monat später 
(28. Nov.) starb Klemens IV. Mit ihm hatte der Kardinal Qae- 
tan viel verloren. Er war ihm ein wahrhaft väterlicher, stets 
auf sein Wohl bedachter Freund gewesen ; er hatte seinem 
Rate den grössten Einfluss eingeräumt, weil er wusste, dass 
der Orsini seine hohe politische Klugheit und Erfahrung 
selbstlos in den Dienst der Kirche stellte, und weil die Gruppe 
der Orsini inmitten der verschiedenen Strömungen des Kar- 
dinaikollegs die Unabhängigkeif des Papsttums zwischen 
Ghibellinen und Angiovinen kräftig zu w'ahren sich bemühte. 
Selten ist eine Differenz zwischen dem frommen Rechts- 
gelehrten aus Südfrankreich und dem römischen Staatsmann 
her\'orgetreten hatte Klemens aber einmal den Orsini 
zu tadeln, so tat er es so, dass es beiden Ehre machte.-^^ 
Doch war es nicht allein die Gemeinsamkeit der politischen 
Ziele und Bemühungen, oder die Einsicht des Papstes von der 
Klugheit und Unentbchrlichkeit des Orsini: es scheint auch 



299. Im März li6H klagt Klemens (Martene ö7s). dass so Viele in 
seiner Umgebung aus leicht erklärlichen Motiven ihn bedrängen, er 
solle ihre Freunde (familiäres) in vakante Bistümer einsetzen, und dass 
gerade die Brüder aus den Bettclmünchorden (pauperum religionum 
professores) weit habgieriger, als der Papst es wünsche, zur Ueber- 
nahme vakanter Sitze bereit seien. Der Protektor der Minoriten, der 
sie als Papst Nikolaus III. mit zahlreichen Bistümern bedachte, wird 
diesem Begehren auch jetzt nicht fern gestanden haben; Klemens at>er 
war hier andrer Ansicht. 

600. Das zeigt nun das merkwürdige Schreiben bei Martene 275, 
das (undatirt) ganz aus dem Ton der andern Briefe herausfällt. Dass 
der Adressat — „der Wächter des Tullianischen Kerkers" — Gaetan ist, 
dürfte ebenso wenig zweifelhaft sein, wie der Schreiber, der sich .der 
Fischer" nennt und dann bald .ein Rechtsgelehrter" hetsst Der Sinn 
ist nicht leicht zu entnehmen, aber es ist klar, dass Klemens in der 
gütigsten Weise den Kardinal tadelt, weil er als Vorsteher einer Provinz 
(?) die Bewohner mit allzugrosser Vertraulichkeit behandelt und dadurch 
der Würde seines Amtes etwas vergeben hätte; und zwar handelt es 
sich um die Jurisdiktion, bei der Gaetan besser vermieden hätte, sich 
mit kleinlichen Sachen zu befassen. „Du bist grossen Gefahren ent- 
gangen; hüte dich, dass du nicht von Sandkörnern verschüttet wirst!" 
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eine Uebereinstimmung geistiger und litterarischer Art, eine 
Gemeinschaft feiner Bildung, urbaner Formen gewesen zu 
sein, die beide Männer zu einander hinzog. Ihr Briefwechsel 
eröffnet uns einen Einblick in diese Beziehungen zweier 
hochgebildeter und klassisch geschulter Kirchenfürsten des 
13. Jahrhunderts; und es ist, als wenn eine tiefe Sehnsucht 
daraus spricht, das Schifflein der Kirche, das, von den furcht- 
barsten Stürmen um braust, fast zu scheitern drohte, an eine 
Insel des Friedens zu lenken, um dort einmal in beschaulicher 
Müsse auszuruhen und seinen Neigungen zu leben.^**^ 

* 

Ein zusammenfassender Rückblick auf die politische Tä- 
tigkeit Gaetans Orsini unter Klemens IV. dürfte immerhin 
angebracht sein ; denn schwierig wie die Lage der Kurie ist 
die Erkenntnis seiner Absichten und Motive, und manche 
Frage drängt sich dem Forscher auf. Gewisse Tatsachen 
liegen klar zu Tage, aber die Auffassung ihrer Bedeutimg 
und Tragweite ist nicht so leicht zu gewinnen. Dass der 
Paf)st gegen den Senator Heinrich von fast unerklärlicher 
Mässigung gewesen ist, dass er immer wieder kundgibt, er 
wolle jed^n Krieg mit den Römern vermeiden, dass er dem 



Gaetan soll zurflckkehren, dann wird sich mündlich alles besser ver- 
handeln lassen. Das dreimalige Zitiren des Ovid (Klemens zitirt über- 
haupt gerne), der ausgeführte Vergleich mit den Bienen, das Andeutende 
der Diktion, vor allem die scherzhaft verschleierte Adresse — das alles 
wirft ein neues Licht auf das Verhältnis der beiden Männer. 

801. Das interessante Gedicht ^adversus obtrectatores curiae" bei 
Mabillon Vet. Analecta .^09 erwähnt einen Gajetanus, der aber sicher nicht 
der Kardinal Orsini ist, sondern ein höherer kurialer Beamter, der noch 
nicht Kardinal ist. Also ist das Gedicht nicht in die Zeit Klemens' IV. 
zu ziehen (Wenck, Gött. Gel. Anz. 1900, 147 Anm.). Ich schliesse mich 
Finke (Bonifaz VIII. S. II) an, der den Gajetanus auf Benedikt Gaetani 
bezieht. Dann möchte ich das Gedicht aber in die schöne friedliche 
Zeit des Papstes Nikolaus III. ziehen, also etwa ins Jahr 1279, wo die 
päpstliche Tafelrunde, wie das Gedicht sie uns schildert, einen Kreis 
feingebildeter Männer umfasste. 
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kardinal Gaetan die Verhandlungen mit Heinrich anvertraut, 
auch nadidem dieser die Bruder des Orsini gefangen geselizt 
hat — das j^eht mit vdUiger Sicherheit am den Quellen her- 
vor. Es wäre sehr erklärlich, wenn aus diesen Tatsachen 
Schlüsse gezogen würden, die auf die Charaktere Guidos 
Fuloodii und Johanns Orsini ein sehr schlechtes Licht werfen 
möchten. Man könnte etwa sagen : Der Papst fühlte sich durch 
Heinrich in Viterbo bedroht; da Karl trotz aller Mahnungen 
in Tuscien bleibt, mu;s er durch Vcrhniuilungcn den Sena- 
tor hinhalten; aus Selbsterhaltungstrieb macht er gute Miene 
zum bösen Spiel, sogar nach dL-ni treulosen Vorgehen Hein- 
richs gegen die guellischen Adligen; er bedient sich zu die- 
sem trügerischen Spiel seines besten Diplomaten, des Gae- 
tan, dem ganz persönlich daran liegt, den Senator einzulullen, 
damit sich dieser nicht an seinem Grundbesitz in Rom ver- 
greife. Zugleich demütigt sich Kiemens völlig vor Kari, er 
bietet ihm schon früh wieder die Senatur an, er lässt es ge- 
schehen, dass Karl ohne Erlaubnis das Reichsvikariat in Tos- 
cana usurpiert, er konspiriert heimlich mit den romischen 
Guelfen, auf dass sie sidi gegen den Infanten auflehnen, er 
empfängt Truppen Karls und leugnet das gegen Heinrich ab, 
und als Karl endlich selbst anlangt, gestattet er einen Nacht- 
angriff auf Rom, den er doch wieder ignoriert, als er keinen 
Erfolg hat. Heinrich aber durchschaut diese Hinterlist, be- 
sondern den Urheber aller Ränke, den Kardinal Gaetan; er 
verbündet sich mit Konradin und den tuscischen Ghibellinen 
gegen seinen Todfeind Karl und empfängt schliesslich den 
jungen Staufer in der c\Mi,aii Stadt. 

So könnte man urlcileii und es ist auch wohl s > geurteilt 
worden ; es liegt hier einer der häufigen Fälle vor, wo nur 
ein kurzer Sichritt genügt, um den Voreingenommenen in ein 
System von Irrtümern /n verstricken. I>enn nicht mit Not- 
uendigkeit ist man so zu schliessen gezwungen, sondern 
eine ganz andere Reihe von Schlüssen Ist mindestens ebenso 
zulässig, ja berechtigter, wenn man die Motive der Han- 



delnden im allgemeinen historischen Zusammenhange be- 
trachtet. 

Die Vereinigung Siziliens und des deutschen Kaisertums 
in einer Hand hatte 'zu schweren Kämpfen zwischen Papsttum 
und Staulem geführt ; dieser Konflilct war unheilbar geworden, 
sobald Friedrich II. auch das Zwischenland, Ober- und 
Mittel-Italien, zu beherrschen drohte. Als die Kirche gegen 
die Staufer einen neuen siziüschen Vasallen einsetzte, sollte 
er geloben, niemals nach Norden über sein Königreich hinaus- 
zugreifen. Sofort aber verletzte Karl von Anjou dies Gebot, 
als er sich in Rom zum Senator wählen liess; in Piemont 
hatte er sich schon vorher festgesetzt, in Toskana und Lom- 
bardei sich einzunisten, fiel ihm bei der Heftigkeit der italie- 
nischen r^arteigegcnsätze nicht schwer. Das Papsttum aber 
sah sich bald in dem eisernen Net/e des Mannes, den es 
zu seinem Vorkämpfer berufen hatte. 

Mochten im Kardinalkolleg die GhibcHincti diesen König 
am hebsten den Staufern unterliegen sehen, niocliten ihtii die 
Angiovinen jeile Machtcrweiternng g(')nnen, so musste eine 
praktisch ^uelfische Politik, die mit dem nun einmal Ge- 
gebenen rechnete, darauf ab/iclen, ihn auf sein Königreich 
zu bescliränkcn, im iibrigen Italien aber die f-ührung dem 
Papste 7U verschaffen. Wurde diese vermittelnde Politik nun 
von einem Kardinale geleitet, dem seine Vaterstadt Rom 
im Brennpunkte des Interesses stand, so war es das nächste, 
Karl von der Senatur zu entfernen. Ausserdem musste das 
Papsttum sehen, die Ohibellinen zu amnestieren und mit den 
(iuclfen zu versöhnen, weil es bei fortgesetztem Krie^^^.' auf 
die Waffen des siziüschen Vasallen anj^ewiesen war, den 
es doch von dem übrigen Italien ferti halten wollte. 

Der (iedaiikc der Amnestie liess sich nicht durchführen, 
da die He[:n;ulii;tcn bald wieder von der Kirche abfielen, 
die Vcrs<.hnunj4 sciRitcrte, da die Guelfen den Sieg ihres 
Sihützer^ Karl auskosten wollten um! die ( ihibelliiien bei 
Konradins trscheuien neue Hoftnung schöpften. So blieb 



schliesslich Rom als einziger Punkt, den Klemens und Gae- 
tan für das Papsttum festhalten mussten, als Karl die Se- 
natur, ungern genug, niedergelegt hatte. Solange nun zwei 
guelfische Senatoren in Rom herrschten, ging alles gut; dann 
aber kam eine demokratische Verwaltung ans Ruder, die 
Von der kirchlich -guelfischen Faktion nicht zu beseitigen 
war. Da ergriffen alle Parteien als Rettung die Senatur 
Heinrichs von Kastilien. Der Demos suchte bei ihm Schutz 
gegen die Reaktion, die GhibeUinen hofften ihn, bei seinem 
Zwist mit Karl» für Mi gewinneti, die Pipstlidien aber be- 
gru!98teii ihn als Hüter der Ordnung, der die römischen 
Parteien zügeln und der Kurie die Demütigung ersparen 
sollte, den Anjou wieder ^ Hilfe zu rufen. 

Wenn Klemens immer wieder eilclärt, er wolle mit den 
Römern in keinem Falle Krieg führen, wenn er über ihr Recht 
an der Senatur die liberalsten Theorieen aufstellt, so hat 
das alles den Zweck, dem Papsttum die Liebe der Bürger 
kl erwerben: es ist die Tendenz des späteren Nikolaus III., 
der mit seiner Heimatstadt Grosses vorhatte. Nun verhan- 
delt die Kirche immerfort mit Heinrich, sie will ihn jiicht 
den Ghibellinen in die Arme treiben, aber auch nicht mit 
dem Banne belegen, dem sie keinen Nachdruck geben kann; 
sie glaubt ihn mit Güte von weiteren ( Jewaltschritten ab- 
halten zu können. Sie fürchtet nichts so sehr, als dass er 
die Offensive ergreifen, entweder den tuscischen Ghibellinen 
die Hand reichen oder in Kampanien einfallen werde; ihr 
Unterhändler Oaetan hat offenbar einen grossen Erfolg ge- 
habt, da es ihm gelang, Heinrich, der schon Sutri und Vetralla 
angegriffen hatte, von weiterem Vorgehen afalbibringen ; denn 
wir hören nidits mehr von einer kriegerischen Aktion des 
Senators, die doch dIeTusicier von ihrem „Oeneralhauptmann" 
sicher erwarteten. Nun btaudite Klemens auch von der 
Sdiutziruppe, die ihm Karl ohne sein Ersuchen geschickt hatte, 
keinen Gebrauch tu madien. Siegte Karl über Koniadin, 
so bedurfte Hemridf tfer Fur^radie der Kirche bei Karl, 



der aber doch nicht die Entfernung des Senators verlangen 
durfte, da dieser ja den Staufer und die Ghibellinen nicht 
mit der Tat unterstützt hatte; siegte Konradin, so war anzu- 
nehmen, dass der ehrgeizige Infant dem Staufer die wichtige 
Stellung in Rom nicht einräumen würde. 

Dieser ganze Kalkül litt von N'ornherein an der Unsicher- 
heit seiner Voraussetzungen. So sehr auch Klemens dem 
Kardinal Gaetan vertraute, es wirkten doch in seiner Umge- 
bung die angiovinischen und auch die römischen Kardinäle 
von den Annibaldeschi gegen den Orsini. Sie uiiterliessen 
nichts, dem Papst die Gefährlichkeit des Senators zu zeigen 
und als einzige Rettung eine neue Senalur Karls zu empfehlen. 
Auch die Partei des Oktnvian wird hiermit einverstanden 
gewesen sein, wenn man tiamit den König endlich aus Tos- 
kana iiinweglocken konnte. So erklärt sich wohl das An- 
erbieten des Papstes schon im Dtvcmber, von dem Gaetan 
vielleicht nichts wusste, dass Karl die römische Senatur be- 
willigt werden würtle, wenn er auf irgend eine Weise die 
Römer nach Entfernung des Infanten zu seiner Wiederwahl 
bewegen könnte. Auf der anderen Seite aber stiess Gaetan 
auf das unüberwindliche Misstrauen Heinrichs; aufgehetzt 
von den Ghibellinen, die des Orsini Diplomritic fürchteten, 
konnte sich der Senator nicht denken, dass der Mann, dessen 
Brüder er gefangen gesetzt hatte, es redlich mit ihm meine; 
er sah ja auch, dass diese Orsini Rainald, Pandulf, Ber- 
told — seine gefahrlichsten Feinde seien. 

Mehr aber, als alles andere, tat die glückliche Ankunft 
Konradins in Pisa. Nim musste die Kirche ihrem Kämpfer, 
dessen Waffen sie dringend brauchte, wieder alles bewilli- 
gen, was er verlangte. Der Versuch, das Papsttum in 
Italien auf eigene Füsse zu stellen, war gescheitert. Als 
vollends der Staufer in Rom ein/og, musste Gaetan erleben, 
dass das Schlimmste eingetreten war, was er sich von seinem 
politischen Standpunkte denken konnte. So war der Sieg 
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von Tagliaco^ scfaliessUdi audi f&r ihn das Ideinere UebeL 
Nun blieb ihm nichts übrig, als mit dem Sieger zu pak- 
tieren, um dem Papsttum wieder aufzuhelfen; vielleicht, dass 
in Zukunft seine Ideen einmal sich durchführen liessen. 



VI. 

Das grosse Konklave von 1268—1271. 

Die ^eite Hälfte des 13. Jahrhunderts steht einzig da in 
der Papstgeschichte durch ihre kurzen Pontifikate und langen 
Vakanzen. Das berühmteste und berufenste Konklave aber, 
das längste in der ganten Qeschkhte des Papsttums, ist 
das fast dreijährige, welches nach dem Tode Klemens' IV. 
bis iur Wahl Gregors X. — von Anfang Dezember 1268 bis 
Anfang September 1271 — skA huüog.^ Da der Kardinal 
Oaetan in diesem Konklave eine ffauptroUe gespielt hat, 
wird es audi seinen Btographen zu beschäftigen haben, so 
sehr bei dem IVlangel an skheren Quelten er sich im Urteile 
besdieiden muss. Denn es ist deutlich tu sehen, dass schon 
den Zeitgenossen die inneren Vorgänge, die im bisdiöflidien 
Palaste von Viterbo sich ereigneten, verboigen blieben: sie 



1. Dies Kbi4i]ave hat bisher noch keinen Darsteller gefunden. 
Maubach hatseln Versprechen, es tu beschreiben (KanUntte^Schlitss), nicht 
erfOUi Einige Richtlinien glaube ich in meinem «Kreuzzuge* 191 ff 

gegeben zu haben; doch scheint dieses Kapitel den Forschem auf diesem 
Gebiete (Grauert, Maubach, Demski, Völler) unbekannt geblieben zu 
sein. Einige Irrtümer meiner Darstellung sollen hier berichtigt werden; 
im Ganzen aber muss ich, um mich nicht zu wiederholen, auf jenes Buch 
verweisen, wo ich beaonden die Geschichte Ludwigs IX. und sefaies 
3. Kreuzzuges und die Karls I. und seiner griechischen AmbUlonen im 
Zusammenhang mit dem grossen Konklave geschildert ' habe. Das 
urkundliche Material ist bei B. F. W. 9948 ff. ziemlich lUcIcenlos zu- 
sammengetragen. 



schauten nur mit Staunen und Aerger, dass die Kardinäle 
trotz aller Bedrängnisse der Christenheit in unwürdigem 
Hader nicht zur Wahl eines Oberhau|ites gelangen konnten. 

Hat man damals und später die unerhörte Dauer dieser 
und anderer Vakan'zen des 13. Jahrhunderts beklagt, haben 
weltliche Mächte, ja selbst Päpste versucht, einer Wieder* 
holung durch scharfe Massregeln vorzubeugen, so darf doch 
die Tatsache nicht vergessen werden, dass das 13. Jahrhundert 
kein einziges Beispiet eines Schisma bietet, wie es hundert 
Jahre vorher und nachher das Papsttum mit der schlimmen 
Gefahr völliger Zerklüftung bedroht hat Die Freiheit der 
Kirche, worunter Papst Nikolaus III. nicht am wenigsten 
das gänzliche Befreitsein der Papstwahlen von fremden Ein- 
flössen verstand, war doch auch ein Sicherheitsventil gegen 
schismatische Wahlen, die die Kirche weit schwerer schädigen 
konnten, als die längste Vakanz des heiligen Stuhles: t>esser 
kein Papst, als zwei Päpste. 

Von dem Tode Gregors IX. 1241 bis zur Erwählung des 
ersten avignonesischen Papstes Klemens V. 1305 sind 64 
Jahre, in dieser Zeit hat es 16 Päpste gegeben, so dass auf 
jedes Pontifikat nur durchschnittlich 4 Jahre kommen. In 
jenen 64 Jahren hat der päpstliche Stuhl über 10 Jahre lang 
verwaist gestanden, denn von den Konklaves hat die Hälfte 
über ein halbes Jahr, von diesen haben wieder 4 zwischen 
ein und drei Jahren gedauert Auch das ist nicht unwichtig, 
dass nur 3 (davon in Rom stattfanden, 5 dagegen in Viterbo, 
4 in Perugia; femer, dass unter den 16 Päpsten ein Spanier 
und 5 Franzosen sind, alle übrigen dagegen Italiener und 
von diesen wieder die Hälfte Römer. Dass die Italiener 
die Majorität im Konsistorium hatten, war nidits Neues, 
waren doch um die Wende des Jahrhunderts 4 Römer nach- 
einander auf den päpstlichen Stuhl gelangt: nun aber war 
durch die verhängnisvolle Wahl Urbans IV. das französische 
Element in die Kurie gekommen und hatte die widerstreiten* 
den Italiener vollends zersetzt. 
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Wann aber der Streit der italienischen Kardinäle aus- 
gebrochen ist, das zeigt uns eben wieder ein Blick auf die 
Dauer der Vakanzen. Vor 1241 war die Wahl der neuen 
Päpste seit Jahrzehnten ganz glatt innerhalb eines Tages er- 
folgt; zwischen Gregors IX. Tod und der Wahl Innocenz* IV. 
liegen fast ZAiei Jahre.'- Der ttnglucksel^e Bruch z>^ischen 
Gregor IX. und Friedrich Ii. Mrar es, der hier einwirkte; 
die Frage, ob der Kampf gegen den gebannten Kaiser fort- 
geführt werden sollte oder nicht, wählte die Parteiungen 
der Kardinäle — es waren bis auf einen Spanier nur Ita- 
liener — in den Orundtiefen auf. 

Von da an war die unheilvolle Spaltung vorhanden: eine 
imperiale, konservative Partei der Kardinäle, weiche die alten 
geheiligten Zustände zurückführen wollte, nämlich dasGleich- 
gewidit der beiden christlichen Universalgewalten, und eine 
neue guelfische, welche in jenem Verhältnis eine fortwährende 
Gefahr für die Kirche sah und daher eine andere Gestaltung 
der politischen Mächte, wenigstens für Italien, durchsetzen 
wollte, bei der dem Papsttum die Hegemonie zukam. Aber 
es lag in der Natur der Sache, dass ein Kampf gegen das 
Kaisertum deutscher Nation immer auch für das Papsttum 
eine Anlehnung an die westlichen Nationen bedeutete.^ In- 
nocfen^ IV. hatte mit der Kreation von 5 französischen Kardi- 
nälen, mit der Flucht nach Lyon und mit der Berufung Karls 
von An jou nach Sizilien den Weg für die Zukunft gewiesen ; 
die englische Episode unter Alexander IV. war nur von 
kurzer Dauer, dann kamen die beiden französischen Päpste 
Urban IV. und Klemens IV. Ein furchtbarer Kampf war nun 



2. Die kurze Episode Coelestins IV. nicht mitgerechnet 

3. Fs l.lsst sich das leicht für die früheren grossen Konflikte mit 
dem Kaisertum unter GrcRor VII. und Alexander III. verfolgen: darum 
aber ist es für die Zukunft das Unabänderliche für die italienische Ge- 
schichte bis 1870. Das National-Italienische, das dem Guelfentum seit 
Innocenz III. eigen war, hat doch niemals die Einmischung des Aus- 
landes, besonders Prankieichs, entbehren kOonen. 



ausgekämpft, das feindliche Staufergesdiledit war vernichtet. 
Und wieder standen die Kardinäle vor der Frage nach der 
künftigen Richtung des Papsttums. Mit guten Orunden konnte 
die imperiale Partei die Rückicehr zu den alten Formen 
empfehlen. Eine Gefahr der Umklammerung der Kurie durch 
das deutsche Kaisertum war nicht mehir voriianden, seit 
Sizilien in den Besitz Karls von Proven<5e gekommen war. 
Im Gegenteil, eine Entsdieidung des^ deutlichen Thionstreitea 
und die Wahl eines neuen Kaisen war nötig, damit er dem 
Anjou in Ober- und Mittel-Italien entgegentreten und das 
Papsttum von dem Dnidke des ge^rlichen Vasallen be- 
freien könnte. 

Die gueKisdien Kardinale waren in der Theorie diesen 
Printipien nicht abgeneigt, aber sie hielten sie für ein un- 
erfullbaies Ideal. In der Praxis wfiide ein neuer Kaiser audi 
Mfieder der Feind der Kiidie sein und dem Papsttum seine 
von Innocenz III. eroberte Machtstellung missgönnen. Dann 
aber würde er in' Italien nMht den Frieden bringen, sondern 
neuen Krieg erregen. Denn, abgesehen von einem unver- 
mekilkhen Konflikt mit dem Anjou, wMt er genötigt sein, 
die Ohibellinen in ihre HeimatEÜftdte birfickzuführen und 
dadurdi den Ouelfen den mit Mühe emingenen Sieg wieder 
zu entreissen. Es war, wie deutlidh zu erkennen, der Par- 
teienkampf der Italiener, der Hass der Faktk>nen in den 
grossen Slidten, den die Kardinäle — besonders die Römer 
— in das Konklave fibertrugen; und wie dieser Hass 
mit dem Rachegefühl, das durdi' die leidenschaflfidien Kämpfe 
der letzten Jahre unerhört gesteigert war, dann aber audi 
mit den kleinlkfhen Mothren des Ehrgeizes, der Habisudit 
und des Neides sidi veitiand, konnte es nidit ausbleiben, 
dass im Konklave alle Qegensälize aufeinander trafen und 
jeder Versöhnung spotteten. Man kann sidi diese Kämpfe 
und Feindsdiaften gamidit heftig genug denken.^ VEHe schwer 



4. Hdnrkli von Isemia (DoUioer cod. epist Otlok. & 80): Die 
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war es für Klemens IV. gewesen, die verschiedenen Meinun- 
gen unter einen Hut zu bringfen ; als der kli^e Franzose, der 
mit Milde und Energie die Brüder zu bändigen gewnsst hatte, 
gestorben war, fluteten alle Differenzen und Sonderbe- 
strebungen ungehemmt in das Kardinalkolteg hinein. Mit 
den politischen vermischten sich die nationalen Gegensätze, 
und auch die kirchlichen spielten mit hinein, da Welt- und 
Ordensgeistliche, alte und neue Mönchsriditungen, Cister- 
zienser, Dominikaner und Franziskaner im Konklave ver- 
treten waren. 

20 Kardinäle gab es unter Klemehs; doch waren nur 19 
im Konklave, da Rudolf von Albano, den noch Klemens 
zum Legaten für den Kreuzzug Ludwigs IX. ernannt hatte, 
Ende 1268 nach Frankreich abging, während Simon von 
S. Caedlia, der bisher dort gewirkt hatte, nun etwa im 
Februar 1269 an die Kurie ^röckkehrte.^ Im Sommer 1269 
starb Jordan Pirunti, so dass noch 18 Kanlinale vorhanden 
waren. Nach dem Dekret von 1179 war Zweidrittelmajoritat 
zu einer giltigen Wahl notwendig; aber es konnten sich nicht 
12 Stimmen auf einen Kandidaten vereinigen. Am 9. Juli 12W 
starb Stefan von Palestrina, der wohl schon lange keine Rolle 
mehr im Kolleg gespielt hatte. Wenige Wochen spater ver- 
schied vor Tunis der Legat Rudolf von Albano. Nunmehr 
waren vorhanden 3 Kaidinalbischofe, 6 Kardinalpriester und 
8 Kardinaldiakone, ^nisammen 17 Wähler.^ Von ihnen waren 
6 Franzosen, 1 Engländer, die übrigen 10 Italiener, darunter 
allein! 6 Römer und je einer aus Fk>renz, Asti, Genua, Padua. 

Der Versuch, die einzelnen Personen der Kardinale nach 



KardinMe seien gewesen: odio canino succensl, tabescentls invidiae 

livoribus titilinti. 

a. Sternfeld, Kreuzzug lio. 
0. Hampc N. A. XXIII ni4. 

7. Die Ann. Plac, unsere Haupt-, ja einzige Quelle, geben zu l:j«>9 
17 Wflhler, zu 1271 18 an, sind also hier, wie in manchen anderen 
Notisen nicht zuverlässig. S. Ezknrs III. 



ihrer Partei zu charakterisieren, w ird nur selten zu sicheren 
Resultaten führen ; doch muss er gemacht werden, wenn man 
die Frage nach den Ursachen des langen Konklaves beant- 
worten will. 

Von den drei Kardinalbischöfen waren zwei aus der alten 
Generation von 1244, einer aus der neuen von 1261. 
Dieser jüngere, Heinrich von Ostia, wohl aus Susa 
gebürtig, war zwar früher ein tätiger [Politiker gewesen, be- 
sonders für die westeuropäischen Angelegenheiten, jetzt aber 
gelähmt durch Krankheit, die sich durch die Unbilden der 
Einschliessung steigerte.** Dem Tode nahe, hat er sich an 
der Wahl Gregors X. nicht mehr beteiligen können; wenige 
Wochen später, im Okiober 1271, ist er gestorben. 

Auch Odo von Tusculum war hochbetagt und hatte 
schon lange nur eine bescheidene Rolle gespielt. Mit seinem 
König Ludwig IX. hatte er einst den Kreuzzug von 1248 mit- 
gemacht; so wird er auch jetzt freilich vergeblich — den 
sehnlichen Wunsch Ludwigs, dass noch vor Antritt der neuen 
Kreuzfahrt ein Papst gewählt werde, im Konklave unter- 
stützt haben. Gleich dem französischen Könige konnte er auf 
die Politik der Kirche im letzten Jahrzehnt nur mit schweren 
Bedenken zurückblicken. Die Kämpfe in Italien, so glor- 
reich sie schliesslich für die Franzosen ausgegangen waren, 
hatten doch die alten Zustände völlig verschoben. Die grosse 
Unternehmung der Christenheit war darüber vernachlässigt 
worden, die Mittel der Kirche erschöpft, Italien zerklüftet; 
der Anjou hatte bisher keinen Sinn für das heilige Land ge- 
zeigt. Nun war ein Papst notwendig, der Palästina kannte 
und mit Ludwig Hand in Hand ging in der Rettung der 
Christenstaaten vor dem furchtbaren Mamlukken Bibars. Da- 
für wäre also Odo von Chäteauraoul eigentlich selbst der 



«. Schon l*2«H ist er wegen Krankheit aus Viterbo fort, (Mart. 6-J7); 
1/70 bei der Nöfigung des Konklave durch die Viterbesen wird ihm 
wegen Krani<heit der Ausgang erlaubt (B.F.W. t»961). 
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passende Mam gf wf uu L Aber ihm fehlte wohl jeder Ehr- 
geiz; ein frommer und gelehrter Mann,^ stand er den Ge- 
schäften schon lange fern und hatt« lu wenig Autorität, die 
Brüder zur Eintracht zu bringen. I>ic Feinde des älteren 
Orsini mochten wohl fürchten, dass dieser, wie unter Klemens, 
so noch mehr unter Odo die päpstliche Politik leiten würde; 
es scheint auch, als wenn ein Teil der Italiener fest zusammen- 
stand, um diesmal die Wahl eines Franzosen zu verhindern, 
was ihnen mit 7 Stimmen immer möglich war. 

Der dritte Kardinalbtschof Johann von Porto,i® 
der „Weisse'' toibenannt, aus England gebärtig; ist eine der 
interessantesten Persönlichkeiten seiner Zeit; Cisteizienser, 
Arzt^ Dichter, ehrgeizig, führig, sehr gebildet Er soll 60 Jahre 
an der Kurie gewesen sein, als er 1275 stariK Unter Alexan- 
der IV. hatte er sich gutz für die englischen Kandidaten ein- 
gesetzt, sogar sein Vermögen dabei eingeb&sst Als Kari nach 
Italien kam, trat er ^zurück; es scheint; als wenn er mehr und 
mehr in die Opposition getrieben wurde, so dass ihn Klemens 
niemals beschäftigte. Nun aber hat er doch noch einmal 
versucht, eine Rolle zu spielen, gleich wie sein Landsmann 
Richard von Comwall, den er einst so eifrig zum Empfang 
der Kaiserkrone und zur Hehemahme der römischen Senatur 
aufgefordert hatte. Die Stadt Verona hat nämlich Anfang 
1269 den deutschen König Richard eingeladen, nach Italien zu 
kommen, und er darauf am 20, März von Worms aus ge- 
meldet, dass er mit einem Heere bald über die Alpen zu 
ziehen gedenke. Möglich also, dass Johann jetzt, wo andere 
Kardinäle ihre Hoffnung auf Richards deutschen Gegenkandi- 
daten, Alfons von Kastilien, setzten, wieder für die Be- 
setzung des Imperium durch einen Engländer stdi erwimte. 
Skherer ist^ dass er auch der Kandidatur Friedrichs von 
Thüringen, des Enkels Friedrichs II., nicht fernstand: wir 



9. Ob er Cisterzienscr gewesen, bezweifelt Grauert. S. o. S. 24. 
Ii) lieber ihn der treffliche Aufs, von Qrauert ioMQnciL Sitz.-Ber. 
mi. Maubach 16, 7b ff. aF.W. 5464. 
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bören, dm er 1269 eine angebliche Prophezeiung des Abtes 
Jotdiim von Fiore naeh Thüringen geschickt habe, welche 
einen völligen Sieg des „östlichen" Friedrich vom Stamme des 
Kaisers über Karl von Anjou voraii8sagte.ii Darf man aus 
dieser Nachricht Schlüsse tiehen — was immerhin gewagt ist, 
uisofem Johann, derselben Quelle zufolge, auch satirische 
Verse auf die lange Dauer des Konklave gesandt hat; mithin 
auch lediglich in fitterarisCher VeH>indung mit Thfiringen ge- 
standen haben kann — so ergäbe sich die mericwfiidige Tat- 
sache, dass Johann völlig ms Lager der ghibeUinischen Kar- 
dinale übergegangen war: denn nur diese konnten es wagen, 
aUen Verfludiungen der lebten Päpste zum Trotze, auch jetzt 
noch einen Fürsten aus dem staufischen „Vipemgeschlecht'' 
zur Eroberung Siziliens aufzufordern. Als aber weder Richard 
noch Friedrich der Freidige nach Italien kam, als sein Ehr- 
geiz die letzte Gelegenheit zum Aufsteigen schwinden sah, 
hat der alte Kaidinal verbittert sich zurückgezogen. Ob 
er sich in der Tat noch Hoffnung auf die Tiara gemacht 
hatte? Alle Gegner Karls konnten sich um ihn scharen, die 
beiden Cisterzienser Odo und Quidoi- ihn unterstutzen. Aber 
seine imperialen Neigungen mussten dodi die Angiovinen und 



II. Die Stelle steht beim Erfurter Minoriten M.G. SS. XXIV. iOT. 
Grauert kann ich mich in der Beurteilung der politischen Stellung Johanns 
nicht anschliessen. Erstens hat er nicht gesehen, dass es sich um 
zwei verscUedeoe Duge handelte, die — wie die Ann. Plac. treffend sagen 
— sich nicht widersprechen: Richard oder Alfons sollten sich in Italien 
die deutsche Krone holen, der Freidige dagegen sein Erbland Sizilien 
gewinnen. In jener Prophezeihung handelt es sich aber um Sizilien, 
wie sich schon aus dem Anfang „Regnabit Manfredus" ergiebt. 
Zweitens kann Johann nicht Guelfe genannt werden (^Grauert lör>); ein 
Kardinal, der jetzt noch die Uebertragung Siziliens an Kari rflckgängig 
UMchen wollte, war radikaler Ohibellbie. Aber, ob Johann das wirklich 
woDte, kann aus jener Sendung doch nicht so fest gefolgert werden. 

1*2. Guido ist mit Johann 1 JTo Verteidiger des Cisterzienserordens : 
sie beantragen, dass fürder keine Cisterzienser weltlichen Gewalten zu 
eigen g^eben werden, Grauert i JO. Am 25. Okt. 1270 hat Johann 
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die Ouelfen abstossen. So stand er bald dem Zank der Par- 
teien nur noch als sarkastischer Zuschauer gegenüber, der 
auf die Zwischenfälle des Konklaves seine K^shaften Pas- 
quille machte.!-' Bei dem Komprumiss vom 1. September 1271 
war er der einzige Kardinal, der sich in sein Zimmer zurück- 
gezogen hatte; vielleicht war er durch Krankheit gefesselt,** 
vielleicht auch wollte er nichts mehr mit einer Sache zu 
iun haben,! ^ gegen die sich sein Stolz sträubte, wie sein 
bekanntes Epigramm auf die Wahl des Lfitticher Archi- 
diakons zum Papste beweist^^' 

Die eigenilidi anglovinische Partei war unter den Kardi- 
nalpriestem am stärksten vertreten, denen aHein 4 Fran- 
zosen angehörten. 

W il h ei m vo n S, M a reo war eine Kreatur Urbans IV., 
aus Bray bei Sens gebürtig, ein stiller Theolog, der politisch 
nur selten hervortritt, aber doch nicht ohne praktische Be- 
gabung gewesen "zu sein scheint, da er bald als Kämmerer 
der Kardinäle die Aufsicht über die Rnanllzen des Kollegs 
zu führen hatte." 



einem feierlichen Akte präsidirt, als er, .der Gründer des Nonnen- 
klosters der H. Maria vom Paradiese (bei ViteriK»)*, eine Anzahl neuer 
Sdiwcstem dort aufnimmt. Pinzl II 27h. 

13. Die bekannteste Spötterei, bei der Abdeckung des Daches 
durch die Viterbesen (Muratori ilia '»'.»T), ist Grauert entgangen. Die 
poetischen Satiren auf das grosse Konklave sind durch Hampe (N. 
A XXII 618 f.) neuerdings bereichert worden. 

14. Raynald Ann. ecci. 1:271 S. 2.^sff. Immerhin gab Johann vorher 
seine Zustimmung zu dem Kompromiss, während Heinrich erst nachher 
der vollzogenen Wahl beistimmte, weil er jedenfalls seiner Krankheit 
wegen dem Konklave nicht mehr angehörte. 

1&. Die Nachricht des Qaconius I. c. II llft, dass Johann et gewesen, 
der die Wahl auf Tedald Visconti gelenkt habe, klingt wenig wahr- 
scheinlich; vielleicht eine Verwechselung mit Octavian. 

16. Papatus munus tulit archidiaconus unus. quem patrem patriun 
fecit discordia fratrum. 

17. Fahre, Uber censmtm & H. 
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Ancher von S. Praxedis aus Troyes, der Neffe, 
oder wie die böse Zunge Salimbenes behauptet, der Sohn 
Urbans, war bei der Krönung Karls, dann soeben wieder 
nach TagUacozzo bei dem Könige in Rom gewesen. Bedeu- 
tung kam auch ihm nicht zu, doch war er wohl, mehr als 
Wilhelm, gefügiger Anhänger des Anjou. Der Führer der 
Angiovinen aber war Simon von S. Caecilia aus 
der Touraine.'"'* Er war soeben aus Frankreich zurückge- 
kehrt, wo er beinahe fünf Jahre als Legat „das sizilische Ge- 
schäft" unter grossen Schwierigkeiten sehr geschickt betrie- 
ben hatte, vielleicht eifriger, als es Ludwig IX. lieb war, 
der alles für seinen Kreuzzug heranziehen wollte. Ein welt- 
licher Herr, ein Freund von Gelagen und Turnieren, war 
Simon vor allem Franzose, für Waffentaten und ruhmvolle 
Eroberungen seiner Laiidsleute begeistert, allezeit, auch als 
Papst Martin IV., der unbedingte Anhänger des Anjou. Im 
Konklave spielte der gewandte Politiker gewiss eine wichtige 
Rolle, wenn er auch selbst keine Majorität für sich gewinnen 
konnte. Lag es im Interesse Karls, die Vakanz möglichst 
zu verlängern, so konnte Simon mit seinen Anhängern jedes 
Kompromiss verhindern, jede Minorität verstärken. 

Der vierte französische Kardinalpriester Guido von S. 
Lorenzo in Lucina hatte einen anderen Parteistandpunkt. 
Er stammte wohl aus Burgund, war Abt von Citeaux ge- 
wesen und wird seiner Frömmigkeit halber gerühmt. Doch 
muss er auch politisch beanlagt gewesen sein, denn Kle- 
mens IV. vertraute ihm 1263 die Legation in den nordischen 
Ländern an, die ihn zwei Jahre lang in Deutschland fern hielt. 
Dort hat er vielleicht die Notwendigkeit der Besetzung des 
Kaiserthrons eingesehen, denn er scheint, wie sein Ordens- 



ITa. Ob Simon „deMompis" aus Brie, wii? meist behauptet, oder 
Brion bei Issoudun (Indre) war, ist noch immer strittig (Heiler, Frankr. 
u. Deutschi. 2d,2). lieber seine erste Legation in Frankreich s. hinten 
die Beilage 1. 
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bruder Johann, eher imperiale, als französische Neigungen 
gehabt zu haben.*^ 

Ausserdem gab es noch zwei italienische Kardinal- 
priestcr. 

Annibald von Zwölf-Aposteln, der fromme Do- 
minikaner und Nepot Richards von S. Angelo, war einige Mal : 
zu politischen Sendungen benutzt worden, aber wohl weniger 
seiner Fähigkeilen wegen, als seinem ehrgeizigen Verwandten 
zu Liebe, dessen Winken er vermutlich zu folgen 
hatte.»» 

Eine interessante Persönlichkeit ist Simon von Pa- 
dua, Kardinalpriester von S.Martin.-*' Der heimische Anna- 
list von S. Justina lobt seine Kenntnisse und edlen Sitten. 
Doch scheint dies durch sein Vorleben nicht bestätigt zu 
werden ; denn man warf ihm im Gegenteil sehr unsittliche 
Dinge vor, so dass erst eine Kommission der drei Kardinäle 
Odo, Johann und Gaetan 1262 prüfen musste, ob er sich zum 
Kardinal eigne. Otlobon Fieschi hatte die Kreation dieses 
seines- „famiiiaris" betrieben ; aber im Laufe der Zeit wird 
sich die politische Stellung Simons wohl verschoben haben. 
Urban IV. halte ihm schon 1204 eine wichtige Funktion an- 
vertraut, das Rektorat und die Legation im ganzen nordöst- 
lichen Italien; und hier hat er drei Jahre lang den Kampf 
gegen die unt>otmässigen Untertanen der Kirche geführt. Aber 
allmählich dürfte er den Ghibellinen nicht mit der von Kle- 
mens IV. gewünschten Energie entgegengetreten sein, so 
dass dieser ihn 1267 abrief. Später unter Gregor X. hat er 



IM. Wobei indes zu fragen, oli die Noliz des Piac. Ann., der ifin 
zur imperialen Partei rechnet, nicht auf einer Verwechselung beruht, 
s. Exliurs III. Dort (.'».■>4) heisst er „de Castelia" ; ist er aus Kastilien? 
Ueber seine Legation B.F.W. S. |.".7:iff. 

l». r.r fordert die zum Generatkapitel in Mailand versammelten 
Dominikaner liTO auf, für baldige Papstwahl zu beten. B.F.W. 99.Vi. 

•i<). B.F.W. CLVI. Sternfeld, M. d. Inst. f. üsterr. G. 1904, 124. 
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das deutsche Ressort innegehabt; er verhandelte mit Rudolf 
über seine Ankunft in Italien, Jetzt im Konklave hat er wohl 
schon imperiale Ansichten zur Oellung gebracht, und seinem 
diplomatischen Geschick verdankte vielleicht sein Landsmann 
aus Piacenza die Wahl zum Papste, denn Simon ist unter 
den 6 Kompromissarien vom 1. September 1271 derjenige, 
auf welchen die fünf anderen ihre Stimmen und 
die Verkündigung des Resultates übertragen : ein Zeichen, 
dass seine politische Bedeutung sehr gestiegen war. — 

Gehen wir zu den Kardinaldiakonen über, so gewahren 
wir unter ihnen die grossen, geschäftskundigen Staatsmänner, 
die, jahrzehntelang an der Kurie tätig oder in Italien wie im 
Ausland zu wichtigen Missionen verwendet, die politischen Tra- 
ditionen des Papsttums, wenn auch nach verschiedenen Rich- 
tungen hin, bewahrten. Ihre Wichtigkeit war in den letzten 
Zeiten um so mehr gewachsen, als die Ponlilikate von Päpsten, 
die der kurialen Praxis fern gestanden hatten und als homines 
novi in ihr Amt traten, den massgebenden Einfluss alter, 
geschulter Kardinäle begünstigten. Freilich brachten vor allen 
sie auch Zwist und Eifersucht in das Konklave, denn ihr 
Ehrgeiz strebte gleichermassen nach der Tiara und gönnte 
dem Nebenbuhler nicht die Herrschaft. Dazu kam, dass in 
ihre Rivalitäten ganz besonder» die Interessen und Faktionen 
ihrer Heimatstädte Rom, Florenz, Asti, Genua hineinspiel- 
ten. Denn die 9 Kardinaldiakone sind ohne Ausnahme Italie- 
ner, 4 von ihnen aus Rom, 2 aus der Campagna. 

Da fällt zuerst das älteste Mitglied des Konsistorium ins 
Auge : Richard Annibaldi, der nun drcissig Jahre Kar- 
dinal war und der einzige, den noch Gregor IX. kreiert hatte. 
Ein rätselhafter Charakter, dessen Falten und Flecken allein 
durch Ehrgeiz und Gewinnsucht zu erklären sind. Unter 
Alexander IV. für England gewonnen, hat!e er sich doch sofort 
dem aufgehenden Gestirn zugewandt und dem Anjou die 
römische Senatur verschafft. Die Eifersucht auf Oaetan ist 
wohl die Triebfeder seines Handelns schon damals gewesen : 
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die Annibaldeschi sollten von den Orsini nicht verdunlcelt 
werden. Klemens hatte sich bemüht, ganz gerecht zwischen 
beiden alle Befugnisse zu teilen, ohne doch vermeiden zu 
können, dass es zwischen Richard und dem jüngeren Orsini 
zu einem schlimmen Zerwürfnis kam. Da Klemens seine 
Freundschaft immer mehr dem älteren Orsini zuwandte, hatte 
Richard sich enger an Karl angeschossen, bei dem er sich 
oft und lange aufhielt. Der König veiigalt ihm seine Dienste 
und hat noch 1269 einen seiner gefahrlichsten Gegner, Ricar- 
dello Annibaldi, der bei Konradin bis zuletM ausgehalten hatte, 
begnadigt, nur weil er Neffe des Kardinals ist, wobei er 
in den freundschaftlichsten Ausdrücken, die weit über den 
Kanzleistil hinausgehen, seineW-ertschätzungdesAnnibaldeschi 
zu erkennen gibt.-^ Fast unerklirlich wäre es nun, wenn 
dieser schon damals heimlich in das Lager der Gegenpartei 
übei^gegangen wäre, aber unsere Hauptquelle'' erwähnt schon 
1269, wie dann noch mehrfach später, den Kardinal Richard 
so bestimmt als den Genossen der Oktavian und Ubert in 
der Führung der „pars imperii," dass doch kaum an der 
Tatsache zu zweifeln ist. Ob der Annibaldi bei seinem kargen 
Gönner Karl nicht auf seine Kosten gekommen war und nun 
bei dem neuen Freunde Alfons \m Kastilien mehr zu ge- 
winnen hoffte? Ob der König ihm nicht die Tiara verschaffen 
wollte? Dass Richard, als ältester Kardinal danach strebte, 
Papst zu werden, ist natürlich; hatte er als Guelfe wenig 
Aussicht darauf, da Rivalen wie Gaetan und Ottobon ihm im 
V/ege standen, so schlug er sich zur imperialen Partei, wo 
er als gemässigter Kandidat bessere Chancen hatte, als 
die extremen zwei GhibeiHnen. 

Von diesen war „der Kardinal", der alte Freund Frie- 
drichs II., noch immer eine äusserst einflussreiche Persön- 
lichkeit. Oktavian Ubaldini halte es verstanden, selbst 



21. Gtudice II b 235, vgl. Saba, Muralori VIII 664. 
M. Ann. Plac. M. 0. S3. XVIII, 638, 663. 654. 
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in der angiovinischen Aera im Kolleg seine Rolle weiter zu 
spielen und auch dem Anjou in Toskana den Wert seiner 
Dienste zu beweisen. Es bezeugt doch die Macht der alten 
Traditionen, wenn dieser Florentiner, allerdings in kluger, ge- 
schmeidiger Weise, die ghibellinischen Bestrebungen fort- 
setzen konnte, nachdem sie soeben so furchtbar unterlegen 
waren. Aber es scheint auch, als wenn gerade der völlige 
Sieg und die nun immer stärkere Machtausdehaung de^ 
Anjou ebenso starke politische Beklemmungen selbst bei 
den Gemässigten hervorrief, wie seine grausame Verfolgung 
der Konradinischen Genossen überalt bei der Bevölkerung 
Hass und Klage erregte.'' Zu den alten Todfeinden des 
Anjou, wie Siena, Pavia, kamen neue Gegner, die früher seine 
Freunde gewesen, wie der Mariegraf von Montf errat; und 
Oktavian hat diese Gegenbewegungen geschickt dirigiert. 
Er selbst durfte wohl nicht mehr hoffen, Papst zu werden, 
aber er hat doch erfolgreich für die Wahl eines italienischen 
Papstes gewirkt, unter dem er im Kolleg wieder eine füh- 
rende Macht ausüben konnte. 

Net>en Oktavian stand der jüngere UbertvonS. Eu- 
stach.'* Er war schon V3n ürt>an als „familiaris" des 
Ubaldini kreiert worden. AusCoconato bei Asti gebürtig, stand 
er auf dem äussersten linken Flügel der Italiener und trat auch 
später jeder Machtausdehnung des Anjou im Nordwesten ent- 
gegen. Sah er in (der Zeit der Vakanz eine der treuen Städte 



'j'-. Hampe :v_>l. 

Jl. Seine Herkunft war frulKr unsicher wie sein Name: er 
wurde als Graf von Ulciu aus Siena bezeichnet (Potthast, Eubel, Redlich); 
jetzt ist kdn Zweifel, dats er ausCoconato beiChieri nordwestlich von 
Asli war. Ausser dem von Maubach S. 07 Angefahrten, vgl. auch 

Gulraud, Reg. Urbans IV. ITH" (vom 22. Juni l J^l). wo ein Nepot Uberts 
,de Coconato" j^enannt und gesagt wird, dass ein andrer Neffe von ihm bei 
Asti gestorben ist. I'au l'hert de Coconato findet sich 1J7I als Zeuge in 
einem Vertrage zwischen Asti und Wilh. v. Muntferrat. Cod. Astensis 
(Malaba^la) no. 807, 
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nach der andern — Pisa, Siena, Brescia — zu Karl übertreten, 
so musste er um so eifriger die Wahl eines angiovinischen 
Papstes verhindern, der sich vermutlich, %vi ? Urban und Kle- 
mens, der Entscheidung des deutschen Thronstreites auch 
ferner entziehen und der kap.'tingischen Hegemonie weiteres 
Vordringen in Ober-Italien nicht verwehren würde. 

Auf der entgegengesetzten Seite stand der Genuese Ot- 
tobon Fieschi von S. Hadrian. Er hatte seinem Oheim 
Innocenz IV. alles zu verdanken, Einfluss und Reichtum, 
den der ehrgeizige und gewandte Politiker geschickt zu meh- 
ren verstand. Eifriger Ouelfe, hatte er auch die englischen 
Handsalben zu schätzen gewusst, und er war es, d\rr in den 
fünfziger Jahren die ganzen Verhandlungen mit Edmund 
glücklich geführt hatte. Aber schon 1261 erkaltete das In- 
teresse Ottobons für England, so sehr er auch bei Richard 
von Cornwall dies in Abrede steilen möcht?;--^* er sah wohl, 
dass alle Anstrengungen, die er für Richard bei der Senator- 
wahl in Rom gemacht hatte, vergeblich gewesen, da dieser 
doch nicht ernstlich die Absicht hatte, nach Italien zu kommen. 
Schon, um nicht von den Annibaldi und Orsini überflügelt 
zu werden, vollzog er energisch die Schwenkung zu Frank- 
reich und war bestrebt, sich Ludwig als eifriger Verfechter 
des kapetingischen Interesses zu crnpfchkn. Vor allem aber ist 
seine politische Aktion stets bedingt durch die Verbindung 
mit seiner Vaterstadt Genua-'» und die Rücksichten auf die 



25. Hampc, N. A. XXII. HöU. Hampe hat dort (3^S ff.) ausführ- 
lich über Ottobon gehandelt und besonders die Persönlichkeit des 
feingebildeten Kirchcnfürsten treffend gekennzeichnet. Nicht zugeben 
kann ich die Schlüsse, die Hampe 3 f.» daraus zieht, dass Ottobon ein- 
mal einen Bericht an die Kardinäle, slatt an K'emcns IV. selbst richtet. 
Eine Arbeit auf Grund des von Hampe so stattlich bereicherten 
Materials über Hadrian V. wäre wünschenswert. Dabei müsste sein 
Verhältnis zu Genua immer im Mittelpunkt stehen, in der richtigen 
Weise, wie schon Ranke ^Weltgesch. IV J14) das Verhältnis seines Oheims 
Innocenz IV. zu Genua hervorgehoben hat. 

26. Maubach hat das richtig (10'>) gesehen. Vgl. Ann. Jan. 1250, 
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guelfischen Familien Fieschi und Qrimaldi, den?n er dort 
die herrschende Stellung gegenüber den imperialen Doria 
und Spinola sichern wollte. Immer strebte dali?r Ottobon 
danach, Karl und Genua, deren Interessen sich vielfach in 
der Provence und in Sizilien kreuzten, zu versöhnen. Im 
Kolleg war er jetzt unstreitig die gewandteste Diplomatien- 
natur und bei seiner Bekanntschaft mit den westlichen Höfen 
konnte ihm Klemens IV. einen Auftrag anvrrirauen, bei dem 
er selbst gescheitert war: er machte ihn im Mai 1263 zum 
Legaten für England. Dort hat er, begünstigt durch die sieg- 
reiche royalistische Reaklion, drei Jahre er.olgreich gewirkt 
und 1268 durch die Vermittlung des Anschlusses der Eng- 
länder an Ludwigs Kreuzfahrt sein Werk gekrönt. Nun war 
er an die Kurie zurückgekehrt und trat als ein sehr beachtens- 
werter Kandidat auf; seine erfolgreichen Verbindungen mit 
den massgebenden Königen bcrechtisrten ihn un'er den Papa- 
bili zu den besten Hoffnungen. Er schloss sich aufs engste an 
Karl an und konnte ihm gleich einen grossen Dienst erweis :n, 
indem er das Bündnis des Königs mit Genua, an dem bis- 
her immer vergeblich gearbeitet worden war, im Sommer 
\2W zum Abschluss brachte. Das war für die herrschenden 
Guelfen in der Stadt — die doch nicht stark genug gewesen 
waren, das Volk Anfang 1268 zur Bekämpfung Konradins 
zu bestimmen — eine sehr nötige Stütze, für Ludwig IX., 
der die genuesischen Schiffe zu seiner Kreuzfahrt brauchte, 
eine grosse Erleichterung.-' Dafür hat sich Karl ihm auch 
erkenntlich erwiesen, indem er die reichen Besitzungen, die 
ehemals Peter de Vineis im Königreich innegehabt und 
Ottobon dann von der Kirche erhalten hatte, den Usurpatoren 
entzog und dem Kardinal mit allen restirenden Einkünften 
zurückgab.'^ Kein Kandidat wäre Karl lieber gewesen, als 

woraus hervorgeht, dass man in Genua schon danials die Intriguen 
Ottobons fürchtete, M. G. XVIII 241. 

27. Sternfeld, Kreuzziig \U f., MUt. d. Inst. f. österr. Gesch. V.m, HJ(>. 

'JH. I-wJ-iü hatte Ottobon sie sich von Heinrich III bestätigen lassen. 
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Ottobon, und doch war dem (ienucscn diesmal noch nicht 
vergönnt, die Tiara /u gewinnen. Selbst \\\.'nn alle franzö- 
sischen Stimmen und die der guelfischcn Ronur auf ihn sich 
vereinigten, konnte er nicht die Majorität erlangen, seit 
Richard von S. Angelo mit den Seinen ins antifranzösisclie 
Lager übergegangen war. 

Zu diesen Anhängern des Annibaldi muss man auch wohl 
Gottfried von S. üeorg in Vclabro rechnen. Er 
war aus Alatri, ein Verwandter Richards, als papstlicher 
Kaplan unter Alexander IV'. diplomatisch tätig, als Kardinal 
wohl nur einmal hei der Kr^niung Karls beschäftigt gewesen. 
Man kann ihn als Cjegner der Orsini und ihrer fran/^osen- 
freundlichen Stellung betrachten, wie denn die Kardinäle aus 
der römischen ( ampagiia der politischen Tradition nach eher 
limperial als guelfisch gesinnt waren.-'' 

Es bleiben endlich die drei Kardinale der Orsinischen 
Partei. Jakob Savelli stand dem Kardinal Oaetan all- 
zeit nahe, wie seine 1 itelkirche S. Maria in Cosmedin der 
des Heiligen Nikolaus im Tullianischen Kerker. Er war eben- 
so gemässigt und vermittelnd, wie M a tt e o Orsini von 
S. Maria in I\)rticn leidenschaftlich und energisch; so kam 
es wohl, dass der Savelli doch noch später den papstlichen 
Stuhl bestieg, während Matteo in einem 43 jährigen Kardinalat 



(Rymer, Acta I S. :v\u\ Am J. Nov. l'JflN erlaubt Karl in kurzen 
Worten, dass Ottobons Frocurator dort zugelassen wird (Giudice II a 
286); am I. Juni l'Jüi) wiederholt er in wärmsten Ausdrücken, dass 
sein Freund Ottobon in diesem Besitz geschOtzt und durchaus nicht 
gescMIdigt werde (ibid. 237, Anm.). 

29. Ich folgere dies aus der wichtigen Aussage Bonifaz' VIII. von 
lüOi, die ftir die Stcllunj:! der campnnischen Karditullc, auch Gottfrieds 
von Alatri, wohl heranzuziehen ist: F,j^o Semper, quamdiu fui in cardi- 
nalatu, fui üallicus, ita quod frequenler mihi inproperatum est a fratri- 
bus meis Romanb, a quocumque, qui est mortuus, et etiam ab 
atiop qui est juxta me, quod eram pro Oallicis et contra Romanos; 
dicebant en(m, quod semper altt cardinales Campanl fuerunt cum Romania. 
Finke» BonUaz VJII. S. 
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viel Kampf und persönliche Verfolgungen, doch nur kurze 
Befriedigung seines Ehrgeizes während des Pontifikats seines 
Oheims Nikolaus Iii. gefunden hat. 

Fragen wir schliesslich, wie die Stellung des Johann 
Gaetan Orsini im langen Konklave war, so ergibt sie sich 
aus seiner ganzen politischen Vergangenheit. Der Annalist 
von Piacenza sagt, dass (iaetan und Ottobon zusammen die 
Führer der „pars Caroli" waren und einen französischen 
Papst wollten. Es ist dies meist die Grundlage für die Be- 
urteilung Oactans geworden, der stets ein gefügiger Freund 
Karls gewesen sein soll, bis erst die Härte des Anjou bei 
dem römischen Konklave von 1270 ihn plötzlich zum Geg- 
ner des Königs gemacht hätte. Einer späteren Betrachtung 
dürfte es vorbehalten sein, zu erweisen, dass er auch als 
Paf>st nie der persönliche Feind Karls werdsn sollte;'" schon 
jetzt wird es sich ergeben haben, dass er ebensowc'nig früher 
sein dienstwilliger Freund gewesen war. Niemals ist er An- 
giovine zu nennen, er war es auch \2W nicht. Die schon 
so bedrohliche Macht Karls noch zu stärken, wo er in Rom 
wieder Senator, in Tuscien Reichsvikar, in der Lombardei 

30. Vgl. Savio, Archivio Storico Siciliano \sm, :j5h ff. Freilich ist 
Savio, so verdienstvoll alle seine Forschungen sind, garnicht imstande, 
scharfe politische Gegensätze zu erfassen; er spielt alles in's harmlos 
Menschliche hinüber. 

Hl. Es fehlt auch an jeder Nachricht, dass sich Gaetan besonderer 
Gunst bei Karl zu erfreuen halte. Als sich die :\ Kardinäle der Orsini- 
Gruppe 1J70 für einen Ritter Johann Pagano bei Karl verwendeten, 
der aus dem Königreich sich entfernt und die Frist zur Rückkehr 
(Mittfasten 1>«9) nicht eingehalten hatte, antwortet Karl (si. Marz 1270, 
Giui'icc IIa 2^2) ziemlich unfreundlich, er könne von seinem Edikte zu 
Niemandes Gunsten abgehen, und w«1re er ihm noch so lieb: er erlaube 
dem Pagano zwar die Rückkehr, doch müsse er sicli der Inquisition 
seines Oberhofgerichtes unterwerfen. Damit vergleiche man die Straf- 
losigkeit eines Rebellen, wie Ricardello Annibaldi, zu Gunsten des 
Kardinals Richard (S. o. S. löt). Und doch hatte Karl dem Bertold 
Orsini und den Saveiii so viel zu verdanken! 



im Vordringen war, konnte nicht im Plane des Orsini liegen. 
Indessen wollte er auch die Entwici<lung der letzten Jahre 
nicht rückgängig machen, um nicht die Schrecken des Krieges 
aufs neue heraufzubeschwören. Frieden und Versöhnung der 
Parteien unter dem Schutze der Kirche: das war das Pro- 
gramm des Guelfen. Dazu brauchte man aber das gute Ein- 
vernehmen mit Karl, der überall erfolgreich für den Frieden 
wirkte. Ganz unmöglich schien dem erfahrenen Politiker 
eine ghibellinische Restauration. Gewiss war der Anjou ein 
gefährlicher Freund der Kirche; aber war diese durch di^ 
letzten Jahre tief geschädigt und ihren grossen Aufgaben 
entfremdet, so konnte sie sich doch nur wieder aufrichten 
durch die Stütze Karls, der überall, mindestens nominell, 
mit seinen Interessen auch die der Kirche förderte. Kam jetzt 
ein deutscher König nach Italien, so zog er mit Notwendig- 
keit alle kirchenfeindlichen Mächte an sich, stiess überall 
mit Karl zusammen und entfachte aufp neue den blutigen 
Streit der Parteien, Nicht ein Kaiser, sondern die neu ge- 
stärkte römische Kirche unter einem energischen Papsts^ sollte 
dem Anjou — in Freundschaft, aber gebietend — die Herr- 
schaft ausserhalb seines Königreiches wieder aus der Hand 
nehmen: das war das hohe Ziel des Politikers Johann Orsini. 

So erklärt sich auch die Nachricht des Chronisten, dass 
Gaetan für einen französischen Papst eingetreten ist. Die 
Voraussetzung war doch immer, dass er selbst nicht die 
Wahl auf sich lenken konnte. Seine Aussichten waren ja 
sehr günstig: ausser seiner eigenen Gruppe konnten ihm 
auch die 3 gemässigten und die 3 angiovinischen Franzosen 
zustimmen, obwohl den Einen sein Interesse für den Kreuz- 
zug, den Andern seine Hingebung an Karl zweifelhaft sein 
mochte. Immer aber fehlte ihm die nötige Zweidrittelmehr- 
heit, denn sicher standen die andern Papabili, Oktavian, Ri- 
chard, selbst Ottobon — sonst weit getrennt — einmütig mit 
ihrem Anhang beieinander, um den überragenden Orsini 
nicht Papst werden zu lassen, dessen Herrschergewalt sie 
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sich hätten beugen müssen. Auch die Cisterzienser wer- 
den gegen den Protektor und Förderer der Minoritcn zu- 
Stammengchaltcn haben.-'- Konnte er aber selbst nicht den 
heihgen Stuhl besteigen, so schien ihm ein Franzose für 
seine Pläne immer noch geeigneter, als «in Landsmann, der 
die nationalen und lokalen Parteiungen in das Konsistorium 
hineintragen würde. Soweit war es doch gekommen, dass 
ein französischer Papst gemässigter und gerechter sein konnte, 
als ein italienischer. Oaetan dachte dabei an einen Charakter, 
wie es Klemens IV. gewesen, dem man doch durchaus keine 
Vorliebe für seine Landsleute nachsagen konnte, der im 
Gegenteil den Römern eine massgebende Stellung einge- 
räumt hatte. Dabei wirkte dann die Ueberzeugung von der 
eigenen Unentbehrlichkeit, die der grosse Staatsmann zu 
hegen pflegt, auf die Pläne des Orsini ein: konntJ er schon 
selbst nicht als Papst seine Ideen durchführen, so wollte 
er wenigstens unter einem französischen Papste denselben 
Einfluss auf die Regierung behalten, den er unter Urban 
und Klemens gehabt hatte. So wird er auch nicht an einen 
der Angiovinen im Konsistorium gedacht haben, sondern 
wieder an einen etwa von Ludwig IX. vorgeschlagenen Kan- 
didaten aus der Umgebung des Königs, der, als honiD novus 
an die Spitze der Kirche gelangt, auf die Hilfe sachkundiger 
Minister angewiesen war. 

Fasst man das Stimmenverhältnis, wie es I26Q nach dem 
Tode Klemens' IV. vorlag, zusammen, so ergibt sich 
zunächst, dass die nationalen (legensätze wenig ins Gewicht 
fallen. Die 6 Franzosen, selbst wenn sie immer vereint stimm- 
ten, \varen allein nicht einmal imstande, Obstruktion zu 
treiben, da alle Italiener geschlossen die Zweidrittel-Majo- 

.^2. Als solcher zeigt er sich auch im Konklave: (Wadding IV 
32fi) auf sein Bitten wird den Minoriten die Kirche Möns S. Petri de 
Angelts bei Fermo gegeben. Ebenso wichtig ist auch jetzt immer die 
Stellung Gaetans als Vorsteher der Inquisition, Sbaralea HI 
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rität hatten. Diese aber hielten nicht zusammen; gerade sk 
waren es, die durch ihre leidenschaftHchen Parteikämpfc jede 
Wahl verhinderten. Unter ihnen hatten wieder die 7 Römer^^ 
die Entscheidung in der Hand, da die Ohibellinen allein 
nichts machen konnten. Aber diese Römer waren unter sich 
am heftigsten verfehdet, und man wird in dem Gegensätze 
der Orsini und Annibaldeschi den hauptsächlichen Grund für 
die lange Dauer des Konklave zu suchen haben. -^^ Wie 
musstc es aber weithin Klage und Groll der frommen kirch- 
lichen Männer erregen, wenn sie die Interessen der Christen- 
heit vernachlässigt, die Wahl eines Oberhirten verhindert 
sahen dadurch, dass italienische Adelsparteien ihren Hass 
und Egoismus auch im Schosse des Konsistoriums nicht ver- 
gessen konnten. Eine planvolle Neugestaltung des Kar- 
dinalkollegs durch einen energischen Papst, der zu umfang- 
reichen Kreationen schritt, war unumgängliche Notwendigkeit 
für eine grosse und einheitliche l*olitik der Kurie; aber ge- 
rade diese lag gewiss nicht im Wunsche und im persönlichen 
Vorteil vieler Kardinäle, denen, im Hinblick auf die geringe 
Zahl unter Alexander IV„ die jetzige Summe von 20 Brüdern 
schon viel zu hoch erscheinen mochte.-'-' Es bedurfte häufi- 



rti. Nach Jordans Plruntl Tode. Sommer l'i6'.i. sind es «. 

M. Diese Annahme wird durch die Vorg.lnRC nach dem Tode 
Nikolaus' III. zehn Jahre danach bestätigt. An die Stelle der Annibaldi 
treten dann später die Colonna und damit sind die grossen Partei- 
gegensätze des nächsten Jahrhunderts begründet. Immer aber sind es 
„die Lateiner", die als die Störenfriede im Kardinalkolleg betrachtet 
werden. 

Ganz abgesehen von den materiellen und finanziellen In- 
teressen. Ich will auf diese Dinge, weil sie ausserhalb meines Themas 
liegen, hier nicht weiter eingehen. Sägmüller und Kirsch haben die 
Frage nach den Einkünften der Kardinäle während des Konklave noch 
nicht genügend beantwortet. Finke. Bonifaz Vlll. S. 80, hat neue Bei- 
träge gegeben, so die Anschuldigung des Dominikaner-Generals Hum- 
bert: in tantis vacationibus papatus, quae contigerunt in diebus nostris, 
^t de thesauro ma^no papae, quem dicuntur cardinales consumpsisse 
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ger Todesfälle und des starken Willens ein^s Papstes Niko- 
laus III., um nach acht Jahren ein homogenes, dem monar- 
chischen Regiment entsprechendes Kabi^et zu schaffen. 

Die Frage, ob nicht von aussen versucht worden ist, auf 
das Konklave einzuwirken, kann nur in bezug auf die beiden 
kapetingischen Brüder von Bedeutung sein. Da werden wir 
nicht daran zweifeln, obwohl nur geringes Material vorliegt,*" 
dass Ludwig IX. alles aufgeboten hat, um die Wahl eines 
Papstes zu veranlassen ; schon sein bevorstehender Krcuzzug 
gebot dies. Anders sein Bruder Karl: ihm konnte es nur er- 
wünscht sein, wenn die Vakanz sich recht lange hinzog. 
Dann blieb alles in der Schwebe: sein Lieblingsplan, der 
Angriff auf Byzanz, wurde nicht gestört, der deutsche Thron- 
streit nicht entschieden, sein allmähliges Vordringen in Italien 
nicht gehindert. So kami von irgend einer Pression des 
Königs auf das Konklave in keiner Weise die Rede sein. 
Gewiss hatte er genug Handhaben, auf einzelne befreundete 
Kardinäle einzuwirken ; gewiss stand er auch mit dem kuri- 
alen Beamtenpersonal — besonders mit den päpstlichen No- 
taren und Kämmerern aus Frankreich-*' — in Verbindung 
und hatte auch dadurch nicht zu unterschätzetiden Einfluss: 
er hat sich aber gehütet, so weit zu gehen, dass ihm ein 
Druck vorgeworfen werden konnte. Der Ton, den er im 
Mai 1270 dem Kolleg gegenüber anschlägt — es handelt 

pro ore suo. Er schlägt vor, dass die Kardinäle wärend des Konklave 
nihil possent de bonts papae vel ecclesiae Romanae in suos usus con- 
vertere et quod nulla possent interim servitia vel dona recipere. Trotz- 
dem würde man zu weit gehen, die Verschleppung der Papstwahl 
allein auf die Habgier der Wähler zurückzuführen, welche in der Vakanz 
sich bereichern wollten; den grösseren Einnahmen standen auch viele 
Ausfälle gegenüber. Die Hauptursachen waren doch immer die poli- 
tischen, die steh natürlich wieder in persönlichen Gegensätzen der 
Kardinäle — wie sie um \'M\H ein Verteidiger des Bonifaz VIII. so 
bündig zusammengefasst hat (Finke S. XC) — äusserten. 

66. Sternfeld, Kreuzzug 62ti, vgl. auch 245. 

37. Ibid. 131. 190, 360. 
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sich da um die Verfolgung seiner Feinde im Territorium der 
Kirche — ist nicht gerade freund lich.-^** Doch kamen die 
Kardinäle wenige Tage später seiner Neigung entgegen, in- 
dem sie Ludwig IX, bei seinen Verhandlungen mit Kaiser 
Michael Palaeologus über die Kirchen-Union vor den allzeit 
trügerischen Worten des Griechen wamten.^^ Anfang Ok- 
tober*<^ hat Karl von Karthago aus den Wunsch geäussert, 
dass ein Papst gewählt werde; aber das waren Worte, die 
nach dem Tode Ludwigs und bei der Abwesenheit Karls in 
Afrika nichts zu Wege brachten. 

Sehr bekannt ist dagegen eine andere Einmischung: die 
Gewalttaten der V i t e r b e s e n im Jahre 1270 gegen das Kon- 
klave.*^ Durch engste Eins|>errung, Abdecken des Daches, 
Drohungen mit Entziehung der Speisen haben sie zweimal, 
Anfang Januar und Ende Mai 1270 sehr heftige Versuche ge- 
macht, die Wahl eines Papstes zu emvingen. Sie haben da- 
tnii nicht den geringsten Erfolg erzielt, sond-ern nur das 
Gegenteil hervorgerufen, indem das Konklave, -erbittert durch 
die erlittenen Unbilden und die schwere Erkrankung einiger 
Mitglieder, mit allen Strafen gegen die Viterbesen und ihre 
Stadtbehordcn vorging, im Uchrigen bei seiner Untätigkeit 
verharrte. Immerhin sollte dieser Zwischenfall später noch 
nachwirken, erstens in der strengen Lyoner Konklaveord- 
nung (jregors X., zweitens in der verschärften Abneigung 
des Kardinals Oaetaii gegen die Uebergriffe der Bürger von 
Viterbo. Hatte er schon seit 1265 einen alten Span mit ihnen, 
so war er jetzt noch besonders durch ihren Angriff auf die 
Freiheit der Kirche gekränkt, die seiner Ansicht nach nicht 
am wenigsten in der uneingeschränkten Dauer und Selbstän- 
digkeit des Konklaves zum Ausdruck kam. Der Gegensatz 



3». Ibid. :m f. 

30. lö. Mai 1270. ibid. 331, (darüber Norden. Byzanz 467). 

4a ibM. 8«a 

41. &F.W. 9956, 9980. StemfeM 190, 8091 
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zwischen dem Orsini und der Stadt Viterbo sollte ihm noch 
oftmals und selbst über seinen Tod hinaus seiner Familie 
Not und Feindschaft bereiten. 

* 

Ist es schwer, ja unmög-lich, im einzelnen festzustellen, 
wie es kam, dass die Vakanz sich hartnäckig bis August 
1271 hinzog, so wird es eher angehen, die Vorgänge zu ver- 
folgen, welche schliesslich zur Wahl Gregors X, führten. 
Ha kann es keinem Zweifel unterliegen, dass es die Politik 
Karls von Sizilien war — ihre Aktion in ganz Italien und die 
Reaktionen dagegen — , die auch den Kompromiss vom 1. Sep- 
tember 1271 veranlasste. Es wird* zu verfolgen sein, wie 
der Anjou von 1269 -1271 unaufhaltsam auf der Halbinsel 
vordringt, aber gerade durch diese bedrohliche Ausbreitung 
alles, was ihm gegenüber noch seine Selbständigkeit wahren 
will, zum Zusammenschluss und Gegenschlag zwingt. 

Das Jahr 1270 zeigte Karl überall im Vorteil gegen seine 
Feinde, die Ghibellineti. In Tuscien herrschten die Guelfen 
in den Städten, denen er ihre Oberbeamtung verlieh; das 
staufertreuc Pisa hatte im April Frieden mit ihm schliessen 
müssen, die leUte grosse Stadt, wo die Ghibellinen ühei wogen, 
Siena, war im August zu ihm übergegangen ; Florenz er- 
schöpfte sich in Beweisen seiner Zuneigung zu ihm. In der 
Lombardei und Piemont war er nicht ganz so glücklich ; 
einzelne Mächte blieben feindlich, wie Pavia, andere ver- 
hielten sich abwartend, wie Mailand. Aber durch den An- 
schluss von Brescia im Frühjahr 1270 hatte auch hier seine 
Sache einen grossen Fortschritt gemacht. 

Da aber setzte nun eine Gegenbewegung ein, die doch mit 
dem Umschwung in Genua begann, wo am 28, Oktober 1270 
die herrschenden Ouelfen gestürzt wurden und das „Im- 
perium" wieder ans Ruder kam.*- Sofort ist Karl mit der 



42. Ann. Plac. ibid. 54». 



Stadt in Streit geraten, und gerade in den Tagen, wo seine 
Flotte nach der Ueberfahrt von Tunis vor Trapani am 24. No- 
vember durch einen Sturm den furcittbarsten Schaden gelitten 
hatte,^3 zeigt er in ungerechtem Voiigehen seinen Orolt über 
die unwilllcommene Umwälzung in Genua. Der Kardinal Otto- 
bon aber wurde durch diese Niederlage seiner Familie in 
der Heimatstadt ganz in die Arme des Anjou getrieben. 

So beginnt 1271 eine Reaktion gegen Karl. Ganz sicher, 
das merkte man, stand seine Herrschaft noch nidit. Dass 
er ewig in Geldnot war, wussten die Kardinäle, da er seinen 
Lehnstribut selten punktlich an die Kirche zahlen konnte. 
Ebenso sah man nach zwei Jahren in seinem Königreiche 
selbst die staufische Rebellion auch durch die grausamsten 
Strafen nicht ganz gebändigt. Den klugen Palaeologen hatte 
er sich durch seine Ambitionen auf dem Balkan zum Feinde 
gemacht, zu Kastilien und England war durch alte und jel!zt 
erneute Differenzen ein tiefer, w^nn auch zunächst latenter 
Gegensatz entstanden. Wie durch einen unheimlich zucken- 
den Blitz kam das zum Vorschein, als am 13. Mäfl 1271 der 
junge Heinrich de Alemannia, der Sohn Richards von Com- 
wall, von dem Freunde Karls, Guido von Montfort, er- 
mordet wurde: und das geschah in Viterbo, gleichsam vor 
den Augen der Kardinäle und der Könige von Frankreich 
und Sizilien, die nach dem Scheitern des Kreuzzugs auf 
ihrer traurigen Heimfahrt hierher gekommen waren, um das 
Konklave nun persönlich zur Wahl des Papstes an^treiben. 
Was verschlug es, dass der Mord aus Privatrache geschehen 
war, dass Karl die Mörder sofort verfolgen Hess?** Der 
Verdacht richtete sich doch gegen ihn, da er schon der Bluts- 
friund dei alten Simon \o.i Montioi i-LeiceiUr, den seine Söhne 



43. Sternfelldbid. JMff. 

44. S. s Brief an Eduard V.England, (IM. März, Rymerl 4H8), fernerden 
Befehl scinus Sohnes Karl in Capua schon am 18. März, die Güter 
der Montforts einzuziehen. Riccto, Saggio 1, 75. 
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jetzt hatten rächen wollen, gewesen war. Der Hass gegen 
die Franzosen wurde durch diese Greueltat nur noch ver- 
schärft verbunden mit der Schadenfreude über den Unter- 
gang ihrer Flotte vor Trapani, konnte er u^ohl die Feinde 
überall zu neuem Zusammenschluss gegen sie anspannen. 

Auch die Kardinäle — am meisten der alte Engländer 
Johann von Toledo — werden erschreckt und beleidigt ge- 
wesen sein angesichts des blutigen Verbrechens, das noch 
dazu in geheiligten Kirchenräumen geschehen war. Für 
sie hatte es auch politische Bedeutung. Denn es ist wohl 
kein Zweifel, dass Heinrich „von Deutschland'' sich deshalb 
von seinem Bruder und den englischen Kreuzfahrern in Sizi- 
lien getrennt hatte, um in Viterbo beim Konklave auf schleu- 
nige Entscheidung des deutschen Thronstreites zu dringen.** 
So rief auch dies Ereignis die Pflicht der Papstwahl wach. 
Aber zunächst half weder die Ermordung des englischen 
Prinzen noch die Mahnung des neuen französischen Königs; 
fast ein halbes Jahr verging noch bis zur Beendigung der 
Vakanz. 

Dagegen macht sich nun eine neue Bestrebung geltend : 
die Begünstigung der Pläne des Alfons von Kastilien durch 
die ghibellinische Partei des Konklave. Wir haben eine in- 
teressante Nachricht,*^ dass im Mai 1271 der Markgraf von 
Montferrat nach Viterbo kam und dort mit Oktavian, Ubert, 



4.V Er hatte sich ««chon im April 1270 in Pavia in heftigen 
Gewalttaten gegen die Franzosen kundgegeben, welche von der 
römischen Kurie \7) zurückkehrten. Ann. Plac. ibid. 542 f. 

4«4. Dies wird bestätigt durch den Brief Heinrichs III. Februar 
1271) an seinen Sohn Edward (B.F.W. r)473): ,er solle noch nicht von 
Sizilien ins heilige Land fahren, da seine Anwesenheit in England not- 
wendig sein möchte, wenn ein neuer Papst gewählt und dieser den 
Richard von Cornwall — jetzt Reichsverweser in England — nach 
Italien berufen würde". Vielleicht wollte Richard diesen Sohn als 
künftigen Kandidaten für den deutschen Thron statt seiner bei den 
Kardinälen empfehlen. 

47. Ann. Plac. 5.53. 
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Richard und anderen Kardinälen verhandelte. Ubert, dessen 
Heimat bei Chieri in Montferrat lag, konnte zwischen Wilhelm 
und den Kollegen sehr gut venniiteln; das Resultat der 
Konferenzen war, dass zugldch zu Alfons und Friedrich 
von Thüringen Boten geschickt wuiden, sie nadif Italien ein- 
zuladen: Alfons sollte die Kaisericrone, Friedrich das Eri>e 
seiner JMutter, Sizilien, empfangen. Vorausgese^ dass die 
Nachricht authentisdi is^ so war hier, kaum drei Jahre nach 
Tagliacozzo ein Plan des extr e msten Qhibellinismus verab- 
redet, der nichts Geringeres bezwedcte, als die Herstettungdes 
Imperium, die völlige Vertreibung der Franzosen und die 
ZurflckfQhrung der Siaufer nach Sizilien, und dieser Plan 
fand die BÜli^ng einer ganzen Aii^hl von Kardinälen!^ 
Nun wird aber dieser Bericht durch andere durchaus be- 
stätigt 

Wie einst das siegreiche Vordringen der grossen Staufi- 
schen Friedriche in der Lombardei ihren Konflikt mit dem 
Papsttum hervorgerufen hatte, so musste der Vasall der 
Kirche ihr besonders bedrohlich w erden, als er in Oberitalien 
immer weiter sein Machtgebiet ausdehnte. Was halfen alle 
theoretischen Verwahrungen dagegen in seinem Lehnsvertrag, 
wenn er sie tatsachlich — unter dem wirksamen Vorwande 
des Kampfes gegen die Kirchenfeinde — umging und sich 
allmählich zum Herrn, wie von Tuscien, so von der Lom- 
bardei machte? Da konnte es auch der Kurie nur willkom- 
men sein, wenn die gefährdeten Herren und Städte sich gegen 
den Anjou zusammentaten, um sich seiner klugen Diplomatie, 



48. Man sieht hieraus, dass die Ansicht von Wenck (Gött. Gel. 
Anz. VMH), l.Vi), es hätte damals keine ghibeltinischen Kardinale mehr 
geK't'ben, nicht richtig ist; diese Richtung erhielt sich auch über die 
Vakanz hinaus, s. u. S. 2-^0, Wer ausser den drei genannten noch be- 
teiligt war, Ist nidit bestimmt in sagen; doch wohl Johann von Pento, 
der jt ichon 1989 die Joaclilraltiedie Weiaiagang nach Thflrlnfen fe- 
schickt hatte (s. o. S. 169) und durch die Ermordung Heittrichs noch 
itirkcr gegen dte Franiosen erbltteft war. 
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die einen Vertrag nach dem andern Imit ihren Feinden achloss, 
zu erwehren. Von diesen Oegkieni Karls war keiner bedeu- 
tender, als Wilhelm III«, der Markgraf von Montferrat Einst 
hatte er dem Anjou den Weg nach Italien geebnet,^* nun 
aber musste der ehrgeizige und bedeutende „Marchese"^® 
fürcfaAan, von dem ehemaligen Freunde völlig umklammert zu 
werden: war dieser doch von der Provence nach Turin, Chieri, 
Ivrea,^! von der Lombardei nadi Alessandria voigegangeiu 
Wilhelm war m der Lage des Raubvogels, demf ein grösserer 
seine Beute — die Meinen Herren und Städte in der Nachbar- 
schaft — abjagt. Da hat er sidi zum Vorkämpfer des Alfons 
von Kastilien, der ihm seine Tochter veriobt hatte/ - gemacht 
Qesandte gingen hin und her; das reichstreue Pavia und 
der alte Ohibelllne UberUno di Lando, gerade jetzt durch 
den Uebergang seiner Vaterstadt Piacenza zu Karl*^ schwier be- 
troffen, verbanden sich mit Montferrat und allen jenen Aussen- 
Parteien, die durch Karl ihre Heimat verloren hatten. Dass 
der Markgraf dann selbst im Auftrag^e seines Schwieger- 
vaters an die Kurie gekommen ist, bevor er nach Spanien 
fuhr, ist sehr natürlich; äusserlich lag ja auch in der Mahnung, 
den deutschen Thronstreit endlich zur Entscheidung zu 
bringen, keine Beleidigung für Karl. Etwas anderes waren 
aber die heimlichen Verabredungen, Friedrich den Freidigen 
und Alfons mit militärischer Macht nach Italien zu berufen. 
Und sogleich nehmen wir im Sommer 1271 solche Be- 
strebungen wahr. Im Juli verhandeln die Boten des Kasti- 
lianers mit allen lombardischen Ohibellinen und versprechen 
ihnen 2000 Reiter des Königs, den die Pavesen sogar „Kaiser'^ 



49. Sternfeld, Kar! v. A. 2(^^. 

V). Dante Pur^at. VII, löH lässt ihn mit den grössten Königen 
der Zeit zusammensitzen. 

61. Uebergabe an Karl im Jad 1S71, Kopp-Busson 139. 
68* B>F«W« 65 16k 

58. 8. Mai 1971. B. P. W. 14668. Kopp-Buflson 187. 
64. RF.W. 8616a. Kopp-Btuson 189. 
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nennen; am 24. August segelt der Markgraf mit den Boten 
von Pavia aus Savona ab, um in Kastilien mit Alfons' Tochter 
Hochzeit zu feiern. Aber der Anjou war auf der Hut: am 
28. Juh leitete er eine diplomatische Verhandlung mit den 
nächsten Nachbarn Wilhelms ein; im August sandte er eine 
grössere militärische Abteilung in die Lombardei zum Schutze 
seiner Freunde gegen die Anhänger des Alfons.^''' Am 1. Sep- 
tember 1271 schien dann auch endlich die Sache des Thürin- 
gers in Fluss zu kommen, als sein Vikar Friedrich \ Dn 
Treffurt in Verona anlangte und alle Stauferfreunde durch die 
Ankündigung des baldigen Erscheinens seines jungen Herrn 
mit froher Hoffnung erfüllte.'"' 

Am selben Tage wurde in Viterbo endlich der ersehnte 
neue Papst gewählt: ein Kompromiss war zustande ge- 
kommen, und wenn je ein Kompromisskandidat künstlich 
die schroffsten Gegensätze zu versöhnen berufen war, so 
war es Tedald Visconti aus Piacenza, der Archi- 
diakonus der Lütticher Kirche. 

Die Vorgänge bei der Wahl vom 1. September 1271 
sind uns ziemlich gut durch Aktenstücke bezeugt.''' Danach 
wurde sie, wie die letzten Wahlen alle, durch einen Akt herbei- 
geführt, in welchem die Kardinäle auf eine Anzahl aus ihrer 
Mitte ihre Stimmen übertrugen. Diesmal aber waren es nicht 
zwei, sondern sechs Kompromissarien: Gaetan, Jakob Sa- 
velli, Richard Annibaldi, Oktavian, Simon von Padua, Guido 
von Citeaux. Die Zusammensetzung ist sehr bezeichnend: 
nur ein Franzose (wenn Guido, der nach dem Annalisten 
von Piacenza sogar zur „pars Imperii" gehörte, überhaupt 
aus Frankreich uiid nicht aus Kastilien war), dagegen 5 

55. Oiudice I «n Anm. Kopp-Busson l.u». B. F. W. 14rjiil. 

56. Vgl. auch Busson in „Hist. Aufs, dem Andenken an G. Waitz 
gewidmet" S. 894 ff. 

57. Raynald 1971 § 8, Pinzi, Storla di Viterbo II 999ff. Vgl. 
Zisterer, Gregor X. S. 1 ff., wo aber der Kern nicht getroffen: warum 
der Komiwoiiiiss die Entscheidung herbeiführte. S. auch Exkurs Ul. 



Italiener, wovon 3 aus Rom gebürtig. Die Angiovinen waren 
ganz ausgefallen, hingegen die Orsini durch 2 Mitglieder 
vertreten, während die Annibaldi nur ihren Führer gesandt 
hatten; die Orsinigruppe stellt sich so gewissermassen als 
das „linke Zentrum" dieses oligarchischen Parlaments dar 
und Gaetan als Vermittler zwischen den Parteien. Die Ohibel- 
linen waren durch ihren bedeutsamsten Mann, den Ubaldini, 
repräsentiert; daneben stand dann noch der frühere Rektor 
der Mark Ankona, Simon von S. Martin, der eine bes3ndere 
Stellung einnahm, insofern er den Kompromissspruch der 
übrigen fünf einforderte und verkündete.'*^ Da Heinrich von 
Ostia wegen schwerer Krankheit an jeder Teilnahme be- 
hindert war, Johann von Porto sich abgesondert hatte, so 
war das Plenum, das dann dem Spruch der Kompromissarien 
zustimmte, nur noch 9 Wähler stark; Johann hat nun eben- 
falls eingewilligt und auch der hochberühmte „Ostiensis'', 
schon dem Tode nahe, freudig seinen Beifall gezollt 

Die Wahl vollzog sich rascher, als man gedacht hatte,^^ 
ein Zeichen daf&r, dass das Schwerste voitei war, nämlich 
die Zustimmung des Konklaves zur Kompromisswah! heibei- 
znlQhren und sich über die Zahl wie die Persönlichkeiten 
der Kompromissarien zu einigen. Formell hatten diese das 
Recht, einen von sidi^ oder einen anderen Kardinal oder 



66. Sonst wire Ja eventuell wieder Sdnmengleicliheit nflgüch ge- 
wesen, wenn bei zwei Kandidaten auf jeden 3 Stimmen gefallen wSren; 

so verstehe ich die Angabe, dass die !^ ihm ihre Stimmen Obertragen 
hatten, was sie doch wohl erst taten, als die Wahl Tedaids unter 
ihnen schon genehmigt war. 

59. Den Kompromissarien sind zwei Tage Zeit gegeben, aber 
schon am ersten, dem 1. Sept 1270, kommen sie zum Residtat 

ea Dadurch wiid die AnaicM Maubachs, dsss die W«hl der 
Komimmiissariefl .nahezu gänzlich ausgeschlossen war* (S. 60), formell 
umgestossen, wenigstens diesmal. Aber es scheint doch so, als weno 
die Kompromissarien schon dadurch, dass sie sich als solche auf- 
stellen lassen, dem weiteren Streite entsagen; denn was sollte sonst 
dieser Wahlmodus für einen Sinn haben? So werden unter den g die 
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einen, der noch nicht den Purpur trug, zu wählen; es war 
aber wohl schon unter ihnen verabredet worden — um end- 
lich zum Resultat zu kommen — , dem Archidiakon von 
Lüttich ihre Stimmen zu geben. Und|da liegt die Frage nahe, 
wer die Augen der Kardinäle auf Tedald Visconti gelenkt hat. 
Persönlich bekannt war er wohl allen ; den älteren aus der 
Zeit Friedrichs II. und des Konzils von Lyon,''' den jünge- 
ren vom Jahre vorher, wo er wahrscheinlich, bevor er sich 
in Brindisi nach dem heiligen Lande einschiffte, auf der 
Reise von Frankreich in Viterbo geweilt hatte.^- Besonders 
gut kannte ihn Ottobon» mit dem er bis 1268 in England 
diplomatisch tätig gewesen war. Möglich audi, dass ihn 
bereits Ludwig IX. empfohlen hatte, denn wir finden ihn 
1269 nach der Rückkehr von England mit diesem für den 
Kreuzzug tätig,^^ nachdem er schon 1267 das Kreuz genom- 
men hatte. Nach einer anderen Nachricht aber hat Oktavian 
ihn den Brüdern in Vondilag gc!bracht^ Das klmgt meik- 
würdig, und findet doch eme gewisse Bestätigung, wenn 
wir hören, dass Gregor X. sofort an einer Versöhnung der 
Ubaldini mit Karl arbeitet^ spater auch, auf der Reise durch 
Florenz, im Hause der Ubaldini Wohnung nimmt Daraus 



Haupt-Papabili gewesen sein (Richard« Oktavian, Qaetan), (Be aber da- 
mit der Tiara entsagten, mit dem Tröste, dass wentsstens der Rivale 
sie auch nicht erhielt 

61. Walter, Gregor X. S. 26. 

62. Wenn die Annalen von Genua fM. G. XVUl, 269) sagen, 
er sei von Brindisi (im Herbst 1270) abgesegelt, so ist doch anzunehmen, 
dass er mit Ludwig nach SUdfrankreich aufgebrochen, dann über Genua 
nach Brindisi gegangen sei. wobei er nattrUdi in VHnbo Rast nscMe. 

68. Sterafdd, Kwamg 180^ Watter 97. 

64. Ana. Venwenses In Aotlclie cronacbe Vcranesi I (Veneria 1880) 
S. 46: in eodem anno (lS7d) mortuus est d. Octavianus, qui in curia 
Romana defendebat partem Imperii et promovebat dictum d. papam 
(Gregor) ad papatum. — Oktavian auch jetzt wie früher (o. S. 12) als 
Papstmacher erscheint in der Notiz (Walter lu,^, dass er Philipp 
Beoiizl vorgeschlagen habe, der aber ablehnte. 
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würde hervorgehen, dass Oktavian von dem Visconti aus 
Piacenza, wenn auch nicht eine ghibellinische Reaktion, so 
doch mindestens eine Förderung imperialer Bestrebungen 
und Bewahrung seines Einflusses im Kolleg erhofft hat;^^ 
damit Hesse sich vereinigten, dass nach anderem Berichte 
auch Johann xon Toledo den Visconti empfohlen haben soll: 
man wusste doch, dass er im heiligen Lande jetzt mit den 
englischen Prinzen einmütig zusammenwirkte. Endlich hören 
wir noch, dass der General der Franziskaner Bonaventura 
den Archidiakon mit siegender Beredsamkeit durchgesetzt 
hat; das klingt nicht unwahrscheinlich, wenn man bemerkt, 
dass der fromme Mann bald von Gregor zum Kardinal 
erhoben wird.^^ Dann aber kann auch der Protektor des 
Ordens, der Freund Bonaventuras, Johann Qrsini, dem 
Kompromisskandidaten nicht feindlich gegenfibeigestanden 
haben, was ja schon daraus eihelH; dasä er allein Ober 2 
von den 6 Stimmen des Kompromisses verfügte. Nunmt 
man dazu, dass dann er, nicht Oktavian oder Richard, den 
neuen Papst gekrönt hat^ so eigibt sich, dass audi die Ouel- 
fen von dem Freunde Ludwigs und Ottobons Gutes er- 
warteten. 

In der Tat, man hatte schliesslidi euien Papst gefunden, 
der jeder politischen Richtung etwas Vorteilhaftes zu ver- 
sprechen schien. Die alten klealischen Kirdienmänner hoff- 
ten von ihm, der soeben tuditig im heiligen Lande vriikte, 
eine grosse Kreuzzugsbewegung, wobei ihm stefaie eng« Be- 
ziehungen zu Frankrekh und England gute Dienste leisten 



6.'). Tedaids erstes politisches Auftreten hatte dem allerdings wider- 
sprochen, war er doch seit 1239 der Genosse jenes Kardinals Jakob v. 
Paicstrina gewesen, den Friedrich n. als sefaien Hauptgegner ansal^ 
wen er 1986 Piacema — die gemebiscbaflHcl» Hchnatstadt jakobsand 

Tedaids — zum Abfall von der kalserlidiea Sache gebracht hatte. 
Damals war Tedald schon 2H Jahre alt. 

m. Doch wird dies schon von Raynald 1271 § 12 bestritten, s. 
Walther S. 2a. 
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konnten. Die Italiener hatten doch einen Papst ihrer Nation' 
durchgesetzt, und sicher spielen nationale Leidensdiaflen 
hier eine grosse Rolle. Wie Gregor sich zu den streitenden 
Parteien verhalten wfiide» war nicht vorauszusehen, da so- 
wohl in semer Verwandtschaft^ den Visconti, wie in seiner Va- 
terstadt Piacenza Ouelfen und OhibeUinen vertreten waren 
sidier aber war zu erwarten, dass er in der deutschen Thron- 
frage eine Entscheidung treffen würde. Die alten herrsch- 
sflchtigen Kardinäle hatten sich schliesslich mit dem Oe^ 
danken, einen einfachen Archidiakon Über sich zu wissen, 
wohl deshalb versöhnt, weil ilmen die Aussicht geboten 
war, in dem Kabinett emes Papstes, der ganz fremd in die 
grossen politischen und kameralistischen Oeschifte der Ku- 
rie hinemtrat, die früheren tievormundenden Stellungen aueh 
weiter ebizunehroen ; ja, sie gedachten schon, durch efaien 
kühnen Vorstoss ihre finanzielle Lage vorteilhaft auszuge- 
stalten. Alles kam darauf an, wie sich Tedald zu Kart ver- 
halten würde. 



VII. 

Unter Gregor X. 

(1272-1276.) 

Für die Kenntnis der Entwicklung des Papstes Niko- 
laus III. ist keine Epoche so ungünstigf, wie die Zeit Gregors 
X., denn völlig erlöschen die Quellen, die uns über den Kar- 
dinal Gaetan berichten könnten. Es würde natürlich ein 
Irrtum sein, daraus auf ein Nachlassen seiner Täti^eit und 

67. Daraus, dass der Ghibellintsche Annaiht von Piacenza Susserst 
kühl über seinen zur höchsten Würde erhobenen Landsmann spricht, 
kann man schiiessen, dass er in der Vaterstadt nicht als Ghit)elUne 
eingeschätzt wurde. 
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Bedeutung zu sdiliessen; nur die zufällige Beschaffenheit*. 
des Quellenmaterials ist daran schuld. In dem ersten Ab- 
schnitt des Pontifikats Gregors, so lange er in Italien war» 
hielt sich Oaetan meist an der Kurie auf, und Briefe an ihn,, 
wie unter Klemens IV., sind daher nicht vom Papste ge- 
schrieben worden. Aus dem zweiten Abschnitt aber, als 
Gregor in Lyon weilte und den älteren Orsini wohl mit der 
Aufgabe der italienischen Stellvertretung betraut hatte, was 
ohne Frage zu einem lebhaften Briefwechsel Anlass gab, 
haben wir keine Ueberreste dieses Verkehr?, weil weder Briefe 
noch Register, die davon Kunde geben könnten, uns erhalten 
sind. Da aber für den Biographen des Orsini diese vier 
Jahre von 1272 bis Anfang 1276 nicht eine Lücke bleiben, 
dürfen, so muss er versuchen, wenigstens in grossem Zuge 
die Stellung des Kardinals in der Epoche Gregors zu zeichnen. 
Die Beurteiler des Papstes Gregor X. in neuster Zeit 
stehen sich mit ihren Ansichten durchaus gegenüber: die 
einen halten ihn für wohlmeinend aber schwach, unklar, 
erfolglos, die anderen für gerecht, kräftig und reich an 
tüchtigem Schaffen, für einen grossen Politiker und Staats- 
mann.^ Das Richtige wird in der Mitte liegen. Wird man 
Gregor nicht zu den grossen Päpsten zählen, die als wirk- 
liche Staatsmänner mit kühner, wagender Politik neue Wege 
beschritten — wobei sie oft genug die Geschicke des Papst- 
tums nicht gerade glücklich beeinflusst haben — , so gehört 
seine Oesamterscheinung doch zu den imposantesten inmitten: 
der Päpste; ja, er nimmt noch eine besondere Stellung ein,, 
insofern er der letzte Papst gewesen ist, der die grossen 
universalen Tendenzen des eigentlichen Mittelalters mit Klug- 
heit und Geschick vertreten hat. Cr war für die Geschichte 

1. Bd Walter (Die Politik der Kurie .unter Gregor X.) S. 8 die 
Aosiditen von Ranke, Lorenz, Bosson, am Schlosse setaie eigene. * Da- 
zu noch Zisterers (Gregor X. u. Rud. v. H. S. 6fi) lobpreisende, Otto's 
(D. Bez. Rudolfs v. H. zu Gregor X. 98) weniger glastige, Redlichs (Rud. 
V. H. 144.202) abwägeade und Nordens (Byzanz 471-668i schwankende 
BeurteUung. 
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•des Papsttums das, was für die deutsche Kaiserzeit Hein- 
rich VII., der Luxemburger, gewesen ist Beide erneuerten 
die alten idealen Bestrebungen ihrer grossen Voigängcr 
in Zeiten, wo sokfae nicht mehr durchzufüiiren waren, weil 
jnan sich schon in den engeren und festeren Grenzen des 
Erreichbaren bewegte; beide aber, aus ganz bescheidenen 
Verhältnissen plötzlich zu den höchsten Stellen gelangt, 
haben jene nicht mehr realisierbaren Tendenzen geschickt 
und konsequent verfolgt, nicht als unpraktische Ideologen, 
sondern mit eneigischer Tatkraft und zunächst auch eifolgs- 
reichen Resultaten. 

Versuchen wir in aller Kürze, die Ziele und Wege Gre- 
gors X. darzulegen. Der grosse Kreuzau der Christenheit 
gegen Bibars stand im Mittelpunkt sehies Strebens. Aus 
ihm folgte alles: er braudit dazu die Könige des Wiestens, 
aber auch einen Kaiser. Er betreibt zum selben Zwecke die 
Union der griechischen Kirche; und hier trifft er mit dem 
Manne zusammen, der den Angriff auf Byzanz begonqen 
hatte: Kart von Sizilien. Mit ihm sich auseinanderzusetzen, 
ist notwendig. Er darf zunächst nichts Feindliches geg en ihn 
unternehmen, denn sein grosses Vorhaben drängt Daher 
lässt er dem Könige in Sizilien freie Hand, strafi seine 
Gegner, fördert seinen Einfluss in der Lombardei, bestreitet 
nicht sein Vorrecht in Tuscien, befreit ihn von der Oefahr, 
die ihm von Alfons droht. So hat er sich den Rücken gedeckt, 
als er nach Lyon geht und dort die Union der Griechen 
vollzieht, die er somit vor dem Angriff der Lateiner schützt. 
Vorher aber hat er dem Anjoü noch einen andern Riegel 
vorgeschoben, als er die kapetingische Kandidatur für d-jn 
deutschen Thron ablehnt und die Kurfürsten zu einer Neu- 
wahl ermahnt. Dann arbeitet er an einer Verbindung der 
Häuser Anjou und Habsburg und beruft den durch ihn in 
Deutschland befestigten Rudolf schliesslich nach Italien. 

Man sieht: ein kluger und tätiger Papst, der, wenn mög- 
lich, den Mittelweg geht und jeden Zwist vermeidet, um 
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seinen Hauptnredc zu fordern, ein guier Diplomat; dem in 
sdiwlerigen Vediandliutgen mandier ErMg besdiieden ist; 
däbei von liöchster persönlidier V/jurde und, wenn nötig, 
eneigiadi und streng; auch den Kardinälen gegenfiber, die 
selir bald zu mericen haben, dass dieser ArChkUakon, auf 
den sie In der Not verfallen waren, nicht der Mann sei, 
sidi beherrschen zu lassen. 

Vier Monate dauerte es, bis der Erwählte in Brindisi 
landete; in Benevent begrüsste ihn am 19. Januar 1272 Karl, 
<]er in jeder Weise sich zuvorkommend zeigte. In Ceperano 
empfingen ihn Gesandte der Kurie und der Römer, die ihn 
nach Rom einluden. Er ging zunächst aber nach Viterbo, wo 
er am 10. Februar eintraf. Es lässt sich denken, was in den 
nächsten Wochen alles an ihn herandrängte; hielt er die 
emstesten Beratungen über die Kreuzfahrt ab, so werden 
^och auch die italienischen Dinge ihn beschäftigt haben. 
Dass er den Namen Gregor annahm zum Andenken an 
<ien grossen Vorgänger, unter dem er seine politische Lauf- 
bahn begonnen hatte, war kein gutes Omen für die Ghibel- 
linen. Ein schwerer Schlag für sie war der Tod ihres kräf- 
tigsten Vorkämpfers an der Kurie. Als der Kardinal Ok- 
tavian Anfang März 1272 starb, hat er wohl schon gewusst, 
dass der neue Papst nicht der Mann sei, den siegreichen 
Guelfen und ihrem Schützer in den Arm zu fallen; so, in 
der Ahnung, dass es vorbei sei mit der Herrschaft des Kai- 
sers in Italien, ist der florentinische „Epilcuräer'' zu seinem 
Freunde Friedrich II. hinabgestiegen^ und mit ihm ein Stück 
grosser italienischer Vergangenheit 

Das Hauptresultat der Beratungen von Viterbo während 
des Februais 1272 war die Berufung eines Konzils auf den 
1. Mai 1274. Zwei Städte Icamen dafür nur in Betracht, 
entweder Rom oder Lyon. Ob der Papst die Reise über die 
Alpen schon beschlossen hatte, kann zweifelhaft erscheinen. 



9. Daoie. biferao X, 190. Den Tod raeldai Ann. Piac. M. 



Rom war doch das nädisfliegende, und vieUeicht hatte Gre- 
gor die Hauptstadt des Papsttums für die grosse Kirdien- 
versammlung ins Auge gefassi' Zuvörderst drängte es ihn, 
dortselbst seine Papstweihe vorzunehmen; am 13. Marz 
zog er in Rom ein. VG^er könnte leugnen, dass diese beiden 
ersten Entschlüsse Gregore X. — die Berufung eines all- 
gemeinen Konzils und die Verlegung der Kurie nach Rom 
— seit 25 Jahren wieder die erste grosse Kundgebung päpst- 
licher Autorität im univerealen Sinne der beiden Innocenze 
waren? Wird die Konzilsidee das Eigentum Gregore selbst 
gewesen sein, so könnte man den rasdien Aufbruch nach Rom 
einem bestimmenden Einfluss seiner Umgebung zuschreiben. 
Es darf immerhin die Vermutung ausgesprochen werden, 
dass der römische Kardinal, dem Gregor die Ehre seiner Krö- 
nung in Rom zugedacht hatte, wie er selbst fünf Jahre später 
nach setner Wahl sofort von Viteibo nach Rom aufbrach, 
so auch jetzt den neuen Papst antrieb, den befleckten, ihm 
so verhassten Ort des fangen Konklaves so bald wie mög- 
lich zu veriassen und in die alte Hauptstadt zurückzukehren. 
Für Gaetan Oreini und seine Partei war jedenfalls diese 
Heimkehr der Kurie nach Rom in jeder Hinsicht erwünscht 
Seit September 1268 herrschten wieder die Vikare Karts 
in Rom, seine alten treuen Beamten aus der Provence, zu- 
erst Jakob Gantelmi, der ihm 1264 Rom erobert hatte, dann 
Bertrand von Baux. Allmählich kam wieder Ruhe hi die 



;i Walter :t;{ meint, dass Grep(K, der schon sofort Anfang März 
1-J72 an Philipp III. die Berufung eines Konzils meldet, aber erst nach 
seiner Konsecration publiziert (Walter den Ort des Konzils jetzt wohl 
noch nicht festgestellt hatte. Aus seinem Schreiben an den EftUacbot 
von Sens <Potth. 90585) kOnnte man eher das Gegenteil entnehmen« 
wenn er sagt, er wolle den Ort aus gewissen Gründen bis zu einer 
bestimmten Zeit verschweigen. Nach Walter 4") könnte es scheinen, 
als wenn Gregor erst ein volles Jahr spSter, am 15. April \-21H, Lyon als 
Konzilsort bekannt gab; aber dem Palaeologen hat er doch schon am 
24. Oktober im Lyon genannt (Potth. 206SO). 
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aufgeregte Bevölkerung. Die Zustände lagen hier anders, 
als in den Kommunen des Nordens; die unterlegene Partei 
Murde nicht verjagt, wie auch die siegreiche nicht die Reg^ie- 
rung übernahm, sondern die strenge Herrschaft des Senators, 
unterstützt von Richtern und Soldaten, hielt den Stadtfrieden 
aufrecht. Die Ghibellinen, durch Tagliacozzo dezimiert, wa- 
ren nicht mehr gefährlich, da auch ihr Führer Napoleon Or- 
sini wohl in diesen Jahren dahinging. Karl hatte in Rom 
über seine Feinde keine grausamen Strafen verhängt; als 
er 1271 auf der Rückkehr von Viterbo vom 4. bis 17. April 
in Rom weilte, hat er wohl noch einige Beamte des Sena- 
tors Heinrich aus dem städtischen Rate verwiesen, aber 
nur, weil sie noch im Kirchenbanne waren.' Zugleich be- 
fahl er, dass die Anhänger Heinrichs die zerstörten Häuser 
der Savellt wieder aufbauten."* Man sieht, dass drei Jahre 
nach den stürmischen Zeiten des Infanten die Spuren der 
Gewalttaten noch nicht verwischt waren. Zwischen den feind- 
lichen Geschlechtern zu entscheiden, vermied Karl mit grosser 
Klugheit Im Jahre vorher hatte er seinen Vikar angewiesen, 
bei einem Streit zwischen den Orsini und Annibaldcschi 
über gewisse Besitzungen, diese an sich zu halten, bis er 
selbst entschieden hätte.« So hatte der Senator doch immer 
die Möglichkeit, die römischen Oeschiechter den Wert seiner 
Ounst fühlen zu lassen 

Und nun kam nach elf Jahren wieder ein Papst in die 
Ewige Stadt, zum ersten Male, seitdem ein fremder Fiirst 
als Senator auf dem Kapitol sass. Und wie fand er Rom 
vor? Verwüstet und zerstört, selbst die Wohnungen der 
PSpste, wie S. Peter und Lateran, von unbefugten Eindring- 



4. Giudice IIa 14:5. 

5. Riccio. Saggio 1. 7h, Vgl. Saba, Muratori VIII, Hill. 

6. ibid. I. »iT. Es sind die Häuser der Alperini. Vieilelcfit hat 
Kart fOr die Orsini entschteden. dfnn 1278 (20. Mai, Potth. 21825), 
gicM Nikolaus Iii. dem KapHd von S. Peter VoUmacht, die Hluser 
aus dem NacMass des Matth. Mperinl zu verkaufen. 
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Tingen kaum verlassen, zu Festungen umgewandelt War 
es möglich, dass die Kurie nun wieder Rom zur dauernden 
Residenz erkor? Das hing doch von dem Verhältnis zu dem 
Könige ab, der bereits zu wichtigen Konferenzen von Neapel 
herbeizog. 

In seinem Beisein, am 27. Mär/, hat Gregor X. in S. Peter 
die Weihe empfangen; der Kardinal, der ihn krönte, war, 
wie schon erwähnt, Johann Orsini. Dürfen wir diese Nach- 
richt als begründet ansehen,' so ist sie ein sicheres Zeichen, 
dass Gaetan seinen alten Einfluss auch unter Gregor X. 
nicht verloren hatte. Weder von dem gleichaltrigen franzö> 
sischen Kardinal Odo, noch von dem ältesten, aber nun 
genugsam als unzuverlässig erkannten Richard nahm Gre- 
gor die Tiara, sondern von dem guelfischen Römer, dessaen 
eminente diplomatische Erfahrung und Klugheit er in den 
nächsten Wochen der schwierigen Verhandlungen mit Karl 
nur zu sehr brauchte. Denn über zwei Monate bis zum 
4. Juni blieb der König bei Gregor in Rom. Es war nicht 
das erste Mal und sollte auch nicht das letzte sein, dass 
der Anjou in wochenlangem persönlichen Verkehr mit dem 
Oberhirten seine Politik durchzusetzen versuchte. Er besass 
dazu jene zähe, bohrende Art der Ueberredung, die nicht 
ablässt, bevor sie am Ziele steht. Derjenige Politiker, der 
als Papst genau sechs Jahre später diese Diplomatie zu über- 
winden wusste, war auch jetzt wohl der einzige Kardinal, 
der ihr gewachsen war und dabei doch immer als Freund des 
Königs und Vermittler auftreten konnte. Wer ausser Gae- 
tan vermochte dem Papste als Rückhalt zu dienen ? Der alte 
Annibaldi hatte es mit jeder Partei verdorben, Guido von 
Cisterz ist am 20. Mai 1272 dem Ubaldini im Tode gefolgt, 
Ottobon aber zeigt gerade in diesen Tagen, dass er nur noch 



7. Waddii« IV, 884. Es ist das dne jener Nottien (vgL o. S. 
88), die darch keine Qudlen zu kontfoHfen sind, aber doch auf gute, 
vteUeidit Franztekanische Ufsprflnge zurflckzageiien schehien. 



der ergebene Freund Karls sei : als die aus Genua durch die 
„pais Imperii" vertriet>eneii Orimakli und Fiesdii — unter 
ihnen der Bruder Ottobons — jetzt nach Rom kamen, spannen 
sie mit Karl heimliche Ränke, damit er den Genuesen den- 
Krieg erklare, wofür ihm als Preis Anteil an der Stadtherr- 
schaft versprochen wurde.^ Die Oenuesischen Dinge haben- 
damals und in der Folge eine sehr grosse Rolle in der Politik 
Karls gespielt zumal die Stadt seinem Feinde, dem Palaeo- 
logen, soeben sich genShert hatte.® Dadurch wurde der Kardi- 
nal Fieschi von selbst an. eine wichtige Stelle gerückt; da er 
zudem den jetzigen Papst von ihrer gemeinschaftlichen Wh-k- 
samkeit in England, wo er als Legat so hoch über dem 
Archidiakon gestanden hatte, am besten kannte, so wird er 
ihm auch jetzt ganz besonders nahe getreten sein, ihn stark 
beeinflusst haben. 

Wieder werden wir uns die Gegensätze im KoUeg, wie 
sie nun unter Assistenz des Anjou den neuen Papst um- 
brandeten, sehr heftig denken inilssen ; es liegen dafür auch 
bestimmte Zeugnisse vor. Kein Zweifel, dass im Brenn- 
punkt der Verhandlungen mit Karl das Verhältnis zu By- 
zanz stand. Gregor hatte schon auf der Rückreise von Sjrrien 
mit dem Palaeotogen Verhandlungen angeknüpft, wie sie ihn 
zur Förderung des Kreuzzugs nötig dünkten. Jetzt aber in 
Rom wurde ihm erst deutlich, dass der Angriff auf Griechen- 
land dem Anjou als Hauptziel seiner Politik vorschwebte,, 
und zugleich wird ihm klar geworden sein, dass seine Kreuz- 
fahrt auf kein grösseres Hindernis stossen möchte, als auf 
diese Feindschaft. Wie die Stimmung des grösseren Teiles 
der Kardinäle in dieser Sache war, konnte ihm auch nicht 
entgehen, als diese ihm aufs eifrigste abrieten, an den Pa- 
laeologen in Sachen des künftigen KonzÜs sogleich eine Bot- 
schaft zu senden: wieder wiesen sie, von Kari beeinflusst,. 



& Ann. Gen. M. G- XVlll. 272. 
s. Cu9, Oenua 1, 803. 
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darauf hin, dass der Grieche von jeher hinsichtlich der Union 
nur schöne Worte gemacht hätte, und setzten es durch, 
dass Gregor erst einmal eine Antwort aus Konstantinopel 
auf seinen ersten Brief abwartete.^" 

Es muss nun aber hervorgehoben werden, dass Qre- 
gor X. in dieser Sache der Union, die ihm vor allein am 
Herzen lag, fest geblieben ist: auf die Gefahr hin, es mit 
Karl zu verderben, der ihm statt friedlicher Vereinbarung 
•gewaltsame Mittel gegen Byzanz vorschlug," hat er zugleich 
mit dem Konzilsplan doch die weitere diplomatische Ver- 
handlung mit dem Palaeologen betrieben, die ja auch zum 
.Ziele führte. Wenn nun aber Karl dadurch bekidigt wurde 
und dem Papste seine Hilfe bei der grossen Kreuzfahrt ent- 
zog? Da musste Gregor ihm auf anderem Gebiete entgegen- 
kommen, und er hat es getan in den italienischen Angelegen- 
heiten. So ist es zu erklären, wenn der Papst, auf den 
auch die Ghibellinen ihre Hoffnung gesetzt hatten, sich in 
Italien zunächst als witlföhriger Förderer der angiovinischen 
Interessen offenbarte. Es war das keine schwächliche, son- 
dern für diesen Papst, den es zum Konzil und zum Kreuz- 
zug drängte, die einzig richtige Politik; bewies Karl in 
diesen Jahren, dass er die Kraft hatte, hi Ober- und Mittel- 
Italien den Frieden zu schützen, so war auch der Kirche 
sein Walten willkommen. Darum hat Gregor nicht daran 
gedacht, dem König das Vikarlat in Tuscien zu nehmen, 
trotzdem Alfons dies rügte; dem Kastilianer seilest hat er 
von Anfang an jedes Entgegenkommen verweigert:** auch 
nachdem Richard von Cornwall am 2. April gestorben war, 
behandelte er die deutsche Thronfragc als offen, denn er 
wusste wohl, dass Alfons' Ehrgeiz nicht auf Deutschland 



10. Norden 4*M setzt das richtig auaduander. 

11. Norden 19 J». 

12. Kopp-Busson 147; Otto 1. c. Itf f. 
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sondern auf Italien geriditet war, wo er doch jetzt immer 
mu als Friedensstörer sich kundtun konnte. 

Verpflichtete Gregor X. Mch schon hiermit den Anjou, 
so noch weiter durch das strenge Voigchen gcgtn alle jenen 
Mächte, die dem jungen Konradin in Italien Voischub ge- 
leistet hatten. Beinahe fünf Jahre waren nun vorüber, seit- 
dem der grosse Abfoll von der IQrche die Starke der Staufer- 
freunde offenbart hatte; es schien doch, als w«nn eme Am- 
nestie, wenigstens für die seitdem Unterworfenen, bevor- 
stehen würde. Das hatten wohl die Ghibellinen un Konklave 
nicht gedacht; dass der neue Papst jene Anhänger Konradins 
mit aller Strenge zur Redienschaft ziehen würde: und nicht 
nur die noch jetzt im Trotz Verharrenden, wie Pavia und 
Verona, sondern auch die mittlerweile mit Karl verbündeten, 
wie Sicaa und Pisa.^' Damit bewies Gregor X. aller Welt, 
dass er im Sinne Karls die gueHiscbe Richtung einhalten 
wolle. 

Aber damit nkht genug; Weitere Erlasse zeigten, dass 
Kar! die romische Zusammenkunft gut benutzte, um seine 
itattenlsGhe Stellung zu sichern. So madite Gregor den Futeo 
von Puy-Richaid, einen Beamten Karls, zum Rektor der Mark 
Ankona,!« also dort, wo die IQrche auf ihrem Gebiete bis 
dahhi einen Kanimäl mit dem Rektorat betraut hatte. Viel 
vrichtiger aber war die Ernennung des Erzbischofs Vice- 
domhd von Aix zum Legaten in der Lombaidei.^^ Das war 
die gegebene Persönlkhkeit, um Gregor X. und den Anjou 
aneinander zu fesseln : er war der Neffe des Papstes, aber 
zngleidi ehier der ältesten provenzalischen Freunde und Di- 
plomaten Karls, der schon 1259 die Sache des Grafen in 
Ober-Italien wirksam vertreten und seitdem eifrig gefördert 

13. 21. April, Rom: Gregor eröffnet das Verfahren gegen Siena. 
Pisa, Pavia, Verona und alle Anhänger Konradins, die sich gegen die 
Kirche und Karl empört hatten. Kaltenbrunner, Aktenstücke 1, No. 2. 

14. Potth. aiX'>44, 6. Mai 1212, Rom. 

Ift. 14. Mai, Kaltenbnmier No. 10 f^ bes. S. 91 f. 



hatte.'*- Auch jetzt hatte er sofort, besonders gegenüber 
Mailand, gute Erfolge, zum grossen Kummer der lombar- 
dischen Ghibellinen.^^ 

Vicedomini war, wie Gregor selbst, aus Piacenra, 
und es ist nun sehr interessant und bezeichnend für die Macht 
lokaler Zusammengehörigkeit, dass der neue Papst seine Stel- 
lung sozusagen auf der Basis seiner Heimatstadt aufrichten 
wollte, deren Parteien zu versöhnen, einer seiner erst^ 
Schritte gewesen war.^^ jetjjj ^b^r er neben seinem 
Neffen Vicedomini noch einen anderen Nepoten, Visconti 
von Piacenza, mit einem wichtigen Amte bedacht, indem er 
ihn zum Rektor des Patrimonium in Tuscien und daneben 
zum Podesta von Todi machte und hat in den Tagen, wo 
er von Rom nach Onrieto aufbrach, einem andern Piacentiner, 
Ubert Niger, das Rektorat von Kampanien und Maritima 
verliehen schon vorher hatte er einen Propst aus Piacenza 
zum geistlichen Vikar der Mark Ankona gemacht-^ Und 
wahrlich, diesem Papste hat doch niemand nachgesagt, dass 
er ^Zion in sanguinibus aufbauen" wollte! 

Eines ging sicher aus diesen Ernennungen hervor, was 
sich auch sonst unter Gregor X. zeigen sollte: die Bedeutung 
und die eigenmächtige Stellung der Kardinik wollte dieser 
Papst möglichst eindämmen; niigends findet sich bei ihm, 
dass er sie, wie seine Voiganger, mit den grossen Beam- 
tungen des Kirchenstaats betraut hätte, wo sie an der Spitze 

U>. Ich habe ihn (Karl v. A. 72) Idöl zuerst als Kaplan des 
Papstes bei der Uebergabe von Avignon nachgewiesen, dann ist er 
Probst von Grasse, 1257 Erzbischof vonAix (ibid. 142), 1-259 .locum 
tenens" Karls in der Lombardei bd den Anfängen seiner Herrschaft In 
Piemoat (166X darni 1968 wieder Gesandter dorlhiB. Ehi gennesisctaer 
Troubadour nennt ihn 12G8 den „Gevatter* KSils (Mltt dlnst 84, 688). 

17. Ann. Plac. M. G. XVIII, 5.=»r,. 

18. 29. März 1272, Potth. jUViV.). 

19. Potth. 20559, 20563. Guiraud. Reg. de Or^g. X. No. 180. 
aa Qairaad ibid. No. 181, vom 9. Juni 1272, & Peter. 

81. Potth. 80547. 



von Truppen schalteten, oder dass er sie zu weiten Legati- 
onen verwendet hätte. Es ist sehr begreiflich, dass, nach 
allem, was das lange Konklave über die Zustände des 
Kardinalkollegs ans Licht gebracht hatte, dieser neue Papst 
sein Amt antrat mit der eifrigen Absicht, seine störrischen 
Brüder zum Gehorsam und zur Einigkeit zu zwingen. Aber 
konnte das gerade einem Papste gelingen, der, als Neuling 
in die Kurie eingetreten, der Ratschläge derer fortwährend 
bedurfte, die ihn so hoch erhoben hatten? 

Da scheint es, als wenn Gregor — vielleicht, um sich 
die politische Gefolgschaft des Konsistoriums zu sichern — 
den Kardinälen in materieller Hinsicht sehr weit entgegen- 
gekommen ist.22 ,Er hat ihnen offenbar versprochen, den 
Lehnstribut seines sSzilischen Vasallen mit ihnen zu teilen, 
so dass nun die Hälfte davon, 4000 Ooldunzen, der gemein- 
samen Kasse der Kardinäle zufliessen sollte. Diese Ab- 
machung kam "ZU Tage, als Ende Juni 1272 die Finanzbeamten 
Karls zur Zahlung des fälligen Zinses in Orvieto sich ein- 
fanden und der Kämmerer des KoUegs, der Kardinalpriester 
von S. Marco, die verabredete Summe einstreichen wollte. 
Da aber erhob sich ein unerwarteter Widerspruch. Der Vor- 
steher der päpstlichen Kammer, Berengar von S^ret, ein 
Piovenzale, der schon unter Klemens IV. den Schatz der 
Kirche verwaltet hatte, fiberseugte zunächst den Papst, dass 
er durch ein voreiliges Versprechen die Kirche geschädigt 
habe; dann legte er im Namen Gregors am 2. Juli feierlich 
vor den Boten Karls und dem Kämmerer der Kardinäle Ver- 
wahrung dagegen ein, dass von diesem Zugeständnis des 
neuen und — wie er ziemlich schonungslos erklärte — als 
Neuling in begreiflicher Unkenntnis handelnden Papstes die 
Kardinäle fortan irgend einen Anspruch auf den Sizilischen 
Zins herleiten würden, da dieser ganz allem dem Papste 
und seinen Nachfolgern zukomme. 



22. S. Exkurs IV. 
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Mancherlei ist bei dieser Angelegenheit luikhir — ob es 
sich um ein heimliches Versprechen Gregors für ünmer oder 
nur für dieses Mal, ob es sich um eine noch aus der Vakanz 
restierende Nachzahlung Karls handelte, der ja selten pünkt- 
lich die ganze Summe von 8000 Cjoldunzen zahlen konnte 
— aber die allgemeine Bedeutung des Vorgangs wird doch 
zu erkennen sein. Die Kardinäle hatten in den Jahren der 
Vakanz den Sizilischen Zins für ihre Kasse erhalten — wurden 
doch Vorwürfe laut, dass sie die Papstwahl aus finanziellem 
Interesse verzögerten — ; der Ausfall dieser Einnahme musste 
sich ihnen sehr fühlbar machen: da haben sie versucht, bei 
dem neuen Papste, vielleicht mit Hilfe Karls während der Zu- 
sammenkunft in Rom, die Hälfte des Zinses für sich auszu- 
wirken. Ottobonus Fieschi, dessen grossen Geiz Dante so 
nachdrücklich betont, wird auch hierbei die Hand im Spick 
gehabt haben. 

Und Gregor X. williifTte ein, gewiss nicht eingeschüch- 
tert, oder aus Schwäche, sondern g"egen ein Aequivalent auf 
kirchenpolitischem Gebiete. Da aber erstand dem Papsttum, 
das der Papst selbst schädigte, ein Verteidiger, der die Inte- 
ressen der Kirche vertrat Neben dem Pontifex und den 
Kardinälen erhob sich plötzlich eine dritte Macht an der Kurie 
als Hüterin der Tradition und Wahrerin der Kontinuität : 
das Beamtentum, das sich verantwortlich fühlte für die Auf- 
rechterhaltung der alten Rechte und Zustände der Kirche 
und einen in der kurialen Praxis unbewanderten Papst gegen 
die unberechtigten Ansprüche der Kardinäle schützen wollte. 
Auch für diese Beamten standen persönliche und materielle 
Interessen auf dem Spiele; wur weiden ihre Opposition gegen 
das Kolleg noch weiter wahrnehmen. At>er die Begehrlich- 
keit der Kardinäle, euimal entfacht, blieb nicht bei diesem 
ersten Versuche stehen; siebzdin Jahre später, freilich unter 
ganz veränderten politischen Verhältnissen, war es ihnen 
gelungen, die Hälfte des sizilischen Zinses f&r sich durchzu- 
setzen. 
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WieCaetan sich zu diesen Dingen stellte^ wissen wir nicht 
Es ist sogar fraglidi, ob er mit der Kurie mitging, als diese 
im Juni Rom verliess,>> um sich nach Qrvielo zu begeben. 
Möglich, dass Gregor, der wohl vor dem Konzil in Lyon 
nicht mehr nadi Rom zuriickzukehren gedachte, den Or- 
sini sciion jetzt daselbst zurQddiess,** aber bezeugt ist dies 
für das Jahr 1272 nicht Am 23. Mai 1273 finden wir Gaetan 
noch einmal in Orvieto wieder aber dann ist er nicht 
mit Greg^or im Juni nordwärts nach Florenz aufgebrochen, 
sondern mit seinem römischen Rivalen Richard Annibaldi 
nach Rom ge^^angen, wo diese beiden nun vermutlich die 
ganze Zeit sich aufhielten, während der die Kurie in Frank- 
reich abwesend war, also über zwei Jahre lang. 

Bei der Dürftigkeit der Quellen können wir nicht ein- 
mal die Frage beantworten, welche Stellung die beiden, nun 
ältesten Kardinäle-*^ jetzt in Rom eingenommen haben. Aus 
einem Briefe Gregors an Eduard von England vom 29. No- 
vember 1273 über das Verfahren gegen Guido von Mont- 



Zugleich mit ihr auch Karl, den wir am 4. Juni noch In Rom nach- 
weisen können (Durrieu, Arch. Ang.lI174), während Gregor am Juni 
noch in S. Peter urkundet, dann erst wieder am 2i\. in Orvieto erscheint. 

94. kh sdiiiesse dies daraus» dass (s. Gidraud, Reg. Greg, passim) 
1372 in Orvieto h»t alle anderen Kardtnaie (Odo, Wilhelm, Amilbald, 
Ottobon, Jakob, Ubert, Ancher) als Auditoren der Kurie genannt werden, 
nur Gaetan nicht Nur am 18. Nov. 1272 meldet Gregor dem Bischof 
V. NiKroponte, dass er die Prüfung seiner Wahl den Kardinälen Odo, 
Gaetan und Ottobon übertragen habe, die sich für die Giltigkeit aus- 
gesprochen hätten (Sbaralea III, 196). Als Subscribent erscheint Gaetan 
am 81. August und am 13. Januar in Orvieto; Potth. S. 1708w Rf^rd ist 
anttugllch dort gewesen, dann (etwa August 1872, s. Ouirand ib. Na SO) 
ist er abwesend; fQr ilm tritt OttolMn ein. 

95. Als Subscribent, Potth. S. 170B. Am 17. April 1278 meldete 
Gregor aus Orvieto dem Erzbischof von Reuen, dass er den Gaetan zum 
Auditor bei der strittigen Wahl im verwaisten ErzstUt Reims ernannt 
habe: ein wichtiger Auftrag. (Sbaralea Hl, 200). 

Sd. Odo von Tusculum starb 1273, Johann von Porto allerdings 
erst 1975. 
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fort, den Möfder Heinrichs, geht nur hervor, dass die beiden 
Kaidinäle „sidi üi Rom aufhielten": sie haben den Auftrag 
von Gregor, den Montfort in einer Buig der römisdien Kirche 
einzusdiUessen und dem sizilischen Könige seine Bewachung 
anzuvertrauen.'"* Danach hatten sie aiso wohl Iceine Mittel, 
auf dem Oebiete der Kiidie selbständig ohne Karl zu schalten. 
Aber sogar die geistlidie Stellvertretung des Papstes in Rom 
und Umgegend scheinen sie nicht gehabt zu haben, denn 
Qr^r X. jiat im August 1273^ wo Oaetan bereits in Rom 
weilte, den Bischof von Orvieto, Aldobrandin, zu seinem 
Vikar in Kampanien, Maritima, Ancona, Spoleto und Tuscien 
gemacht und 1275 ersdiemt Aldobrandin auch ab päpst- 
licher Vikar in Rom.*^ Also weder die geistliche noch die 
weltliche Vertretung Hess Gregor den beiden Römern im 
Kirchenstaat; an der Kurie hat er sie aber auch nicht ge- 
wünscht, vielleicht um ihrer unbequemen Bevormundung zu 
entgehen : und vergebens fragen wir, was sie in Rom gemacht 
haben, während in Lyon das F^apsttum so grosse und glän- 
zende Erfolge zu verzeichnen hatte. 

Würde es sich um den Annibakii allein handeln, so könn- 
ten wir mutmassen, dass er in Ungnade gefallen sei, wenn 
wir eine seltsame Nachricht eines, allerdings nicht immer 
zuverlässigen Zeitgenossen hierher ziehen : Richard sei von 
Gregor X. wegen simonistischen Vergehens mit der Ent- 
ziehung des Kardinalshutes bestraft worden.^^ Es war dem 



aSb. Potth. 90767. 

97. Potth. 90753» a August 1273, beim Aufbruch nach Lyon. 

27b. Quiraud No. 634. Er wird auch im Frieden der FtoKOtilier 
Parteien als Schiedsrichter Karls erwähnt, ibid. S. 131. 

2H. Salimbene in Monum. Farm. S. 2»iö (Sägmüller Hm hat unrichtig 
dass der abgesetzte Kardinal nicht näher bezeichnet sei.) Doch sagt der 
Pamcser Minorit an anderer Stdk (S. Iii), dass Richard sidi für den 
Eremiten-Orden, den Gregor aufheben wollte, erfolgreich verwandt babe. 
Nach Potth. 21171 war er bis zu seinem Tode Erzpriester von S. Feter 
Ui Rom. Aus Cadler Reg. de Jean XXL (No. 47, S. 18) g^ hervor. 
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AnnÜMddi schon zuzutrauen, dass er sich bereichert hatte, 
haben wir ihn dodi oft ak einen Prälaten kennen gelernt 
der unbedenklich seme PrhratinteKsaen fdiderle. Aber wel- 
rhen Eindruck muae die rikckiBiditskMe Strenge Gregors X. 
iB[emacht haben, wenn er gegen den ältesten Kardinal, der 
noch von Gregor IX. kreiert war und schon 33 Jahre den 
Purpur trug, wegen einer dodi geringfügigen Ue1>ertretun)|f 
mit einer so selten von den Pipsten vollzogenen Strafe, 
wie es die Suspensk>n vom Kardinalate war, voiging! Sollten 
sich damit weitere Schritte gegen die Eigensucht und UntxH;- 
maasigkeit der Kardmäle ankündigen? 

Johann Orsini, der sich vor allen Kardinälen durch strenge 
Unbestechlichkeit auszekihnete,>* hatte solche Demütigung 
nicht zu befahren. Gregor erffpeute ihn im ersten Jahre durch 
mehrfache Ehrungen seines Bruders Jordan,^<^ wofür der Gr- 
* sini ja sehr empfänglich war. Er hat ihm auch, als dem Pro- 
tektor des Ordens, Entscheidungen in franziskanischen An- 
gelegenheiten überlassen,^! hat ihm bei der Untersuchung des 
Verbrechens der Montforts Vollmachten übertragen. '^2 Aber 
eine so ehrgeizige und bewährte Kraft, wie die des Orsini, 
musste sich stark zurückgesetzt fühlen, wenn er wichtige 
Dinge an der Kurie ohne sein Mittun erledigt sah ; er musste 
geradezu beleidigt sein, wenn er in Rom sozusagen als Pri- 
vatmann müssig sass, während um ihn hemm die grossen 
Aemter der Kirche und die Stellvertretungen des Papstes 
durch kleine Leute, Piacentiner, Verwandte Gregor X., ver- 

dass er nicht (Eubel S. «) 1274, sondern erst 1276 gestorben ist. Durch 
Potth. 20876, 90»:u. 21014 wird Salimbenes Nachricht sehr unwahr- 
schcfailidL Richard wcOte daoacti woM In VHerbo. 
S9. S. o. & 10. 

aa lÄ. Oct. im; 15. Januar 1-273, Guiraud, Reg. No. 133. 131. 

31. 4. Sept. l'?73, Potth. Gaetan soll die Wahl des Mino- 

riten llluminatus zum Bischof von Assisi prüfen. (Aehnlich 1274, 23. Juli). 

82. Gregor an Gaetan: er soll erforschen, ob der Graf Aldobrandin 
der Rothe bei dem Morde beteiligt war, Guiraud No. 338, vgl. Mhoii 
MIR 1978, Ih. Na Sil. 
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sorgt wurden. Es schien doch, als wenn dieser Papst die 
Römer nicht liebte oder wenigstens von der Kurie entfernen 
wollte, wo sie zu sehr an das HervKhen gewöhnt waren. 
Ob er den Rat Oaetans eingeholt hat^ ob dieser in Italien 
in den nächsten Jahren zu König Kari politiscfae Bezie- 
hungen hatte — im Septeniber 1273'weilten beide zutaramen 
in Rom^ — entzieht sidi bei dem Mangel jeder Nadiricht 
unserer Beurteilung.^* 

* 

Im Juni 1273 verliess der Papst Orvieto. Vorher aber 
hat er nodi eine Kardinalskreation vorgenommen, die erste 
wieder seit über 10 Jahren und die einzige, welche zwischen 
den Jahren 1262 und 1278, in bescheidenem Masse, durch- 
geführt worden ist.^-^ Es kam Gregor X. wohl darauf an, 

~^ '63. Karl ist auf der Rückreise von der Kurie in sein Reich vom 18. 
Ms 94. Sept in Rom. Durrieu I. c II 176. 

84. Wie schon erwUmt, haben wir nichts als jene SErtasse Qregofs 
an Qaetan, die alle vom sdbea Tage (S. Croce, 4. Se|ii 197dl staid, 
Guiraud No. 338 (mit falschem Ort Lyon),^9 (ebenso). Potlta. 90756. Noa 
ist aber doch nicht anzunehmen, dass in zwei Jahren Gregor nur gerade 
an diesem einen Tage an Gaetan geschrieben hat: es ist alles Uebri^ 
verloren gegangen. 

36. Ueber den Kardinals-Kreatioiien Gregors X. schwebt eio Dim- 
kel. das noch aufsukllren ist Aus den Zeqgnisseii bei Kalteabnmacr 
S. 93, Ann. gebt hervor, dass in Orvieto die 6Ksrdinlle schon emaont 
waren: voraussichtlich sollte die feierliche Promotion erst in Lyon 
stattfinden; Bertrand (f'otth. 20'>81. zu früh eingereiht) und Peter Julian! 
(ibid. 20747) heissen auch zuerst nur Electi. Bonaventura erscheint 
schon im Februar 1274 tätig (Guiraud Re^. 297), doch unterschreibt 
er nicht am 7. März 1274, wo die andern 4 neuen (Potth. 20601) nach- 
weislich zun ersten Male unterschreiben. Auch Johami Visconti, Nepot 
Grcgofs, soll 1975 bei euer zwcilen PronoHoa sun Bischof von SaMaa 
genuicht worden sein (Eubd S. 9), was unmöglich ist, da Bertrand 
nicht \'21rt (ibid.), sondern erst 1277 stirbt. Endlich Theobald von 
C-'ccano, der zum Kardinal-Priester gemacht worden sein soll, wofür 
aber keine guten Nachrichten bürgen; vielleicht lag auch hier nur die 
Absicht vor. Hat ihn Gregor im Sommer nach Deutschland geschickt 
(Redlich, Reg. S.3 unten*, so ist es woM zu sefaier Kardinalsefbebuac 
nicht gekonnen (Redlich sagt .der spUere Kardfaial*), wem auch die 
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die snburbUoulacfheii Bischöfe zu ei]gänzen, da von ihnen 
nur noch Johann von Porto und Odo von Tuscuhun am Ld>en 
waren, von denen aber der zweite in diesem Jahre 1273 starb; 
die Kardinalpriester wid -Dialcone viraren, obwohl Annibald, 
Guido und Olctavian 1272 dahingegangen, noch genügend 
mit 11 Repräsentanten Wetzt. 

Es wfiffde ntdtt richtig sein, wollte man behaupten, dass 
Gregors Kardin atspromotion eine unpolitische, nur auf das 
Universal-Christliche bedachte Auswahl zeigte. Zwar, die 
Erhebung eines Bonaventura, des berühmten und ein- 
flussreichen Generals der Minoriten, zum Bischof von Albano, 
uürde diese Merkmale aufw eisen, aber auch auf das andere 
Moment, die Disziplinierung der Kurie, hinweisen, wusste 
man doch, dass der ehrw'ürdige Mann die verw elthchts Kirche 
mit der grossen Babylonierin verglichen und das lange Kon- 
klave höchlich gemissbüligt hatte. Für die wachsende Be- 
deutung der neuen Mönchsorden war es ein sicheres Zeichen, 
dass nun neben dem Protektor Gaetan der General der Fran- 
ziskaner — beide seit 1256 in enger Verbindung — im Kon- 
sistonum sassen, und auch die Dominikaner durch die Er- 
hebung des Peter von Tarentaise, Erzbischofs von 
Lyon, zum Kardinalbischof von Ostia geehrt wurden. Dazu 
icam dann eine rein persönliche Rüdesicht bei der Beförde- 
rung des Portugfiesen Peterjuliani, der der Leibarzt des 
Papstes war, aber als gelehrter Sonderling niemals mit den 
Geschäften der Kurie sich abzugeben Lust hatte. Andere 

alten Werke von Ciaconius und Oams ihn nennen. Wie vorsichtig 
man ihnen zu folgen hat, sieht man an Eubel (Hierarch. cathol.), wo für 
diese Jahre fast bei jedem dritten Kardinal ein falsches Datum sich 
findet Auch die Anmerk. bei Savio Ober diese Dinge (Qv. cattol. 1894» 
IX. 48») entMUt manches Palsche.~Mit der Tatsache, dass dies die 
dülge Kardktflseiliebupig In der gansen Regierung Karls bis auf 
Nikdaus III. 1278 gewesen ist, vergleiche man nun die oberflächliche 
Behauptung Völlers (Hist. Jahrbuch um S. 6U), dass es Karl .gelang, 
immer mehr Franzosen (!) in das Kardinalskollegium und in einfluss- 
reiche Aemter am päpstlichen Hofe zu bringen". 
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Promotionen tragen doch mehr ein politisches Gepräge. 
Wenn Gregor noch in der letzten Zeit seines Aufenthaltes 
in Orvieto — Anfang Juni 1273 — die Designation der neuen 
Kardinäle vorgenommen hatte, so ist nicht zu übersehen, 
dass damals wieder Karl von Sizilien bei ihm weilte, der 
in wichtigen politischen Absichten aufs neue sein R-eich ver- 
lassen hatte und Ende Mai 1273 in Orvieto angelangt war, 
wo er bis zum 9. Juni blieb. Die Wahl seines Freundes 
V i c ed o m i n i von Aix, des Nepoten Gregors, zum Kardi- 
nalbischof von Palestrina, zeigte, dass dieser Mann, der erst 
vor einem Jahre zum Legaten in Oberitalien ernannt worden 
und dort inzwischen gute Erfolge für die Sache der Kirche 
gehabt hatte, noch zu höheren Dingen berufen war. Dazu 
kamen noch zwei Franzosen: der schon genannte Peter von 
Lyon und der Erzbischof Bertrand von Arles, mit deren 
Erhebung der Papst doch auf seinen bevorstehenden längeren 
Aufenthalt im Rhoneland hinwies. Alles in allem wird man 
sagen dürfen, dass diese Promotion von 5 Kardinalbischöfen 
mehr dazu dienen sollte, die Stellung Gregors X. im Konsis- 
torium zu verstärken, als dem Anjou entgegenzukommen. 

Doch war bis dahin das Verhältnis zwischen Gregor und 
dem sizilischcn Konig durch nichts getrübt worden. Karl 
durfte annehmen, noch weiter den Papst willfährig zu finden, 
als er ihn Mai 1273 in Or\ieto wieder aufsuchte und im Juni 
nach Florenz begleitete. Aber dort kam es zu Differenzen. 

Die erste betraf die Stadt Florenz selbst. Hier hatte 
Gregor X. ein bedeutendes Vorhaben zu erfüllen : es war 
eine jener seit Jahrzehnten in Italien hie und da immer 
wieder versuchten Friedensstiftungen z^vischen den verfein- 
deten Parteien unter der Aegide der Kirche, diesmal aber 
von dem Papste persönlich eingeleitet und zwar in der grossen 
und retchen Stadt, deren Kommune ganz besonders sich 
an Karl angeschlossen hatte. Somit war doch anzunehmen, 
dass die Autorität der beiden anwesenden erlauchten Häup- 
ter der „pars Ecdesiae'' stark genug sein würde, die herr- 
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sehenden Guetfen zu einer Versöhnung mit den vertriebenen 
OllibelUnen zu beiiv^gen, wenn man jene im Besitze der Macht 
liess, diesen aber allmählich unter strengen Bedingungen 
die Heimkehr in die Vatentadt und die Wiedereriangung 
ihrer Häuser erlaubte. 

Es scheint nicht sehr glaubhaft, daiSS Karl dem Papste 
die Idee dieser Friedensstiftung in Florenz eingegeben hat*^ 
Es ist ja richtig, dass der König durch den Vertrag, den 
Gregor am 12. Juli 1279 an der Brücke Rubaoonti zwischen 
den feindlichen Parteien schk>8s, eine bedeutende Steigerung 
seiner Machtbefugnisse in der Amostadt erhielt^ aber die 
nächsten Tage zeigten sofl^efefa, dass er trotzdem den Ab- 
adiluss des Versöhnungsweikes nicht förderte, sondern hin- 
derte.^7 Es wird das nidit nur m seiner Unzufriedenheit mit 
dem Gewinne begründet gewesen sein, sondern hi seiner 
nüchternen politischen Udberzeugung, dass solche Ausgleicfas- 
versuche viel mehr sdiadeten, als venohnten, weil — wie 
die Dmge nun einmal, heillos genug, lagen — die völlige 
Femhaltung der Ghibellinen von der Stadt immer noch das 
kleinere Üebel war; schon allein die Restitutk>n der Güter 
an die Vertriebenen musste auf^ neue Unruhen und Kämpfe 
erregen. 

Fragen wir, wer den Papst zu diesem Versöhnugsversuch 
veranlasst haben kann, so weiden wir ~ wenn es freisteht, 
wieder aus Späterem auf Früheres zu schliessen auf den 
Kaidinal Gaetan geführt, der, sechs Jahre danach, als Papst 
es als eine seiner angelegentlidfBten Auf|gfaben betrachtete^ 
in Ftorenz einen von der Kirche inaugurierten Stadtfrieden 
zu stiften. Er konnte aus dem Misserfolge Gregors sich 
die Lehre nehmen, dass das Papsttum nur als selbständige 
und starice italienisdie AAacht eine solche Versöhnung der 
Parteien wagen dürfe und erst dem sizilisdien Könige sein 



M. Wie Waller 60 ndot 

87. OnifWd No. 886 ($. lao lies: Provincia), KaltenbnHiner & 46. 
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Amt als Reichsvikar in Tuscien nehmen müsse, ehe an 
eine Zurüdkberufung der Ghibellinen in die Vaterstadt zu 
denken war; so blieb er vor der schlimmen Erfahrung 
Gregors bewahrt, der dem Anjou in Italien bisher in jeder 
Weise entgeg^eng^ekommen war und trotzdem ihn sofort als 
Gegner erkennen musste, als «r den Weg der inseitigen 
guelfischen Parteipolitik verlassen wollte. 

Das hat allerdings den Papst schwer gekränkt und es 
lässt sich verfolgen, wie er plötzlich dem Anjou fester und 
sogar gereizt gegenübertritt. Kein Wunder, wenn nun die- 
jenige Strömung an der Kurie wieder grössere Macht gewinnt, 
w eiche noch immer, wenn auch nur bei wenigen Kardinälen, 
zu finden war. Gregor wohnte damals bei Florenz auf dem 
Landgute der Ubaldini; dort lebte noch }ene ghibellinische 
Oesinnung, welche der eben verstorbene Kardinal Oktavian 
bis zuletzt bewiesen hatte; ihn ersetzte jetzt wenigstens der 
einst durch ihn zum Purpur beförderte Ubert de Coconato 
von Asti, offenbar ein kluger und energischer Politiker, der 
nun an der Kurie tätig hervortritt und in den nächsten Jahren 
die ghibellinische Opposition erfolgreich zu führen wusste. 

Und wahrlich, Gregor hatte in diesen Sommertagen nötig, 
dass ihm eine Partei unter den Brüdern im Widerstand gegen 
die Versuchungen einer feinen französischen Intrigue den 
Rücken stärkte und zu einem festen EntschlusS in der deut* 
sehen Thronfrage Mut machte. 

Die interessanten Voigänge, welche sich im Sommer 1273 
in der Umgebung Oregon» abspielten, sind neuerdings viel 
erörtert worden.98 Eine Gesandtschaft König Philipps III. 

88. ChampoIIion-Figeac. Collect, des doc. in^d. I 652ff., darüber 
V. d. Ropp, Werner v. Mainz ♦>.*{ (vgl. hier 61, die für unser Thema 
wichtige Verbindung Heinrichs von Trier, der im August 1:^72 in Orvieto 
Ist» mit Ottobon und Wilhelm de Bray), Heller 94ff^ Fouraier» 
Royaume d'Aries SlTff., Laoglols, PhiUppe ÜL 68ff, Walter soft» 
RedHch Rud. 161. 



bedrängte den Papst mit der Forderung, ihm die deutsche 
Krone zu verschaffen ; Karl, im engsten Zusammengehen mit 
den Kardinälen Ottobon und Simon von S. Caedlia, bot 
persönlich seine ganze Diplomatie auf, um Gregor den Bitten 
seines Neffen geneigt zu madien. Aber dieser Versuch schei- 
terte. 

Zwei aufsteigende Linien historischer Entwickelung des 
13. Jahrhundefts waren es, die sich in diesem Punkte 
schnitten : die hnmer wachsende Hegemonie der Kapetinger 
im Abendland und die ebenso zunehmende Bedeutung der 
Franzosen im Kardinalskolleg. Für die französische JVlacht- 
Stellung musste das Endziel sein, die Herrschaft Frankreichs 
und DeutsdiUmds zu vereinigen, für die angiovinische Par- 
tei der Kardinäle war der Höhepunkt ihres Einflusses erreicht, 
wenn der Papst die Kaisericrone auf das Haupt eines Kape- 
tingers setzte. Es war die jetzt plötzlich sich offenbarende 
Konsequenz andauernder früherer Bestrebungen, die nach 
ihrem ersten Fehischlag doch nie zur Ruhe kommen sollten 
bis in ferne Zeiten. 

Von wem mag der Plan ausgegangen sein ? Von dem 
Kandidaten selbst gewiss nicht; Philipps III. unruhiger Ehr- 
geiz gravitierte stets nach den Pyrenäen hin — gerade jetzt 
hatte er Foix angegriffen — , den Verwickelungen, die sich 
mit Deutschland ergeben mussten, zu trotzen, fehlte ihm 
die Energie. Die drei Fragen, die er der Kurie vorlegte,-*^ 
zeigen deutlich seine geringe Lust: es ist, als wenn v.t dem 
Papste gern die Arbeit überlassen wolle, um dann beim 
Gelingen nur den Lohn in Empfang zu nehmen. Kein Wun- 
der, wenn Karl und die Kardinale diese Art der Fragestellung 
verwarfen: Philipp sollte dem Papste Mut machen, nicht 
umgekehrt erst von Gregor Oarantieen verlangen. 

Wer also anders als Karl kann den Plan gefasst haben, 
seinem Neffen die deutsche Krone zu verschaffen? So hat 
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man immer geschlossen, und doch liegt auch dies nicht 
so klar zu Tage. Was brachte es dem Anjou für Nutzen» 
wenn PhUipp III. in Deutediland herrschte? Träumte er 
von einer kapetingischen Untvcrealherrschaft, so war es 
allerdings etwas Ungeheures, wenn diese mit dem grössten 
Teil des Ocddents und des Lateinischen Orients noch die 
Kaiserkronen von Deutsdiland und Konstantinopel vereinigen 
würde. Aber bei nfiditemer Betrachtung ergab steh, dass 
für sein griechisches Unternehmen ihm kein unmittelbarer 
Vorteil erwachsen würde; und darauf kam ihm doch alles 
an. Nur eines gewann er allerdings: die Oewissheit, dass 
kein fremder Rival ihn in Italien stören würde. Am lieb- 
sten wire es ihm gewesen, wenn das deutsche Interregnum 
nimmer aufliörte; aber Gregor hatte ihn gewiss bedeutet, 
dass er den deutschen Thron jedenfalls besetzen wolle. Wird 
er ihn zugleich darin beruhigt haben, dass Alfons nicht der 
Begünstigte sein würde, so war doch auch jeder andere 
deutsche fCönig zu fürchten, der in Italien die Kaiserkrone 
sich holen würde, nicht am wenigstens Karls Freund, der 
Böhme Ottokar; nur bei seinem Neffen Philipp durfte er 
ganz sorglos vor Störungen sein. 

Immerhin scheint es doch, als wenn nicht Karl der Er- 
finder des neuen Planes gewesen ist. Was er gewann, war 
nicht allzu gross, dagegen musste er neue Feinde fürchten, 
In Deutschland wie in Italien und Spanien: Ottokar, der 
sich in den besten Hoffnungen wiegte,*^ machte er sich 
zum Gegner, die Ghibellinen, Alfons, Mailand, Montferrat 
mussten sich vor der gänzlichen Vernichtung durch die Fran- 
zosen zusammenschliessen. Man darf wohl in diesem Falk 
eher vermuten, dass die Kandidatur Philipps für den deut- 
schen Thron v-on einigen dugeizigen Kardinälen geplant, 
dann erst von Karl aufgenommen wurde.^ 



40l Bffcsslau fai Mltth. des hisL XV 60 (Febr. 1978X 
41. Walter 61. 
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Es ist zu beachten, dass die Franzosen im Konsistorium 
sociben wieder einigfen Zuwachs erhalten hatten. Durch 
den Tod von Oktavian, Annibald, Guido und Odo war die 
Zahl der lOudinäle auf 12 gesunlcen, unter ihnen nur 4 Angio- 
vinen. Nun waren 5 Brüder hinzugekommen» darunter 3 
französisch Gesinnte; also von 17 jetzt 7 Kardinäle^ weiche 
bereit waren, Icapetingische GrossmachtpoUtild zu vertreten, 
an der Spitze derjenige, weldier, hi der Abwesenheit von Ri- 
chaid und Oaetan, nach Johann von Porto der älteste, jeden- 
falls auch der rührigste und bei Gregor einflussreichste Kar- 
dhial war: Ottobon, der Genuese, welcher bei dem nun in 
voller Eibitterung ausgebrodienen Kriege sefaier Vaterstadt 
mit dem !Anj6u sich enger noch an diesen ansdiliealBen musste, 
um die Fiesdii in Genua wieder ans Ruder zu bringen. 
Für seinen Ehrgeiz war es ein veriodcendes Ziel, den Kape- 
tingem die deutsche Krone zu verschaffen; reicher Lohn 
winkte ihm, vielleicht gar die Tiara. Hand in Hand mit ihm 
ging der andere Kardinal, der uns als eifriger Förderer 
des Projekts gemeldet wind, Simon von Brion. Der franzö- 
slsdie Chauvinismus dieses rührigen und erfolgreichen, in 
den Dingen der hohen Politik aber dodi kurzsichtigen Mannes 
musste sofort Feuer fangen, sobald eine so stolze Erhöhung 
des Sohnes Ludwigs IX. in das Bereich der Möglichkeit ge- 
rückt wurde. Ünd warum sollten die deutschen Fürsten, 
die doch zuletzt schon zwei fremde Herrscher erwählt hatten, 
nicht jetzt den französischen König küren, wenn dieser selbst 
mit Versprechungen nicht kaigte und zugleich der Papst alle 
Mittel aufbot, für ihn zu wulcen? So haben jene beiden 
Kardinäle wohl schon 1272 ihre Pläne gesponnen und euien 
Boten an Philipp geschickt, den Magister Peter, der auch 
endlich den König dazu bewog, ihn mit einem anderen, 
Magister Nikolaus, zu Gregor zu senden und die heikle 
Angelegenheit anzuregen. In Simons Wohnung zu Fk>renz 
haben sie im Juni 1273 mit den beiden Kardinälen und König 
Kart konferiert; denn nun galt es, den Papst zu gewinnen. 
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Die Mittel dazu lagen auf der Hand: hatte Philipp hi seiner 
Botschaft zu viel nach der Hilfe der Kirche bei seinem Plane 
gefragt, so verwarf Kail dies als unklug und betonte um- 
gekehrt die Unterstützung, die der deutsche Kaiser aus ka- 
petingischeni Hause an der Spitze der occklentakn Ritter- 
schaft der Kirche bei ihrer K^uzfahrt zu leiben imstande 
«ein würde. 

Gewiss traf man damit die schwache Seite Oregois X., 
aber hielt man ihn wirklicfli für so unklug, dass er nicht 
hatte prüfen sollen, was in jener Zusicherung ReaUtat, was 
nur hohle Phrase sei? War denn Philipp der Mann, die 
Heere des Occidents gegen Aegypten zu föhren? Oanz un- 
ähnlich dem Freunde Gregors, Eduard von England — der 
jetzt übrigens trotz allen Eifers unverrichteter Sache von 
■Syrien heimkehrte — hatte er 1271 den Kreuzzug nicht fort- 
gesetzt, sondern sich zu einem neuen auf 1274 verpflichtet: 
jetzt stand es schon fest, dass er auch diesen Termin nicht 
einhalten würde. Was konnte diesem Herrscher die deutsche 
Kaiserkrone helfen? Die Kandidatur musste ihn nur zu neuen 
Oeldausgaben veranlassen und seine Kräftj zersplittern ; 
kam sie zum Ziele, so standen ihm erst recht in Deutschland 
Fehden und Wirren bevor, wenn er seine Anerkennung über- 
all durchsetzen wollte. Und war es wahrscheinlich, dass 
diese Deutschen, weiche seit vielen Jahrzehnten der hei. igen 
Sache sich ganz entfremdet hatten, jetzt plötzlich mit den 
vefhassten Franzosen, nach allem, was sich soeben in Italien 
abgespielt hatte, gemeinsam gegen die Ungläubigen kämpfen 
würden ? 

Wenn aber nicht für die Wiedereroberung Jerusalems, 
so konnte die Kirche doch wenigstens — wie Philipp auch 
versprach — in Italien einen Schützer an dem kapetingischen 
Kaiser haben? Hier war es nun, wo diejenigen Kardinäle 
ihren Widerspruch erheben mochten, welche in Gregors Um- 
gebung noch ghibellinische Ideen vertratL^n, Noch lebte der 
alte Johann von Toledo, der einst Friedrich dem Meissner 
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Hofimiiig femadit Intte, W«r jetzt von diesem Stsufer nidiet 
nehr die Rede^ Atlim von Gregor verwoffen, so kam 
um so mehr Ottokar von Böhmen in Betracht, dessen Chancen 
an der Kurie so gut standen, dass Oian an seiner Wahl in 
Deutschland Icatun nodi zweifelte. Shnon von S. Martm, 
der Piduaner, war ganz auf seiner Seite;*' und in der 
Tat, keiner wie Ottokar schien geeignet, zwischen Weifen und 
WaiUhigem zu vemitteln. Er hatte die grössle Macht und 
iMlien Ehfgei^ so dass von ihm ein Römerzug bald zn 
erhoffen war; andererseits stand er seit langem zu Karl hi 
fre un dschaftlichem Veriiältnis: er konnte den gemässigten 
Kardinalen wohl willkommen sehu Freilich nicht den Angio- 
vhien, denn die Freundschaft mit Karl musste sich allmahlidi 
lod^em, seit Karl, der Sdmegervater des jungen Ladislaus 
von Ungarn, eine krftftige ungarische^ böhmenfeindlidie 
Utik untentfitzte,^ und noch mehr, virenn Ottokar erfuhr, 
dass der Anjou, den er für sehien Freund hielte ihn jetzt 
lekhtherzig dem Interesse seines Hauses opferte. 

So entbrannte nodi einmal — schärfer, als jemals, da 
auch der Preis des Kampfes der hödiste war — der Streit 
der Kardinäle um den Papst herum. Auf der einen Seite die 
Angiovinen, die nun gewiss alles aufboten, in wiederhotten 
Audienzen und Besprec hu ngen zum Ziele zu kommen, mit 
ihnen vereint König Kari, der, wie ein Augenzeuge schreibt, 
mit Bitten, Gewalt und Bestechung für seine Zwecke an 
der Kurie wirkte,^ audi den Papst durch Vorteile für seine 



48. Bresslau in Mitth. d. Instituts XV »4, Redlich, Rud. l.VL 
4& Rcdlicil In .Festgaben fOr BOdlnger* S. ISSff., Rod. 994. 
DanaiB (& Juni 1918 Orvielo) sehrdbt Karl an die Barone Uoganis, 
denn Tiene gegen den vefstorbenen König Stefan er lobt, sie sollen 

ebenso den neuen jungen König Ladislaus unterstützen, dem auch er 
stets zu helfen bereit sei. wie er das durch Gesandte und Briefe oft 
erklSit hätte. Riccio, Saggio 1, 106. 

44k Heinrich von Isemia bd Dolliner, Codex epistolaris Ottocari 
S. 11: Kari will' die Kaiserwahl prece viribus predo hindern. 



^ 210 



Verwandten in Piacenza und Parma ganz persönlich sich zu 
verbinden vetsuchte.^^ Auf der anderen Seite die Kardinäle^ 
>^elche — nicht sowohl der deutschen, wie der italienischen 
Selbstbehauptung wegen — mit aller Kraft <Ue gefährlidie 
Entscheidung zu Gunsten der Kapetinger abzuwenden bemüht 
sein mussten, an der Spitze Ubert und Simon von Padua, 
die gerade in diesen Tagen durch das unaufhaltsame Vor- 
dringen Karls in Piemont und Lombardei über die unver- 
hüllten Machtgelüste des Anjou zur Oenfige beidirt wurden. 

Doch wiren diese Kardinale nicht staric genug gewesen, 
gegenüber den französischen Zumutungen dem Papste als 
RMhalt zu dienen, wenn er niditder römisdien Mittelpaitet 
sidier gewesen wäre. VefgcMich fragen wir in diesen Tagen 
nach der Beteiligung Oaetans. Dem erfahrenen Ratgciber wird 
ei schmerzlich genug gewesen sein, gerade jetzt fem von 
der Kurie zu weilen. Immeihin hatte er durfch seine römischen 
Genossen Matteo und Jakob nodi genug Handhaben, den 
Papst zu beemflussen. In welcher Weise dies geschehen ist; 
kann nicht zweifelhaft erscheinen. VieUdcfat hat sich damals 
die entsdieklemle Wandlung in der Oesünnrng des Oisini 
vollzogen, die der Oeffentüchkeit cnt drei Jahre später offen- 
bar wurde. Er'sass in Rom, ohne Amt und Emfluss, sah 
den Vikar Karls henisdi auf dem Kapitol schalten. Wo 
tollte das Papsttum die ICraft hernehmen, die Hoffhung der 
römischen Patrioten derefaist zu erfüllen und 1278 nach Ab- 
hraf des Dezennium den Senator aus Rom zu entfeniei^ 



46. Aus den Angiov. Reg. in Neapel Bd. 14 S. Il3b: Karl an 
den Podttta von Placensa: er solle dem Verwandten des Papstes Pere-. 
fiinns den Vertrag mit Robert de Lavcno halten (Pforcnz, 17. Jidl 1978); 

vom selben Tage: Karl ersucht die ^Crucesignatl" in Parma umSdrats 
fflr die Verwandten Gregors, (ibid. 14, S. ll'ib). Nach meinen Notiren 
aus dem Neap. Staatsarchiv. — Da Gregor in diesen Tagen auch das 
Venaissin bei Philipp III. für die Kirche erbat (Raynald 1^73 §61), 
was Ihm PMHpp HL (Hefbtt 1978) gewlhrte, so hatten dfe Kapetkiger 
gute Hebel aniiBirtrMi, die Quast des Papstes sich m erhalten. 
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wenn dessen Macht immer starker wuchs? Wie vor allen Din- 
gen sollte man ihm das Reichsvikariat in Tuscien entziehen, 
wenn der künftige deutsche König der Neffe Karis sein 
würde, der nie daran denken mochte, die Kaiserkrone sich 
zu holen oder in Italien einzugreifen, wenn l*s dem Oheim 
nicht irefiele? Alle jene Klauseln, mit denen ein Innoccnz IV. 
und Klemens IV. den sizilischen Vasallen von dem übrigen 
Italien zu entfernen bemüht gewesen waren — schon jetzt 
kraftlos genug — wurden hinfällig, wenn die Angiovinen bei 
diesem kühnen Verstoss zum Ziele kamen. 

Erwägt man, dass Matteo Orsini sehr rasch sich Rudolf 
von Habsburg zuwandte, ferner, dass jakob Savelli bei 
Gregor viel galt und gerade jetzt zu wichtiger politischer 
Mission verwendet wurde,"' so wird die Annahme berech- 
tigt sein, dass die Orsinische Partei im Konsistorium in 
diescni Augenblicke — auch aus Rivalität gegen Ottobon 
und Simon von Brion — nicht auf französischer Seite stand. 

Die Entscheidung in dieser schweren Stunde lag allein 
bei Gregor X. Wir wissen, dass er schon krank von Orvieto 
nach Florenz gekommen war und nach all den langwierigen 



46. Diese hier zu übergehende Episode ist ebentalis für die 
Stelliing der Kardinale wichtig. Gregor arbellete von Anfang an an 
dem Frieden der Partelen in seiner Heimat Piacenza. Da nnisste er 

sich aber vor allem mit dem alten Qhtbellinen Ubertin von Lande aus- 
einandersetzen. Er wollte mit ihm persönlich konferieren, aber der 
Statthalter Karls in der Lombardei und Ottobon Fieschi wussten durch 
ihre Intriguen die Zusammenkunft am 1. Oktober zu verhindern. Als 
Ubertin erschien, war Gregor schon abgereist. Immerhin Hess er ausser 
Ottobon zu weiteren Verhandlung mit Ubertin noch den Kardina] Sa- 
velli airflck (Walter L c. 69» woker?). Hierans geht doch hervor, dass Jakob 
versöhnlich gesinnt war und neben dem angiovinisch;n Ottobon kon- 
ziliant wirken sollte, sonst hätte Gregor als zweiten Kardinal wohl den 
in Oberitalien durch sein guelfisches Wirken erprobten Vicedominus von 
Piacenza dazu bestellt. Dann aber war ja von vornherein eine Ver- 
ständigung mit Ubertin ziemlich unmöglich, die Gregor wünschte, um 
Ihn nickt wieder AHbns In die Arne in treiben. 
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und äigerlidien Verhandlungen in S. Croce bei Bologna 
im Sommer abermals in Kranidieit verfiel. Es war für die 
französischen Ambitionen nicht günstig und von Karl nicht 
Idag, dass er dem Papst in der Florentiner Friedensstiftung 
so offen entgegengewirkt hatte; deutlich spricht der Un- 
wille Gregors aus dem Schreiben, das er etwa im August 
1273 an den König in dieser Sache richtete.^* Trotzdem hat 
der Papst in der Verhandlung mit den französischen Boten 
äusserlich die grösste Zuvorkommenheit gezeigt; er vermied 
es sehr fein, ein Nein auszusprechen ; andrerseits aber Hess 
er auch nicht die geringste Hoffnung, dass er sich für die 
Kandidatur Phihpps bei den deutschen Fürsten ins Zeug legen 
würde. Er verfiel auf einen Mittelweg, indem er wohl schon 
im Juli 1273 an die deutschen Kurfürsten den berühmten 
Befehl gab, einen König zu wählen, sonst würd« er mit 
den Kardinälen selbst ihnen ein Oberhaupt setzen. Mit diesem 
Schach/uge schien er niemand zu verletzen : mochten Philipp 
und Ottokar doch jetzt in Deutschland zeigen, wie weit ihr 
Einfluss reichte. Das Neue und Bedeutende in jenem Be- 
fehle des I^apstes lag erstens darin, dass er sich überhaupt 
zu ihm entschloss, während seit 16 Jahren die römische Kurie 
gerade dadurch zu profitieren geglaubt hatte, dass sie die 
deutschen Thronverhältnisse in der Schwebe liess; fern.T, 
dass er den Kurfürsten Eile gebot und sie vermutlich auch 
von der Bewerbung des französischen Königs unterrichtete;** 
schnitt er diesem damit die Möglichlceit langer Intriguen 
und Bestechungen ab, so trieb er jene zum Handeln an, nahm 
ihnen jedes Bedenicen über den etwa noch zu Recht bestehen- 
den Anspruch des Kastilianeis und stärkte ilu^n Stolz auf 

47. Kalteai>ninner I. c. No. 88. 

IK. Ob nun eine Sendung des Abtes von Fossanova anzunehmen 
ist iRtdlich, Rei^esten S. :! oder nicht: der Bote des Papstes, der den 
Befehl zur Wahl den Kurfürsten überbrachte, wird doch vermutlich auch 
'das Anliegen Philipps erwihnt haben, worOber soeben in Florenz ver- 
liandett worden war. < 
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ihr ihnen allein zustehendes Wahlrecht Somit lag unstreitig 
eine Entscheidung der Kurie im ghibelliniscben Smne vor, 
und die pars imperii konnte sich mit Fug eines Sieges 
tlber die pars Caroli rühmen, dessen Tragweite allerdings 
erst in der Zukunft eikannt wurde. Jetzt mochte man ad 
der Kurie wohl annehmen, dass die deutsche Wahl trotz 
der papstlichen Warnung sich hinzögern oder mit zwiespäl- 
tigem Efgebnis wie 1257 endigen würde; so kam es, dass 
auch die angiovuiischen Kardinäle dem strikten Befehle Gre- 
gors nicht mehr widerstanden.^* Die Kfirung Rudolfs von 
Habsburg sdion am 1. Oktober 1273 hat dann wohl alle, 
nicht am wenigsten den Papst selbst überrascht Unbestreit- 
bar aber ging dank seiner feinen und doch entschiedenen Po- 
litik das Papsttum aus dieser so wichtigen Sache mit einer 
Steigerung seiner Bedeutung hervor. In Deutschland hatte 
es durch seine Entscheidung das Interreg^num beendet und 
den neuen König, wie sich sofort zeigte, an sich gefesselt; 
den Ansturm der Kapetinger hatte es abgewehrt, ohne es 
mit ihnen zu verderben; gelang es Gregor nun bald auch, 
Alfons und Ottokar bei Seite zu schieben, so musste man 
in Europa erkennen, dass dies seit zwei Jahrzehnten so 
tief daniederliegende Papsttum noch immer ekie schieds- 
richterliche Autorität darstellte, dessen Machtspntch auch die 
Könige sich zu beugen hatten. Unter günstigen Auspizien 
konnte Gregor X. nach Lyon ziehen, um die grossen Ange- 
legenheiten der Christenheit auf einem allgemeinen Konzile 
im Sinne seines Herzenswunsches zu ordnen. 

Hatte Gregor bisher schon des öfteren gegen seine Bevor- 
mundung durch die verschiedenen Parteien im Kardinalskolk g 



49. Warn Redlick (Rud. v. H. 153) sagt: »Auch die franzOsisclie 
Partei sliminte m* und dies motiviert, so meine ich, dass hier ihre 
Zustimmung weniger durch eigene Einsicht, als durch einen Macht- 
spruch Gregors herbeigeführt wurde, zumal Karl, wenn auf die Worte 
Heinrichs von Isernia (ibid. 154, 1) etwas zu geben ist, jetzt überhaupt 
gegen eine deutsche Wahl agitierte. 
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Front zu machen Gele^nheit gehabt, so konnte er sich 
doch immer dabei auf eine Anzahl von Kardinälen stützen, 
die auf seiner Seite waren. In Lyon kam der Moment, wo 
der Papst fast die Gesamtheit der Kardinäle gegen sich, mit* 
hm die Probe zu bestehen hatte, ob dem Oberiiaupt der 
Kirche noch eine Gewalt zustand, die störrigen Brüder zu 
3:wingen. 

« 

Es ist keine Frage, dass Gregor seit seiner Wahl die Ab- 
sicht hatte, einer Wiederkehr jener Zustände des Konklave, 
wie sie skrh in der letzten Vakanz gezeigt hatten, für immer 
ein Ende zu machen. Es scheint aber, als wenn er klüglich 
seinen Plan geheim gehalten hätte. Denn nur so kann man 
es erklären, dass die Kardinäle offenbar überrascht wurden, 
ate ihnen der Papst am 7. Juli 1274 den Entwurf einer 
neuen Wahlordnung vorlegte. 

Die Konstitutin „Ubi periculum"^^ gebot; dass das Kon- 
klave an dem Orte zusammentreten sollte, wo der Papst 
gestorben war; der Magistrat dieses Ortes hatte darüber zu 
wachen, dass alle Zwangsmassregein gegen die Wähler be- 
obachtet wurden. Nach 10 Tagen — während welcher man 
auf die etwa abwesenden Brüder warten durfte — sollten die 
Kardinäle in einem Zimmer der Papstwohnung einge- 
schlossen werden: die ersten 3 Tage bei vollständiger Kost, 
die folgenden 5 bei je einem Gericht mittags und abends, 
von dann an bei Brot, Wein und \X assjr. Zudem mussten si^' 
während des Konklave auf ihre Einkünfte verzichten. 

Es zeigte sich, was Gregor vorausgesehen hatte: er stiess 
auf den fast eininutii^^on Widerstand der Kardinale. Sie, im 
übrigen durch Parteiungen gespalten, fühlten sich solidarisch 

50. Jetzt auch bei Guiraud, Reg. Greg. X. S. 241 f. 

6U Mlnner wie Bonaventura ti. Peter v. Ostia werden auf Setten 
Gregors gestanden haben; da Bonaventura aber schon 16. JnU starte 
so war er wohl in der Woche vorlier nicht mehr imstande, einzugrctfea. 
Hefele VI 143. 
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einer Massregel gegenfiber, welche an den Fundamenten 
ihrer Machtstellung rüttelte. Selbst Oemässigte, die eine Wie- 
derkehr eines solchen Konldaves» wie des letzten, periiorrcs» 
zierten^ mochten aus langer Erfahrung ericennen, dass Qre^ 
gor mit seinem drakonischen Dekrete über das Ziel ge- 
schossen hatte. Gewiss hatien Eigennutz und oligardiische 
Tradition mitgesprochen bei der Opposition, die sich jetzt 
und später gegen die Konstitution eihob; aber schon die ge- 
fahrlidie Bestimmung, dass der Behörde des Konklaveortes 
die Ausführung übertragen wurde, musste die schwersten 
Bedenken erregen. Besonders die Orsini Matteo und Savelli 
mochten mit Besorgnis die Wiederkehr der Unbilden sich 
vorstellen, die Rainer üatti, der Kapitän von Viterbo, 1270 
dem Konklave bereitet hatte, mochten auch an die Eventu- 
alität denken, dass in Rom die Wahlhandlung vor sich gehen 
und der Anjou als Senator die ihm zustehende Aufsicht in 
seinem Interesse ausnutzen könne. Wie niusste ihnen jetzt 
ihr Senior üaetan fohlen, dem, wie sie wussten, die Freiheit der 
Papstwahl ein wichtiges Element der kirchlichen Freiheit war. 

Andrerseits war Orepor völlig überzeugt von der Not- 
wendigkeit seines Entwurfes. Mit gutem Vorbedacht hatte 
er ihn der Entscheidung der grossen Kirchenversammlung 
aufgespart: es lag hier der Fall vor, dass der Papst des 
Konzils bedurfte, da ihm nicht mehr die absolute (iewalt 
zustand, gegen den Willen des gesamten Kardinalkollegs 
selbständig der Kirche Gesetze zu geben. Es betjann ein fünf- 
tägiger hitziger Kampf des Papstes und der Kardinäle, dessen 
jedenfalls sehr interessante Einzelerscheinungai nicht berich- 
tet sind, da Gregor bei Strafe der Exkommunikation verbot, 
aus seinen Verhandlungen mit den Prälaten etwas in die 
Oeffentlichkeit zu bringen.^^ Beide streitenden Teile bemüh- 
ten sich nämlich, unter den Konzilsgenossen für ihre An* 

52. Hefele ConzUiengesch. Vi 142. Vgl. hierzu die Reformvor- 
. schlage des Domiiilkaners Humbert (Pinke 1. c. 80). — Vermutlidi war 
MaHeo Ofsioi der hilijgtle Kampfer secen Ofegois WaMreforni. 



sichten zu werben. Oie Kardinäk berieten in geheimen 
Sitzungen ohne den Papst; Gregor hielt Bespreduingen mit 
einzelnen Gruppen der Versammlung ab, um sie zu gewinnen. 

iEs ist eridärlich, dass er schliesslich siegte. Der Moment war 
von ihm trefflich gewählt: am Tage, bevor er seinen Ent- 
wurf einbrachte, hatte er die Union mit d«n Griechen voll- 
aogen und damit der römischen Kirche einen grossen Zu- 
wachs an Autorität verschafft. Die Angiovinen im Kolleg 
werden diese Verbindung mit Ostrom nicht gerade freudig 
begrüsst haben ; aber auch andere erfahrene Kardinäle moch- 
' ten an der reellen und nachhaltigen Bedeutung der Gelöb- 
' nbse des Palaeologen z^v•eifeln. Dagegen wird das Gros 
der Konzilsmitglieder den hohen Triumph der römischen 
Kirche und den Papst gepriesen haben, der allein ihr den 
langersehnten Primat erstritten hatte. Mehr äber noch sprach 
bei der Annahme der neuen Wahlordnung die Abneigung 
mit, die bei der Masse der Prälaten gegen die Machtstellung 
der Kardinäle herrschte. Der nachhaltige Groll über die 
Obstruktion des langen Konklaves verband sich mit der Miss- 
billigung ihres Parteihadeis, ihrer Herrsch- und Habsucht 
Ein Papst, der ihnen seinen Willen aufzwang, musste po- 
pulär sein. Auch nationale Antipathieen — besonders des 
zahlreich anwesenden deutsdien Klerus gegen die Franzosen 
und die Römer — werden mitgespielt haben. So ging der 
Antrag Gregors durch und am 16. Juli 1274 wurde sein 
Wahklekret vericfindigt 

Das Schwerste stand aber dem Papsle noch in den jetzt 
so komplizierten politischen Verhandlungen bevor. Die Wahl 
Rudolfs hatte euie völlig neue Lage geschaffen; es galt 
nun, mit fünf Königen^' über die deutsche Thronfrage zu 

5H. Dass auch Philipp III. beteiligt ist, geht aus Nachrichten her- 
vor, die auf einen, nicht klar hervortretenden Konflict zwischen ihm 
tuul Rudolf an der deutschen Grenze hinweisen, 11. Nov. 1274, Potth. 
90967. Ob bd Tbdner 1, 187 (1. Deieoiber) .Regen SiclUe' oder .Regem 
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verhandeln. Hierbei brauchte Gregor wieder die diploma- 
tischen Dienste der alten erfahrenen Kardinäle. War er ge- 
willt, Ottokar und Alfons fallen zu lassen, Rudolf und Karl 
zu verbünden, so entsprach das im ganzen den Wünschen 
aller Kardinalsparteien. Alfons hatte kaum noch Freunde; 
selbst sein früherer Gönner Ubert wird durch die Unklug- 
heit des Kastilianers, der gerade jetzt durch eine Truppen- 
sendung nach Genua seiner Sache nur schadete, nicht erbaut 
gewesen sein. Ebenso hat Simon von Padua sich von ütto- 
kar abgewandt: ihm war es nicht so um die Wahl des Böh- 
men, als überhaupt eines deutschen Königs zu tun gewesen. 
Simon von Brion wird von Gregor nach dem Konzil sozu- 
sagen unschädlich gemacht,^* indem er ihm den Posten wieder 
überträgt, den er in den sechziger Jahren so erfolgreich ver- 
waltet hatte, die Legation und die Kreuzzugsgeschäfte in 
Frankreich. Immer mehr traten die Kardinäle hervor, welche 



FrMide* zu lesen» ist zweUdluft, s. Heller 62; es scheint aber doch 

das zweite vorzuziehen, denn, während Gregor am 1 1. Nov. von einem 
Streit zwischen Philipp und Rudolf schreibt, rühmt er doch In den- 
selben Tagen i Kaltenbrunner no. 62; Potth. 2üim7) mehrfach den 
Bund, den er zwischen Karl und Rudolf geschlossen hätte. 

64. Am 1. August 1S74 ist er schon Legat (Potth. 20684); also 
nnss er wold sofort nach ScIiIusb des Konzils ernannt worden seht 
Ucber die Stellung Simons haben wir einen späteren Bericht deutsdier 
Gesandten Rudolfs in Italien, die 1281 ihrem Könige mitteilten, dass 
der eben gewählte Papst Martin IV. früher als Kardinal auf dem Lyoner 
Konzil für Rudolfs Sache eifrig gewirkt hätte (Redl. Reg. I JtiT). Müsste 
naa daraus schliessen, dass er sehr frtth für Rudolf eingetreten ist, 
so ist das doch luwm glanblich. angesichts der Differenzen, die Rudolf 
mit Karl und Pliilipp damals hatte. Wenn sich Simon Anfang 1275. wie 
Ottobon. an Rudolf angeschlossen hätte, so wäre das möglich, aber 
dass er schon im Frühjahr 1274 eifrig für ihn eintrat, ist schwer zu 
glauben. Dürfte nicht auch hier eine Verwechslung mit Simon von 
Padua vorliq^en? Die Boten Rudolf s (Johann von Gurk) kannten wohl 
nicht die VoiglQge fai Lyon vor 7 Jahren: am Hofe Rudolfs aber wird 
man besser gewusst haben, dass Mardn IV. nie efai Freund der Deut- 
schen gewesen sei Vgl. dsgegen Redlich, Rud. isa. 
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die alte ghibellinische Politik so verstanden, dass man dem 
von den deutschen Kurfürsten einmütig Erzählten die Wege 
ebenen müsse, um ihn baldig in Stand zu setzen, sich in 
Italien zur Kaiserkrönung einzufinden. Das war auch die 
Meinung (Jregors, der Rudolfs Wahl mit Recht als einen Sieg 
seiner päpstlichen Autorität betrachtete^^ und von der Dank- 
barkeit des Königs weiteren Nutzen für die Kirche zu ziehen 
hoffte. 

Rudolf hat von Anfang die gute Meinung der Kardinäle 
zu schätzen gewusst und sich klug bemüht, sie zu gewinnen. 
Sein Brief vom 22. Dezember 1273 zeigt, dass er seiner ersten 
Botschaft sogleich Briefe an das Kardinalskolleg, vieüekht 
auch schon an die einzelnen mitgab.^*» Sein Abg^esandter, 
Propst Otto, hat es dann trefflich verstanden, unter ihnen 
freunde für seinen Herrn zu wei1>en: man bot sich dem 
neuen König an der Kurie schon zu guten Diensten an. 
Die weiteren Gesandten Rudolfs nach Lyon im Februar 
und April haben diese Konnexioaen noch mehr befestigt; 
und es scheint, als wenn in dem Kampfe, der sich noch 
einmal im Mai 1274 an der Kurie erhob und mit der Ver- 
werfung der nun verbündeten, ehemaligen Kandidaten Alfons 
und Ottokar schloss, die Kardinäle mit dem Papste einmütig 



55. Redlich Reg. No. 24: die Wahl Rudolfs „ex mandato summi pon- 
tifids* preist der Donrinlkanerprovinzial Ulrich als göttliche Ffügimg. 

56. Doch möchte Ich stark bezweifeln, ob man das Schreiben an 

den Kardinalbischof von Sabina (Bertrand von Arles) schon hierhin 
einreihen darf, wie Redlich Reg. 61 es tut. Bertrand war wohl bereits 
zum Kardinal ausersehen, aber kaum schon erhoben; wie sollte Rudolf 
von ihm bereits Ende 1273 wissen? Etwas Anderes wäre es, wenn 
. Rudolf, was sdir mOglldi is^ an alle KardlnalblschOfe Schreiben ge- 
schtekt hat, um sie besonders zu ehren, ohne zu wissen, wer jetzt ge- 
rade Bischof von Sabina war; vielleicht erhielten die Gesandten Briefe 
an die Kardinäle, deren Namen zum Teil erst in Lyon ausgefüllt wurden. 
Dass Bertrand schon jetzt ein besonderes Interesse für Rudolf gehabt 
habe, ist sehr unwahrscheinlich. Sonst müssen wir dies undatierte 
Schreiben zu 1974 ziehen. — Für Obiges vgl. weiter Redfich Reg. 68, 10. 
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vorgingen.^^ Das war jetzt auch das Natürliche, wo Gregor 
eifrig an einer durch Heiratsverbindung zu stärkenden Alli- 
anz zwischen Rudolf und Karl arbeitete und sorgfältig den 
Habsburger verpflichtete, den Anjou in Italien nicht zu schä- 
digen.^^ Rudolf war selbst erstaunt, dass mancher Kardinal, 
dessen freundliche Oesinnungen er gar nicht vermutet hatte, 
für ihn eintrat.''* Im September 1274 knüpfte sich der Bund 
des Habsburgers mit einigen Kardinälen noch fester; hier 
stehen wir nun auf sicherem Boden, wenn wir aus den 
Briefen zweier Kardinäle — es sind Uberto und MattCvO — 
erfahren, dass be^^ondcrs einer der neuen Boten Rudolfs, 
der Bruder Heinrich von Isny, dessen grosse diplomatische 
Fähigkeiten hier schon hervortraten,'" es verstanden hatte, 
die beiden einflussrjichen Kardinäle für Rudolf zu gewinnen. 

Dass sich Ubert von S. Eustach dem deutschen Könige 
aufs engste anschloss, ist erklärlich. Ihm stand die Lage 
der Lombardei und Piemonts, bes-^nders seiner Heimat Asti, 
im Mittelpunkt der Besorgnis. Dort war alk's in heilbse 
Verwirrung geraten, besonders durch den unbelehrbaren Ei- 
gensinn des Alfons von Kastilien, der gerade jetzt, wo es 
zu spät war, die grossten Anstrengungen machte, durch Sen- 
dung von Trupp jii nach ( ienua, das mit Karl im Kriege war, 
seine Ansprüche auf das Imperium durchzusetzen."' Das 
Gefährliche und für einen gewiegten Politiker wie Ub.rt 
Betrübende dieser Vorgänge lag darin, dass die Gegner Karls 
sich selbst durch Spaltungen schwächten ; denn während die 

57. Redlich Reg. löTa. Die Zustimmun.! der Kardinäle zu der Be- 
ttfttigung Rudolfs durch Gr^or besonders betont Ann. Plac. ib. ö59> 

58. Redlich Reg. ITI, 17». 

fi9. Redlich Reg. 180 »tibi nnlla prevenerat vestre famifiarititis 
ooticia. 

60. Man icaiui sagen, dass der spätere Erzbischof Heinrich von 
Mainz sich hier seine diplomatischen Sp )ren verdiente. Wenn dem 
König von den gewiegten Staatsmännern der Kurie die Fähigkeiten 
des Minoritenlectors so gepriesen wurden, wie von Matteo and dem 
Notar Berard von Neapel (Redlich Reg. 929 f., 978), so war es kein 
Wunder, wenn er ihn immer hOher steigen liess. 

61. Merkel, Dominazione 114 ff.. Kopp-Bnsson 184ff. 
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extremen Ghibellinen — Wilhelm von Montferrat, Pavia, 
Boso von Doara — noch immer auf Alfons ihre Hoffnung 
setzten, mochten die Gemässigten geneigt sein, sich dem 
neuei' deutschen König anzuschliessen, indess der Anjou, dies 
benutzend, in der Lombardei immer weiter nach Westen vor- 
drang. Ubert, der genau w^sste, dass der Papst niemals Alfons 
gewähren lassen würde, dagegen Rudolf bereits zur Kaiser- 
krönung berufen hatte, musste im Interesse seiner italieni- 
schen Landsleute Rudolf gegen Karl und Alfons zugleich 
zum Zuge über die Alpen zu bewegen suchen. Dies hat 
er schon Ende September 1274 getan von da an hat er 
auch weiter den Habsbuiger über die geheimen diplomati- 
sehen Verhandlungen an der Kmie sorglidi auf dem Lau- 
fenden gehalten und ihn unmer wieder gemahnt, feieriidie 
Oesandtschaften nach Lyon, aber auch nach Italien zu den 
Reichstreuen zu senden. Man kann sagen, er sucht ihn in 
der altghibellinischen Tradition zu starken, indem er — be- 
zeichnend genug — auf Ottos IV. und Friedrichs IL italie- 
ntsdie Politik hinweist^ Es ist ganz deutlich, wie Ubert 
seine eigenen Wege g^t; denn während Oregor und andere 
Staatsmänner an der Kurie, wie der bedeutende Notar Berard 
von Neapel, immer wieder Rudolf auf die Notwendigkeit des 
Bündnisses mit Kari von Sizilien hinweisen, fordert ihn Ubert 
auf,^ schon jetzt durch seine Maditboten die dem Imperium 
unterworfenen Italiener zur Anerkennung semer Hoheits- 
rechte anzuhalten, obwohl dies natfirllcb in Ober- und Mittel- 
Italien zum Konflikt mit Kari fähren musste. Man wird 
diese eigenmächtige Politik Uberts erst verstehen, wenn man 
beachtet, dass das treibende Moment für ihn der Freiheits- 
kampf war, den seine Vaterstadt Asti gerade jetzt mit Karl 
von Anjou auszufechten hatte: ein neuer Beleg für die Be- 



a± Redlich Re^. 224. 

63. Redlich Reg. 277. 

64. ibidem; vgl. 278. 
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deutung lokalpatriotischer Motive in der Handlungsweise 
der italienischen KanUnäle.^ 

Karl hatte seit seinem ersten Auftreten in Italien 1259 
von der Provence aus festen Fuss in dem benachbarten Pie- 
mont zu fassen versucht Zehn Jahre später dehnte er seine 
Macht von der Lombardei westlich gtgea dasselbe Gebiet 
aus. Die mächtige Stadt Asti schob dem Zuzammenschluss 
seiner Herrschaft einen festen Riegel vor. Jetzt, wo der alte 
Gegner Astis, Wilhelm von Montferrat^ auf Seiten seiner 
Feinde stand, hoffte Kail, Asti zu sich herüberzuziehen. Nach 
seiner Weise hatte er in der Stadt Veibindungen, so mit dem 
Bischof, angeknüpft. Asti versagte sich ihm a1>er hart- 
näddg» es schlug sich auf die Seite de$ Markgrafen und 
der Ghibellinen. Im März 1274 hatte Karls Heer, das sich 
auf die alte Freundin des Königs, Alba, stützte, die Astesen 
völlig besiegt; im April kamen die ersten Truppen des Alfons 
in Genua an, im November folgte die zweite Sendung; Asti, 
im Bunde mit Montferra^ musste sehr geneigt sein, mit 
dem Kastilianer gemeinsame Sache zu machen. Eine Mittel- 
partei aber wollte doch dieses Aeusserste vermeklen, zu- 
mal am 18. November der Papst die Stadt gebannt hatte. 
So schickte sie denn ebie Gesandtschaft nach Lyon, die 
vieHeicltt sdion den Auftrag hatte, weiter zu Rudolf zu gehen 
und ihn um Hilfe in ihrer Bedrängnis zu bitten. Ubert hat 
diese Absicht gestärkt oder sie auch erst bei ihnen hervor- 
gerufen ;^<' ihm musste seihr daran liegen, die Heimatstadt 
vor übereilten Schriften zu bewahren. Er formuliert die Ant- 
wort, welche Rudolf den Gesandten geben soll; in seinem 
nächsten Schreiben vom Dezember 1274 — er hat mittler- 



6ft. Dies wichtige Moment ist Redlteh aUgangem, da er Ubert lOr 
doen Grafen UIcio aus Siena hält, Ri d \ . H. 186. S. o. S. iß.*). 

08. Redlich, Rud. v. H. S. isi wirft die sehr berechtigte Fra.ee 
auf, ob nicht erst in Lyon die Freunde Rudolfs die Astesen darauf 
gebracht hätten, die Hilfe des Habsburgers anzurufen. Der Wortlaut 
(Wiener Briefs. S. ii) scheint sa ergeben, dass ihre Abiichti siclr an 
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weile durch die Astesen Kunde von der am 9. November 
erfolgten Ankunft der Icastiltschen Truppen in Ocnua — 
bestürmt er ihn weiter, den Gesandten prompte Hilfe zu 
versprechen, damit Asti sich nicht in seiner Verzweifhtn|f den 
Spaniern in die Arme würfe; er hofft, das nötige Qeld ftta* 
ihn aufzutreiben 

Aber noch etwas anderes teilt Ubert dem deutsdien Kö- 
nige mit, was die intimsten Vorg^än^je an der Kurie enthüllt. 
Boten Karls seien in Lyon, welche das Ansinnen des Anjou 
an Rudolf gemeldet hätten, er solle ihm Piemont abtreten. 
Der Papst und die Kardinäle müssten offiziell diesen Vor- 
schlag unterstützen ; doch sei Gregor — wie l'bert aus seinem 
eigenen Munde wisse — mit der Forderung keineswegs 
einverstanden, er würde es daher innerlich nur freudi^r be- 
grüssen, wenn Rudolf sie ablehne. 



Rudolf zu wenden, feststelii Bedenkt man aber, dass in Asti von 

einer pars Imperii nie zu hören war in den Tagen Konradins, dass 
man in Lyon schnelle Entscheidung brauchte, während doch in Asti im 
Oktober 1274 noch kaum an einen italienischen Zug Rudolfs gedacht 
wurde, dass endlich Rudolf im besten Einvernehmen mit Karl stand, 
gegen den doch Asti Hilfe haben wollte, so kann man das Ganze als 
eineo vonUbert ersonnenenSciiacbzug halten, worauf auch derSchhus 
von No. 87 der Wiener Sannnl. hinzuweisen scheint Er hat tfen Oe- 
sandten von Asti geraten, sich zunächst brieflich an Rudolf zu wenden ; 
die Antwort, die Rudolf darauf geben sollte, hatte Ubert schon dem 
Gesandten Rudolfs, der damals in Lyon war, Konrad, formuliert, der sie 
dem Könige schriftlich senden sollte. Dass die Astense r Bot« zu 
Rudolf abgegangen sind, bezweifelt Redlich (ibid. 43) mit Recht; ehe 
sdne Antwort kam, war wohl ihre Misskm schon beende!^ denn ha 
Jimairl976 verbind alchAsli^in der Tat mit Alfont. EiMcMeB rie aber 
noch fai Lyon einen Bescheid Rudolfs, so fld der sicher nkht ao an, 
daas sie auf rasche Hilfe hätten rechnen können. 

67. Ich verstehe die Stelle der Wiener Briefsammlung S. 48 nur so 
dass Asti militärische Hilfe von Rudolf haben will, (nicht Geld, an 
dem et der Stadt wohl nicht gefehlt hat), und Ubert dem Könige QdA 
zu aefaien RItolimgiii verachaften wMI. (Zdte 11: wHnmsmniHa» Zdle 
17 ipai ilali d.) 
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Die PrQfung dieser wichtigen brieftidien Nachricht wird 
davoD auszugehen haben, dass der Schweiber nicht nur der 
eifrigste — man kann vielleicht sagen der letzte — Vertreter 
der alten ghibellinischen Politik an der Kurie ist, sondern 
immer auch Asti im Auge hat. Seine Heimat ist aufs schwerste 
bedrängt, so dass sie sich -entweder an Karl oder an Alfons 
aiischliessen muss; b^idv.'s ist ihm furchtbar, da er das Un- 
heil der Vaterstadt sicher voraussieht. Einzige Rettung ist, 
wenn Rudolf sofort mit Heeresmacht nach Italien kommt; 
um ihn da/u zu bringen, musv der Kardinal die lockendsten 
und schärfsten Mittel anwenden. Er spielt ein gewagtes 
Spiel, denn was er wünschte, war ja gerade das Ge- 
^Bteil von der Absicht des Papstes, wenn er auch Rudolf 
emred-en möchte, dass Gregor eigentlich seiner Meinung sei. 
Der Papst will Frieden zwischen Rudolf und Karl, der Kar- 
dinal aber Krieg, was er offen ausspricht, wenn er sagt, 
die Bewohner von Piemont hoffen durch Rudolfs Ankunft 
dem härtesten Joche entrissen zu werden. Sollte Rudolf 
wirklich glauben, dass Karl freiwillig auf jene piemonte- 
sischen Besitzungen verzichten würde, die er in fünfzehn- 
jähriger Anstrengung gewonnen hatte? 

Andrerseits wird Ubert sich nicht aus der Luft gegriffen 
haben, was er so genau mit allen Details berichtet Karls 
Gesandter, Johann von Maf5ers,^^ der im November 1274 
nach Lyon gekommen war,''^ wird in der Tat Bedingungen 
seines Königs überbracht haben, die dieser für einen Bündnis- 
abschluss mit Rudolf stellte. Hörte Kari, dass der neue deutsche 
König fest entschlossen sei, sich die Kaiserkrone zu holen, 
hörte er ferner — was ihm sehr widerwärtig sein musste — , 
dass jener sich des Rechts der Königin Margiirethe von Frenk- 



es. Es ist nicht zufällig, dass es derselbe ist, der schon 1269 den 
Anschluss von Asti an Karl verhandelt hatte (Stemfeld, Kreuzzug S. 
15'J), wodurch also Uberts Nachricht an Rudolf eine weitere Be- 
tmgmg erfalUt 

60L Ko|>p-Bnss(Mi 166» Redlich Reg. 979» 986. 
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reich auf die Provence anzunehmen schien, so konnte er 
darin immerhin Gegensätze sehen, die nicht durch die schönen 
Worte Gregors zu beseitigen waren; er wollte reette Vor- 
teile und Garantieen bei der Allianz haben. 

Da lag es am nächsten» an eine Verlängerung des Reichs- 
vikariats in Tuscien zu denken. Ist es wahr oder nicht ~ 
wofür wir nur eine unsichere Naduicht haben^*^ — , dass 
Rudolf 1274 in Lyon verlangt habe, Karl solle sein Statdialter- 
amt niederlegen, immerhin mochte Karl einsehen, dass er 
auf die Dauer dieser Forderung, so unangenehm sie ihm 
auch war, nicht entgehen könne. 

Es ist nicht wahrscheinhch, dass die Kurie eine Erörte- 
rung über das Tuscischc Vikariat zugelassen hat; wir hören 
unter Gregor nichts mehr davon, gleich als wenn man diese 
heikle Frage nicht berühren wollte. Andrerseits ist zu be- 
merken, dass Karl nie später auf eine Abtretung Piemonts 
zurückgekommen ist, die er jetzt plötzlich von einem ge- 
wandten Diplomaten, dem pro\ enzalischen Notar Johann de 
Mafflers, der schon 126Q seine Verhandlungen mit Asti ge- 
führt hatte, betreiben liisst. Ob es klug von Karl war, diese 
Sache plötzlich in die Bündniskonferenzen hineinzuwerfen, 
kann sehr fraglich erscheinen. Welchen reellen Vorteil brachte 
ihm denn eine solche Rechtsentäusscrung des Imperium?'^ 
Hier konnten doch nur die Waffen oder Vereinbarungen auf 
Grund gegenseitiger Machtabgren zu ngen helfen. Ob die 
Freunde Karls im Kardinalkoli^ ihm zu seinen Forderungen 
geraten haben ? Nach der Aussage Uberts könnte man glau- 



7a Raynald, ann. ecd. 1274 § 60. Vgl. Redlicb, R. v. H. IM 

A. 1 und Otto, Beziehungen 33 u. 97. 

71. Die Worte Uberts Wiener Briefs. S. 4:^», dass Piemont eine vall- 
dtssima pars imperii und eine precipua janua introitus et exitus Lom- 
bardie sei, hielten doch vor den Tatsachen nicht Stich. Denn nicht auf 
die formelleii Rechte kam es an, sondern, wie der Kaiser sich zu den 
eiiizdiieii MaditlMbeni in Piemont, Savoyen, Montfenat, Sahssob Asli 
stellte. 



Digltized by Google 



ben, dass die KardinSle mit dem Papste einer Meinung in der 
Ablehnung gewesen sden. HStte aber Gregor trotzdem, 
wenn auch nur pro forma, bei Rudolf das Ansinnen Karls 
vertreten müssen, wenn es! nicht wenigstens von einigen 
Kardinälen der angiovinischen Richtung — Ancher, Wilhelm, 
vielleicht auch Ottobon und Vicedomini — unterstützt worden 
wäre? In jedem Falle gewährt der Brief LTberts — so vor 
sichtig man auch seine Aeussenmgen aufzunehmen hat — 
einen kostbaren Einblick in die Diplomatie der Kurie : der 
Papst wagt nicht, ein unrechtmässiges Verlangen seines Va- 
sallen von Sizilien abzuweisen, sondern hält für klüger, 
es bei Rudolf zu vertreten, zugleich aber durch scirun Kardi- 
nal dem deutschen Könige sagen zu lassen, er würde es gern 
sehen, wenn dieser die Forderung ablehne. ^- 

Es ist klar, dass die Schwäche der kurialen Politik, die 
in solchem Lavieren zu Tage trat, jener Mittelpartei der Kar- 
dinäle, der die Selbständigkeit des römischen Stuhles über 
den streitenden Mächten kein leerer Schall war, neuen An» 
trieb zur Betätigung gab. Und da sehen wir nun die Orsini 
wieder hervortreten. Matteo hat 1274 zwei Briefe an Ru- 
dolf gesandt. In dem ersten von Ende September'^ versichert 
er in freundschaftlichsten Ausdrücken den König ^ner guten 
Dienste dass er dabei nicht nur von sich, sondern auch 

79. Sdmiis eaim ab ipso domino nostio fimiissiiiie, qitod accasa- 
doneni vestram nlchil moleste redplet, cum contra votimi snim hec 
reget. Wiener Briefsammlg. & 42. 

73. Redl. Reg. 22r>. 

74. Ob in den Worten „prcscrtim dum vos tanto nos nexu na- 
turalitatis adtrahitis" noch auf ein bcstimiiites Versprechen Rudolfs an- 
gespleit is^ was etwa auf eine verwandtchaftUche VerbbidunK mit den 
Orshii abdcit? Diese Vennutitng bt nicfat ganz abniweisen, wennnaa 

bedenkt, dass der ßriider des Kardinals Ottobon, Perdval Lavagna, 

später eine Nichte Rudolfs heiratete (Redl. Reg. 1249, 12rj). Warum 
sollte Rudolf seine Heiratspolitik nicht auch auf die Orsini ausdehnen 
und durch eine ihnen in Aussicht gesteilte FamUienverbindung den 
ehigeixigen Römern schmeicheln? 
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v<m den Seiiiigen spricht, ist bei einem Orsini natfiriich. 
Im. Dezember 1274 hat dann Matteo wieder an Rudolf ge- 
schrieben der Brief handelt von Alfons und betrifft ver- 
mutlich jene Landung spanisdier Truppen in Genua Anfang 
November, doch können wir nicht so klar den Inhalt erkennen, 
wie im Briefe Uberts, weil Matteo aus Vorsicht seine Vor- 
schläge einem ver8chk>88enen Zettel anvertraut hatte. So- 
viel steht aber fest^ dass der Orsini fiber die Versuche des 
Kastilianers sehr besöigt ist und den Habsburger nicht nur 
zur Wachsamkeit, sondern auch zu tätigem Eingreifen er- 
mahnt. 

Man sieht hier — wie aucli in einem neuen Schreiben 
Uberts an Rudolf, das ihn schon von der Absicht des Kastili- 
aners, nach Lyon /u kommen, unterrichtet"''' — dass es Alfons 
war, der durch seinen Angriff auf Italien die Kardinäle /um 
Anschluss an Rudolf trieb. Die Orsini werden di? j^cplante 
Romfahrt des Habsburgers zunächst kühl und vorsichtig^ auf- 
genommen haben, musste sie doch den Ouelfi.'n manche 
Gefahren und den kaum stabilierten italienischen Zuständen 
neue Verwirrung bringen. Als mm aber Alfons mit seinem 
Angriff alle extremen Ghibellinen wieder zur Offensive zu 
führen drohte, als Karl zu gleicher Zeit mit der Forderung 
von Piemont seine vertragswidrige Festsetzung in allen Tei- 
allem die Stellung des I^apsttums in Italien am Herzen; wenn 
die Kirche sich jetzt nicht Rudolfs bediente, so war ihre 
italienische Herrschaft in Gefahr, völlig Schiffbruch zu leiden. 
Der eifrige Matteo ging hier voran; er hat ja auch später 
len Italiens vollenden wollte, da musste auch die römische 
Mittelpartei zu Rudolf gedrängt werden. Ihr lag doch vor 

""». Redl. Reg JS)!. Die versUiinmelte Stelle „cum navibus" deutet 
doch eher auf die Truppensendung des Alfons hin, als auf dessen eigene 
beabsichtigte Ankunft in Südfrankreich, so dass der Brief wohl besser 
Ende November (also vor Redl. 266j als Ende Dezember 1:^74 einzu- 
reihen wäre. 

76. Redlich 296. 
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von allen Orsini am meisten Nei^ng zu Rudolf gehabt ^ 
ihn II Jahre spater sogar zum Reichsvik'ar von Todcana 
zu ernennen beabsichtigte^^ 

Allmählich folgten dann auch andere Kardinäle, die ihre 
Freundschaft mit Karl bisher vielleicht von einem engeren 
Anschluss an Rudolf abgehalten hatte, die nun aber — be- 
sonders nach der offiziellen Einladung Gregors vom 15. Fe- 
bruar 1275 an Rudolf, am 1. November in der Peterskirche 
zu Rom die Kaiserkrone zu empfangen?^ — sich beeilten, 
dem neuen Günstling der Kurie sich anzubieten, um nicht 
von den Kollegen Oberholt zu werden. Scheint zu ihnen 
selbst ein Simon von Tours gehört zu haben,^* sso ist es 
nicht verwundeilich, wenn nun Ottobon Fiesdii, der es 
stets mit der aufgehenden Sonne gehalten hatte, ebenfalls 
mit Beflissenheit den Ansdiluss an Rudolf erreichte. Er 
teilte dem Könige mit, dass er eifrig in den langen Verband* 
lungen mitgewirkt habe, um den Papst zur Festsetzung des 
Termins der Kaiserkrönung Rudolfs auf Alleibeiligen 1275 
zu bestimmen. Auch Ottobon war durch Heinrich von Isny, 
Rudolfs Gesandten in Lyon, ^wonnen ; es musste dem Habs- 
burger von grossem Werte sein, den reichen und mächtigen 
Kardinal aus dem Oeschledite der Lavagna sich geneigt zu 
machen. Später ist es ja sogar zu einer Famflienverbindung 
zwischen Habsburg und den Fieschi gekommen, indem der 
Bruder Ottobons, Percival, eine Nichte Rudolfs heiratete. 

So waren wohl alle massgebenden Kardinäle in Lyon 
für Rudolf gewonnen. Von Simon von Padua ist uns zwar 
kein Brief an Rudolf aufbewahrt, ^'^ aber er ist sicher einer 
der einflussreichsten Stützen des Habsburgers gewesen, be- 

77. 1. Februar 1886, Redl. Reg. 1073. 
18. Redl. Reg. 887. 

79. S. jedoch oben Anm. 54. 

HO. Es ist möglich, dass der Adressat In Redl. Reg. 180 Simon 
von Padua ist, wenn man da nicht auch an Ubcrt denken will: diese 
Beiden haben sicher am frühesten Rudolfs Partei ergriffen. Dasselbe 
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traute ihn doch Gregor X. nun im April 1275, als er selbst 
zu den entscheidenden Konferenaen mit Alfons südwärts 
TOg, mit den Vertiandlungen, die in Basel zwischen der Kurie 
und Rudolf beginnen sollten; am 6. Mai traf Simon dortselbst 
ein.8^ Handelte es sich hier um die italienische Politik Ru- 
doKs, besonders um sein Eingrreifen in Ober-Italien, so konnte 
Gregor keinen besseren Unterhändler wählen, als Sunon, 
der jene Veihältttisse am besten kannte^ aber dabei gemässigt 
war, während Ubert bei seiner extremen Parteistellung und 
Feindschaft gegen Kart von dem vorsichtigen Papste nicht 
verwendet werden durfte. 

Um diese Zeit können wir nun auch eine freundschaft- 
liche Annäherung Rudolfs an das Haupt der Orsini nach- 
weisen.^* Man wird annehmen dürfen, dass Matteo bei seinen 
iVeriiandlungen mit den deutschen Boten in Lyon darauf 
hingewiesen hat, dass es für Rudolfs italienische Bestre- 
bungen nur nützlich sein könne, wenn er sich mit dem ein- 
flussreichen Kardinale Johann Orsini, der jetzt in Rom weiHe, 
in Verbindung setze. Dass der König dieser Mahnung folgte, 
geht aus dem uns erhaltenen Schreiben Oaetans^' hervor. Der 
Kardinal hat einen Brief Rudolfe erhalten, worin dieser ihm 
für die Dienste, die er und die Seinen ihm erwiesen haben, 
aufs erkenntlichste dankt; Oaetan schickt mit demselben Bo- 
ten, der ihm Rudolfs Schreiben überbracht hat, seine Er- 
widerung zurück, in der er seine Dienste nur bescheiden 



kann fOr den Adressaten von Redl. Reg. 24*3 gelten. Dagegen wird 
der Adressat von Redl Reg. 275 wohl Ubert sein, da Rudolf auf den 
wiederholten Rat dieses Kardinals, bald eine feierliche Gesandtschaft 
nach Lyon zu schicken, zu sprechen kommt. Freilich konnten diesen 
Rat auch andere seiner Freunde an der Kurie geßebcn haben, wie wir 
das vom Notar Berard von Neapel wissen. Redl. Reg. 278. 

81. Redl. Reg. seoa, Stemfdd hi Mitt. d. Inst 1904 S. 19«. 

8S. Redl. Reg. 866 und Rud. v. Habsb. 388 hat dies Schreiben des- 
halb nicht ganz richtig bewertet, weil er nicht gesehen hat, dass Oaetan 
garnicht in Lyon, sondern in Italien (Rom?) war. 

sa. Wiener Briefsammlg. No. 4ö. 
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veranschlagt, sich aber zu weiteren und grösseren gern er- 
bietet; zugleich ermahnt er den König, Gott und der römi- 
schen Kirche stets danlcbar und gehorsam zu sein, wie auch 
sie ihn so schnell zu glücklichem Erfolg erhoben und zur 
kaiserlichen Ehre berufen hätte. Nehmen wir an, dass hier- 
mit die definitive Entbietung zur Kaiserkrönung vom 15. Fe- 
bruar 1275 gemeint ist, so wird diese Nachricht von Lyon 
Ende Februar bei Rudolf in Nfimt>erg angekommen sein; 
sein Dankschreiben an Johann Orsini mag dann Ende Män 
in die Hände des Adressaten gelangt und d^sen uns er- 
haltene Antwort etwa Anfang April abgesandt worden sein.^ 
Doch ist nicht gesagt, dass dies nun die erste Verbindung 
Rudolfs mit Qaetan war; eher könnte man auf das Gegen- 
teil schUessen,**'' Wir wissen, dass Rudolf schon früh seine 
ersten Boten nach Italien ab;^cschickt hatte und dass Ende 
1274 seine Abgesandten in Mailand den I reueid verlangten 
möglich, dass er 1274 auch schon mit Gaetan angeknüpft 
hatte. 

Beiden Männern war manches gemein, was ein gegenseiti- 
ges Verständnis vermittelte. Rudolf war den Mönchen von An- 
fang an gewogen;*^' sie haben ihn dafür vielfach unterstützt. 
Er hatte, wie Gaetan, einen Franziskaner zu seinem Beicht- 
vater; der einflussreiche f^rotektor des Ordens konnte ihm 
wichtige Dienste leisten. Aber eine Botschaft zu Gaetan 
war auch aus anderen Gründen geboten: wenn Rudolf An- 
fang November 1275 in Sankt Peter die Kaiserkrone erhalten 
sollte, so mochte ihn Matteo bedeutet haben, mit dem Kar- 



84. .novissime nobls per latorem presendiun presentatos*. 
a*}. Gaetan spricht von den midtiidices gratias, die Rudolf ihm und 
den Seinen erwiesen. Wie Matteo spricht auch der Altere Orsini immer 

von „sich und den Seinen*. 
80. Redl. Reg. 324. 

87. Auch den italienischen: er soll schon la August 1274 den 
Mtaortteo von Regglo einen Bau an SIelle sefaies Rdastes eilanbt 
haben. Redl 196. 
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dinale, der in Rom sich aufiiielt, vorher darüber zu beraten. 
Wie Gaetan sich zu dem so rasch von Gregor und den 
Lyoner Kardinälen jpfebilligtcn Römerzuge des neuen deut- 
schen Kaisers gestellt hat, wissen wir nicht; doch wird man 
annehmen, dass er nicht ohne starke Bedenken Jer Ankunft 
Rudolfs in Italien entgegengesehen habe. Seiner Meinung 
nach unterschätzte wohl Gregor, in dem Bestreben, die alten 
Grundlagen des Verhältnisses zwischen Imperium und Sacer- 
dotium wiederherzustellen, die Schwierigkeiten, welche durch 
die letzten Jahrzehnte entstanden waren; die an sich gewiss 
richtige Politik, Rudolf und Karl zu versöhnen und gegen 
einander zu benutzen, musste jetzt, wo das Papsttum in 
Italien keine sichere Machtstellung hatte, nicht zur Stärkung, 
sondern zu weiterer Abhängigkeit der Kirche führen. 

Indessen hatte Ciregor X. einen glänzenden diplomatischen 
Erfolg gehabt, als es ihm gelang, Alfons in Beaucaire zum 
Verzicht auf seine imperialen Ansprüche zu bewegen. Dann 
zog er im September wieder nordwärts und traf in Lausanne 
mit Rudolf zusammen, der am 20. Oktober 1275 ihm alle 
Rechte und Anspoiche des Papsttukns feierlich bestätigte.^^ 

88. Welche Kardinäle bei ihm waren, lässt sich nicht sagen. 
Ende März isn6 unterfertigen in Lyon (Potth. 91006-11) noch einmal 
alle 18 Kardinale, (ea fehlen die beiden bi hallen befindlichen Richard 

und Gaetan, und der Legat in Frankreich Simon), dann haben wir 
lange keine Unterschriften. An Alfons schreibt Gregor, dass nnr ein 
Teil der Kardinäle mit ihm in Beaucaire l>leibe, die aruleren in Taras- 
con wohnen würden (Polth. 21054), wohl der beschränkten Wohnung 
wegen (ibid.)- Am 12. Mai adirelbt Gregor aus Orange an Rudolf, daas 
er keine Kardinale bei sich hatte (Potth. 21066); doch folgten sie Ihm 
wohl bald nach. 

«9. Es fällt auf, (Redlich Reg. 4:v.O dass hier nur 7 Kardinäle 
unterschreiben, während (s. oj in Lyon zuletzt noch IH bei ihm waren. 
Der alte „weisse" Kardinal Johann von Toledo war inzwischen ge- 
storben (Iii. Juli, Grauert, Münch. Sitzgsber. 1U(U 1. c, Eubel 7); da Simon 
von Padua auch fehlt, so ist anzunehmen, dass er etwa noch in 
Deutschland geblieben ist oder schon nach Italien vorgegangen war. 
Wo aber sind die KardhialbischOfe, welche — mit Ausnahme de« 



Wahriich, dieser einfache Archidialcon aus Piacenza hatte 
in kurzer Zeit viel erreicht und Iconnte nun wohl zufrieden, 
wenn auch von der aufreibenden Mühe der Verhandlungen 
stark angegriffen, nach der Heimat aufbrechen. Freilich wird 
er sich schon in Lausanne davon überzeugt haben, dass 
Rudolfs Mittel nicht gross genug waren, sofort nach Italien 
Truppen zu senden und dann rasch selbst nachzufolgen, 
wozu Gregor ihn immer wieder ermahnte. Immerhin hat 
er ihm jetzt den 2. Februar 1276 als Termin der Krönung 
bezeichnet: bis dahin sollte die Anerkennung Rudolfs in 
Oberitalien durchgeführt werden. In der Tat hat nun Rudolf 
nach Mailand Truppen geschickt^^ und durch drei Gesandte 
die Treueick lornbardischer Kommunen für sich cntgfegen- 
nehmcn lassen. In Piacenza, l'arina, Regtjio, Modeiia, Bolog- 
na, dann in den Städten der Roniagna — Iniola, Faen/a, 
Ravenna — hat der päpstliche Legat Wilhelm von Ferrara 
mit den deutschen Machtboten einträchtig vom Oktober bis 
Dezember 1275 daran gearbeitet, die Oberhoheit des Reiches 
wieder durch die Obrigkeiten beschwören zu lassen.^* Da 
erging Mitte Dezember ein merkwürdiger Einspriieh des 
Papstes, den man stets als einen wichtigen politischen Akt 
aufgefasst hat. 

Gregor erklärte am 12. Dezember den Boten Rudolfs, 
dass die Treueide der Romagnolischen Städte ungiltig seien, 

an\ve"ord':n Peter von Tarentaisc — sümllich fehlen? Waren sie noch 
in Frankreich geblieben (Bertrand von Arles) oder schon nach der 
Lombardei gegangen (Vicedomini) oder entzogen rie aidi der Staats- 
aktion (Petrus Juliani)? Der et>enfalls fehlende Ubert war aber selben 
Tages bei der Einweihung der Marienkirche in Lausanne anwesend 
(Redlich Reg. 43K c), woraus zu entnehmen, dass fehlende Subscription 
nicht immer bewciskr.tltig ich. Dass l'bcrl etwa absichtlich den Ab- 
tretungen Rudolfs an die Kirche ans ituperiakii Motiven seine Unter- 
schrift verweigert häUe, ist doch nicht anzunehmen, — Vgl. Redl. Re^- 
449, wonach Matteo mit Rudolf von Lausanne noch nach Bern ging. 

90. Kopp-Bu88on S. & 

91. Kbpp-BnsBoii 9^ 9 ft S. u. Arno. 9a 
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weil der König selbst soeben besdiworen hitte^ dass Penia- 
polis und Exardiat der r&mischen Kirche gehörten. 

Die neueren Forscher sind darin einig*, dass sich hier 
ein plötzlicher Metnungsumschlag an der Kurie kundgibt 
Sie vermuten, dass eine Partei in der Umgebung Gregors 
— unzufrieden mit der Berufung Rudolfs zur Krönung — 
jetzt eine willkommene Handhabe gefunden hätte, den Papst 
gegen seinen Schützling einzunehmen und dessen Ankunft 
in Italien zu verhindern oder doch zu verzögern; diese Ein- 
flüsse hätten aber nur von der angiovinischen Kardinals- 
fraktion ausgehen können,'*- die im Sinne Karls den kranken 
Papst durch ihr Drängen umzustimmen verstanden hätte. '^^ 

Die Prüfung dieser Ansicht wird zwei Fragen zu stellen 
haben. Erstens : war der Einspruch Gregors so scharf und 
prinzipiell, dass man aus ihm auf eine völlif^e W^indlung 
seines Verhaltens schliessen darf? Dies wird man verneinen 
müssen. Er bedeutete die Boten Rudolfs nur, die Romagna 
zu verlassen und in der Lombardei die Treueide für Rudolf 
entgegenzunehmen. Nichts berechtigt zu der Meinung, dass 
Pr^[or, wenn er länger gelebt hätte, jene Vorgänge in der 
Romagna als Vorwand ergriffen hätte, den Römerzug zu 
verschieben, an dem ihm soviei lag; nichts berechtigt da- 
zu, ihn als Opfer der Intrigfuen einer Kardinalsclique hin- 
zustellen, die er so oft kräftig besiegt hatte. 

Die zweite Frage ist, ob die nicht zu leugnende Wendung 
in der Tat von den französischen Kardinälen ausging. Welche 
könnten dies gewesen sein? Simon war nicht anweseiiM, 
Ancher und Wilhelm kommen kaum in Betracht; dagegen 
wäre an Peter von Tarentaise zu denken, der wenige Wochen 



92. Ficker. Prschg. z. It. Rchsgesch. II. 451 ff, OtlQ, Bestell. 94 ff. 
Redlich Reg. 477 u. R. v. H. 200 f., wo alles Nübere. 
»a. Walter 110. 
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apiter der Nachfolger Gregors sein «sollte und dann als Freund 
des^jou den Römerzug Rudolfe weiter verschoben hat 
Aber was wusste dieser Buigunder von den Vcriiältnissen 
der Romagna, wie konnte dieser wenig eneigische Dominik 
kaner so rasch auf Gregor 1>estimnicnd einwirken? Von 
den Italienern kämen Ottobon und Vicedomini in Betracht. 
Dass der Genuese noch vor kurzem sich in seinem Briefe 
an Rudolf als eifriger Beförderer seines Römerzuges hinge- 
stellt hatte» würde nichts ausmadicn; er, wie der Neffe 
Gregors aus Piacenza hätten ja wieder den Einflüssen Karls 
unterliegen können. Gegen diese Annahme aber spricht et- 
was, was für alle diese Kardinäle gilt: warum sollten sie 
jetzt erst ihren Einspruch geltend gemacht haben, obwohl 
doch in den Monaten vorher, besonders in Lausanne, ge- 
wiss alles genau besprochen war? Der Legat WUhebn von 
Feirara, der schon im Mai mit Simon von Padua bei Rudolf 
in Basel, der dann wieder bei Gregor gewesen war und nun 
soeben alle jene Eide der Romagnolen mit Rudolfs Boten 
zugleich friedlich eingefordert hatte, handelte doch nach In- 
struktionen; warum hatten die genannten Kardinäle vorher 
nicht dagegen protestiert? Dass Kari, der in Neapel weitte, 
von den Eiden gehört hätte und nun hier den Hebet an- 
setzte, um seine Freunde im Kolleg umzustimmen, ist schon 
wegen der Knappheit der Zeit nicht anzunehmen. Vor allem : 
Gregor hatte gezeigt, dass er sich nicht durch Einbläsereien 
intriguanter Kardinäle einschüchtern oder in seinen festen 
Entschlüssen erschüttern, sondern höchstens durch den üt>er- 
zeugenden Widerspruch erfahrener Politiker eines besseren 
belehren liess. 

Wenn nun die Vermutung gestattet sein dürfte, dass 
Gaetan Orsini den Umschwung der kurialen Politik in diesem 
Momente veranlasst hatte, so fusst diese Annahme vor allem 
auf der Tatsache, dass es Papst Nikolaus III. war, welcher 
in der Folge die reelle Erwerbung der Romagna für die 
Kirche, die bis dahin nur den Besitztitel gehabt hatte, von 
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Anfang an in den Mittelpunkt seiner Tätigkeit gestellt und 
dann mit rastloser Energie und kluger Staatskunst glan/end 
durchgeführt hat. Citwiss ist auch hier wieder ein Rück- 
schluss von späteren auf frühero, sonst nicht bezeugte Hand- 
lungen des Orsini hedcnkHeh, aber er wirJ nicht übermässig 
gewagt erscheinen, stehen wir doch nur zwei Jahre vor dem 
Pontifikat üactans. Wie hatte sich seine Stellung in den 
letzten Zeiten und sein Verhältnis zu Gregor X. gestaltet? 

Kein Zweifel, dass der Piaccntiner Papst kein |-rcund 
der Römer war und sich absichthch der beiden alten ein- 
flussreichen Kardinäle Annibaldcschi und Orsini entlediote, 
als er dazu in seiner Reise nach Lyon einen Vorwand fand. 
Er sah in ihnen die ehrgeizigen Führer der l^arteiungen 
im Konsistorium und mass ihnen wohl die Hauptschuld an 
der Verzögerung der kt/teii Paptwahl bei. Vor allem Oae- 
tan, den er als den Verteidiger der unbegrenzten Konklave- 
freiheil kaimte, iiiu'iste er fernhalten, wenn er die fes'.e Ab- 
sicht hatte, durch ein Wahldekret jene unheilvolle Freiheit 
zu bes'jhraiiken. Andererseits i^alt ihm (iaetan als gewandter 
I^i|)l()inat und Freund Karls, der von Rom ans gemeinsame 
Ocbchalte der Kurk und des Königs rascher erledigen 
konnte.'''» 

Oaetan hat die ungewohnte Fntternung von der Kurie 
gewiss schmerzlich gefühlt. Wichtige politische Entscheidun- 
gen vollzogen sich ohne sein Zutun; nicht mit allem wird 
er einverstanden gewesen sein. Er verkannte nicht (ir^gors 
grosse diplomatische Erfolge, er musste sich daran erfreuen, 
dass das Prestige der Kirche in Lyon wieder erhöht war. 
Jedoch wird er als alter Politiker die reellen \^)rteile der uni- 
versalen Bestrebungen Gregors gegenüber den Griechen, Tar- 
taren, Türken mit skeptischen Augen betrachtet haben. Vor 
allem aber: galt ihm Italien stets als die Heimat der Kirche, 
WO sie als Fundament ihrer Weltherrschaft territorialen Be- 

95. 3o die Sühne 4e8 Mör4ers Guido vonMontfort, o. 3. 198 f. 
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sitz dringend brauchte, so musste er mit Besorgnis seilen, 
dass diese Grundlagen ihrer weltlichen Macht a!lmäh*ich da- 
hinschwanden. Karl besass — ausser dem Königreiche — 
Rom, Tuscien, einen grossen Teil der Lombardei; immer 
enger band er die Kommunen an sich, indem er geschickt 
unter der Firma t,4er Kirche und des Königs" seine vertrags- 
widrige Hegemonie in ganz Italien förderte, ohne dass Gre- 
gor ihm entgegentrat. Dann erfuhr Oaetan von der* Wahl 
Rudolfs, von ihrer Bestätigung durch Gregor, von dessen Ver- 
suchen, zwischen Karl und ihm ein Bündnis zu machen, 
endlich von der stürmischen Mahnung an RuJolf zum Emp- 
fang der Kaiserkrone, Nur mit Bedenken sah er dem Römer- 
zug eines Königs entgegen, der bei aller Ergebenheit gegen 
die Kirche doch in Italien den kaum befestigten Frieden 
wieder gefährden musste, da er, selbst ohne es zu wollen, 
von den Ghibellinen als Hort und Retter in Anspruch ge- 
nommen werden würde. Dadurch wurden die üu.lfen w ieder 
stärker zu Karl hingetrieben, dessen sie sich schon jetzt 
kaum erwehren konnten; die Ausgleichung der Partcigegen- 
sätze, an der die Kirche arbeitete, war illusorisch, wenn die 
alten Hoffnungen und Leidenschaften der Imperialisten 
wieder angefacht würden. Und was die Hauptsache für 
üaetan war: welche Vorteile hatte denn die Kirche von der 
Politik Gregors X. zu erwarten? Gewiss hatte sein Plan, 
Rudolf gegen Karl auszuspielen, ohne dem Anjou berech- 
tigten Grund zur Beschwerde zu geben, viel für sich, aber 
doch nur, wenn die Kirche es verstand, ihre Macht dabei zu 
erhöhen. So aber schien es, als wenn sie nur statt eines 
unbequemen Schützlings deren zwei erhalten sollte. 

Johann Orsini war in jener Zeit wohl der einzige kuriale 
Staatsmann, der an einen Territorialgewinn der Kirche dachte. 
Die Gelegenheit schien günstig zu sein, denn dieser deutsche 
König, der allein durch die Gunst des Papstes erhoben und 
gestützt worden war, konnte wohl dazu bestimmt werden, 
für seine Kaiserkrönung der Khche eine Gebietsabtretung 
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zuzugestehen. Jener Brief Oaetans an Rudolf,*^ so phrasen- 
haft er im Stile der Zeit ab^fefasst ist, enthält doch ernste 
Wendungen, die ihn von den Schreiben der anderen Kar- 
dinäle unterscheiden, wenn er nämlich in der Mahnung gipfelt, 
dass der König der JVlutter Kirche, der er so viel verdanke, 
als gehorsamer Sohn seine Erkenntlichkeit fortan ohne Wan- 
ken zu beweisen Verpflichtet sei. 

Hatte die Kirche in Italien grossenteils ihre Machtstellung 
verloren, half ihr auch der Besitz des Patrimonium wenig, 
so lange sie nicht in Rom Herrin war, so gab es ein Ge- 
biet, das Innocenz III. ihr verschafft hatte, jenes adriatische 
Zwischenland an der Grenze zwischen Mittel- und Ob?r- 
Italien, das theoretisch wohl immer von ihr beansprucht,'*' 
aber niemals wirkhch von ihr bcsv.'tzt worden war. Soeben 
hatte Rudolf der Kirche feierlich den Besitz dieses Terri- 
torium verbürgt, aber zum Beweise, dass die Herrschaft des 
Papstes wie bisher nur in einem idealen Anspruch bestehen 
solle, hatte er mit Erlaubnis der Kurie durch seine Machtboten 
in der Romagna die Untertanen für sich in Pflicht genommen. 
Ende November 1275 wird die Nachricht davon zu Qaetaii 
gekommen sein.^^ Es ist nicht anzunehmen, dass er sich 
selbst schon an die Kurie begeben hat; aber jetzt, wo sie 
wieder in Italien weilte, hatte er eher die Möglichkeit, auf 
sie einzuwirken. Er vermochte durch seinen Neffen oder 
durch Jakob Savelli — der ein halbes Jahr später mit ihm 
die Verhandlungen über diese Angelegenheit führte — dem 



06. S. o. S. 229. 

97. Auch von Gregor X. (1274» 16. MSrz an Guido von Monte- 
feltre, Kopp-Bussen 14, Anm. 8). 

!iH. Wenn die Machtboten Rudolfs am 10. Okt. in Piacenza, am 
17. Okt. wahrscheinlich in Reggio fs. Ko[ip-Busson 12 Anm. 2), am 1. 
Nov. in [ acnza waren, dann erst w ieder aus Kavenna vom 6. Dez. von 
Ihnen Nachricht vorhanden ist, (ibid. 14), so ist doch ansonehmen, 
dass sie inzwischen in den anderen StSdten der Ronagna — Fod^ 
Cesena, RininI — gewesen waren* 
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Papste die Widersprüche seiner Mittle Idar zu machen ; und 
Gregor hat sich überzeugen lassen.'' 

Mag man nun diese Hypothese zugeben oder nicht, so- 
viel steht fest, dass erst der plötzliche Tod Gregors X. das 
weitere Stocken der italienisclun Politik Rudolfs zur Folge 
hatte; aber doch auch erst in Verbindung mit der Mittellosig- 
keit des Habsburgers, die ihm ohnedies di.; Einhaltung des 
Termins vom 2. Februar 1276 unmöglich machte. Nun hatten 
alle jene Einflüsse, welche an der Kurie seinem Römerzuge 
widerstrebten, freies Feld für ihre Opposition. 

Gregor X. war am 1. Januar 1276 bis Florenz gelangt. 
Er sandte /u Karl die Aufforderung, sofort nach Rom zu 
einer Beratung mit ihm zu kommen.'"" Hoffte er noch auf 
die Ankunft Rudolfs zu Lichtmcss und wünschte, die Könige 
persönlich /u befreunden? Ein plötzlicher Tod am 10. Ja- 
nuar in Arezzo bewahrte den unermü<llichen Kämpfer für 
die Christenheit vor einer Enttäuschung, die seinen idealen 
Absichten nicht erspart gebltel>en wäre. 



9V». Es ist nicht leicht, den Zwischenfall vom 10. -Ii. Dez. I"27r» 
ganz aufzuklären, und zwar deshalb, weil die beiden Schreiben Gre^^ors 
vom 11. u. 12. Dez. (Theincr, Cod. dipi. 1, lüG) erst durch das Schreiben 
Imocenz' V. vom n.MIrz 1276 (ibid. 198) zu verstdiea sind. Am II. 
Dei. halle Gregor mit dem Beirat der iCardlnäle einen Magister ArdHio 
zu seinem Nuntius in der Lombardei, der Mark Treviso» dem Patriar- 
ciiat von Aquileja und dem Sprengel von Genua gemacht. Soll das 
heissen, dass der Legat Wilhelm von Ferrara wegen seiner Wirksamkeit 
in der Koniagna abgesetzt war? Es könnte so scheinen, denn die Boten 
Rudolfs bitten am I J. Dez. um die Erweiterung der Vollmacht des eben 
ernannten Arditio. was der Papst ohne Zustimmung der Kardinale 
niclit gewiliren will Bezog sich diese Bitte auf Ausdelmung der 
Volbnacht aaf die Romagna? Wie Icommt es denn, dass Arditio nodi 
im März 1278 fldt den Boten Rudolfs in Ferrara zusammen weilte, ob- 
wohl ihr Ftlhrer, der Hofkanzicr Rudolf, sich gegen das Verbot der 
Kirche immer noch Statthalter auch der Romagna nennt? Kopp-Busson 
17, Aom. 3. VgL Redlich Reg. 477. 
loa Pottfa. 81097. 



VIII. 

Unter Innoceni V. 

(1276, Januar bis Juni.) 

je mehr wir uns dem Pontifikate des Papstes Nikolaus III. 
nähern, desto genauer werden wir die Stellung des Kardinals 
Johann OrsinI zu prüfen haben. Leider werden wir dabei 
von den Quellen wenig unterstützt, die in der halbjahrigen 
Regierungszeit Innocenz' V.^ nichts von Oaetan zu berichten 
wissen. 

Der kurze Zeitraum, welcher noch bis zum Antritt Niko- 
laus' III. veigehen sollte, bezeichnet eine in der Geschichte 
des Papsttums wohl einzig dastehende Epoche: diese zwei 
Jahre 1276 und 1277 sollten 5 Päpste und 4 Konklaves sehen 1 
Es schien, als wenn bei salch' unerhörter Folge von kurzen 
Pontifikaten und stürmischen Vakanzen die Wlederhetstel- 
lung der päpstlichen Hegemonie durch das Geschick' seitist 
vereitelt werden sollte. 

Das Konklave, das nach dem Tode Gregors X. In Arezzo 
zusammentrat, vollzog sich so rasch und glatt, wie seit Dezen- 
nien keines mehr verlaufen war. Man hat dies immer als 
wohltätige Folge der Wahlkonstitution „Ubi periculum*' be- 
trachtet, die hier zum ersten Male in Kraft tra^ und der 
Energie Gregors X. dafür gedankt. In Wahrheit war diese 
Wahl, die sichon am ersten Tage des Konklaves zustande kam, 
kaum geeignet, die Probe für die Zweckmässigkeit des Lyoner 
Reglements abzulegen ;^ höchstens die eine Bestimmung war 



1. Wir haben über ihn ein fleissiges Buch von einem Domini- 
kaner „Vie du bienheureux innocent V. (fr^re Pierre de Tarentaise)". 
Rom lN«jG, das aber doch manche Unrichtigkeiten enthält, von denen 
unten einige erwähnt werden, (zitirt mit »Vie**). 

2. Schon deshalb, weil die Behörde des guelfischen Aresxo dem 
Konklave auch bei Urigerer Dauer nicht derartigen Zwang bereitet MUle, 
wie es ihn in Rom und Viterbo zu befflrchten hatte. 



hier von EinflusiBC «lass nur 10 Tagt auf a1>W€9ende Kardinäle 
gewartet werden durfte. 

Beim Tode Oregors X. waren nur drei Kardinäle in Arezzo 
anwesend' — vielleicht der künftige Papst Peter von Taren- 
taise* und vermutUcli die beiden anderen Kardinalbischöfe 
Peter Juliani und Bertrand von Arles — , die übrigen hatte 
Gregor, dessen wachsende Körperschwäche wohl keine 
schnellere Reise gestattete, nach Rom vorausgeschickt, galt 
es doch, eilig aUes in Bereitschaft zu setzen, wenn Rudolf 
demnächst zum Empfang der Krone herannahte. Diese Kar- 
dinäle befanden sich bereits in Rom und in den benachbarten 
Orten,'* als die Kunde von dem Dahingang Gregors sie zum 



3. Alles Folgende aus dem Rundschreiben des neugewahUen In- 
nocenz V., das öfters gedruckt ist. (Bei Raynald 1276 § 17 und im 
Bullariuiii Taurin. IV, 35 findet sich eine wichtige Stelle so: licet fai 
pastorissabstiiiiendl prooessu eorundem f ratnm absentia satlsque hu^t 

distantia difficultntem non modicam communi hominum judicio ju- 
varet; statt dos letzten sinnlosen Worts bei Campi Hist d. FMacenza 
II .Tx»! u in der „Vie" S. 'Ji>H minaretur; dass dieses das Kichliye. er^^iebt 
siel) aus der Antwort Eduards 1. bei Ryincr Ib 5ü'i, wo die Worte 
des Ruodschrelbeiis in ftder Weise wiederholt werden und minibatur 
[soll minat»atur heissen] steht). 

4. Dass er bei dem Tode Gregors dabei war, hat nian stets an- 
genommen und die „Vie" (S Iüm schmückt dies aus fson soufien ä 
l'heure suprenie . Aus den Wnrieii Innocenz' V. (s. die folgende An- 
merkung) scheint das aber keineswegs hervorzugehen: würde er nicht 
gesagt haben, dass er selbst unter den Drei bei Gregor Befindlichen 
gewesen sei? 

A. Nobisque tunc Ostiensi episcopo ac aliis nostris fratribus. 
qaos tarn in Urbe quam circa ejus confinia jam diversa 
loca receperant, tribus tarnen ex illis existentibus circa ipsum. de 
Ultramontana redeuntibus regione („Vie" S. 2H:t). Hier scheint doch 
deutlich (wennschon die Konstruktion der ganzen Peiiode, in weicher 
sich dieser Satz befindet, sehr unklar ist) gesagt zu sein: l) dass 
Peler von Tarentaise unter den Abwesenden war, 2) dass diese alle 
in und bei Rom waren. So merkwürdig das ist, so hat>en wir doch 
keine Berechtifiiin^', wie die „ViC S. i:i2 zu sagen: „Einige waren in 
Rom, andere waren noch bei der RUclikehr vom Konzil in den Stadien 
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Konklave nach Arezzo zurückberief.^ XfPem diese Nach- 
richt am 15. Januar, also fünf Tage nach dem Tode^ bis Rom 
zu iCarl von Anjou gelanfift war,' so wird sie um die Mitte 
des Monates auch 'die atiwesenden Kardinäle erreicht habeUt 
und ein jgrposser Teil von ihnen ist wohl bis zum 20. Januar in 
Arezzo eingetroffen, so dass man am nächsten Morgen vor* 
schriftsmässig das Konidave beziehen konnte. 

Das Rundschreiben, welches InnocenzV. nach seiner 
Wahl über das Konklave «rliess, gestattet leider nicht, über 
die Beteiligung der Kardinäle Festes zu ermitteln. Wenn 
er mit emphatischen Worten mehrmals das wunderbare Wal- 
ten preist, das die abwesenden Brüder so rasch wieder ver- 
einigt habe, hebt er durch andere Wendun^^cn diese Ver- 
sicherung wieder auf.** Zumal die Frage, ob sich nun in 
Arezzo nicht nur die in den letzten Jahren an der Kurie Be- 
findhchcn, sondern auch die beiden schon so lange ihr fern 
Gebliebenen Richard^ und üaetan einfanden, können wir 

Oberitaliens zurückgeblieben", obwohl wir auch das gern annehmen 
möchten, wenn die Worte des Papstes dem nicht widerspräclien. 

Ck Wie die„Vie" (S. 1H5 u. auch 1:^2 oben) dazu kommt (selbst 
in der franzosischen Uebcrsetzung des Rundschreibens), zweimal tu 
sagen, die Kardinlle hätten sich dngehuiden »sans y hin convoqute* 
wire unerklärlich, wenn man das nicht etwa an! das ehie Wort 
«sponte" zurückführen mflsste. 

7. Archivio Stor. Ital. 1K77 XXV, 21, s. u. Anm. IR. 

8. ,Ecce longe distantes ab invicem corporibus coadunasti ce- 
leriter". „Nos et fratres iidem omnes, quibus id personarum 
suarum Status indulsit, sponte ac ceieriter convenimus". Es scheint 
beinahe so, als soll der Bericht verschleiern, dass von den 14 Be- 
rechtigten (ohne Simon fai Frankreich) doch so manche gefehlt haben, 
weil man nur 10 Tage auf sie warten durfte 

9. Richard Annibaldi wird von Eubel S. 6 als 1274 gestorben 
angegeben, obwohl er doch aus Potth. Jloi 4 hätte ersehen können, 
dass er VJl'* noch lebte, s. u. Anm. :u>. Kr wird mehrmals von 
Gregor X. mit dem Auftrag betraut, die Zwistigkeiten Viterbianischer 
Kirchen wegen der irdischen Ueberreste Papst Klemens' IV. zu schlichten» 
Daraus Ist noch nicht zu schliessen, dass er bi Vilarl>o wohott; 



Dlgitized by Google 



- ^1 - 



nicht beantworten. Man mödite aber öodi' geneigt sein, 
anzunehmen, dass sie zu denen gehörten, von welchen das 
Rundschreiben sagt, dass ihr pefsönUcher Zustand ihr Ein- 
treffen verbot; ihnen war es ja nicht so ieicht, wie den 
auf der Reise befindlichen jüngeren Brüdern, sofort von 
Rom nach Arezzo aufzubrechen ; auch würde die Wahl kaum 
so glatt abgelaufen sein, wenn sie dabei gewesen wären. 

Ohne sie und den in Frankreich abwesenden Legaten 
Simon von Briori konnten also 12 Kardinäle zur Wahl zu- 
sammentreten;'" obwohl es sehr wahrscheinlich nicht so 
viel gewesen sind, rechnen wir mit dieser Zahl. 

Von diesen Zwölf waren vier Franzosen, und zwar zwei 
Angiovinen, Ancher und WilhL-jm, und zwei Burgunder: die 
neuen Kardinalbischöfe Peter von Ostia und BertranJ von Sa- 
bina ; dazu der Portugiese Peter Juliani. Die übrigen sieben 
waren Italiener. Auf der einen Seite die guten Freunde Karls, 
Ottobon und Vicedomini, auf der anderen Seite der Ghib^lline 
l'bert und der imperiale Simon von Padua, der im Mai 1275 
mit Rudolf persönlich verhandelt, dann seinen Freund Obizo 
von Este soeben zu einer näheten Verbindung mit dem deut- 
schen Könige angeregt hatte;" dazwischen die Römer Jakob 
und A4atteo, endlich ^Gottfried aus Alatri, der den Orsini feind* 
lieh {gegenüberstand. Durch die Kompletierung der Kar- 
kUnalbistümer hatte Gregor X. ein gemässigtes Element 
ins Konsistorium gebracht, welches sich jetzt doch wohl- 
tätig geltend machte, indem es den Leidenschaften der ita- 
lienischen Kardinaldiakone ein Gegengewicht bot. 

Von den Politikern kam cfewiss Gregors Neffe Vicedomini 



er war wohl, wie auch Gaetan, meist in Rom. Aber die Nach- 
richt des Salimbene von der Suspension Richards (S. o. S. 108) wird 
durch diese Aufträge Gregors an ihn stark in Zweifel gezogen. 

10. Die „Vie" S. 133 führt nach Ciaconius l.i Kardinäle auf (es 
fehlen Bertrand von Arles und Richard Annibaldi) und behauptet, 
dass alle 13 in Arezzo wihlten. sogar Simon von S. Cascflial 

U. Stemfeld in den Mittti. d. inst i «sierr. O. 1904, ISO. 
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aUs Piaoenza in Betracht, der aber der Minorität als eifriger 
Anhänger Karb nicht genehm war; und weit mehr galt dies 
noch für Ottobon von Lav^a. Beiden war es d^er wohl 
unmöglich, die Zweidrittelmehrheit von 8 Stimmen auf sich 
zu vereinigen ; und zwar Waren es: die Beiden von der Qfsiiii> 
sehen Klientel, welche den Ausschlag gai>en.i* Es lag also 
wieder, wie «inst bei der WM Klemens' IV. so, dass die 
Italiener in ihrer Eifersucht sich nicht die Tiara gönnten, 
sondern lieber einem gemässigten Franzosen zustimmten, 
auf den überdies die gewiegten alten politischen Partei- 
führer Einfluss zu erlangen hofften. Darf man einer spä- 
teren Tradition glauben, wonach Gregor X. selbst den Pre- 
dijgerbnider von Tarentaisie zum Nachfolger empfohlen hatte,^* 
so wird das auch nur eine Folge «der Einsicht gewesen sein, 
dass die Aufstellung eines ausgeprägten Parteimannes wieder 
zu heftigen Kämpfen im Konklave fuhren würde. Es ist 
durchaus nicht richtig, dass der Kardinalbischof Peter „die 
Ffihrerrolle im Kolleg besäst" das hätte ihm nur bei der 
Wahl geschadet, wie es sich vorher oft gezeigt und noch 
im selben Jahre 1276 klärlicher zeigen sollte; wohl aber 
hatte er als Gelehrter, als Dominikaner-Oidensprovinzial, als 
bedeutender Schüler des Thomas von Aquino auf dem Lyoner 



1% Das ist ganz deutlich, wenn man bedenkt, dass Ottobon 
6 Stimmen ziemlich sicher hatte (die 4 Franzosen, seine eigene und 
etwa die des Vicedominus oder die des Gottfried, der aach 1977 mit den 

Fraiuosen geht), also nur noch die b iden Orsini zum Siege brauchte. 
Damit ist auch bewiesen, dass die Orsini nicht auf Seiten Karls standen, 
also nicht eist nach der Wahl Hadrians abfielen. Ob sie für Inno- 
cenz gestimmt haben, lässt sich natürlich nicht sagen; möglich, dass 
er die 8 Stimmen (ohne Ubert, Simon, Jacob und Matteo) hatte. 

18. Chronicon Fr. Sebastian! de Olmedo in der ,Vie* S. 184 Anm. 
1. Doch scheint das sehr zweifelhaft; so sehr Gr^or den DonUnikancr 
schätzen mochte, so wird er doch ericannt haben, dass er sefaier habs- 
buiigischen Politik widerstrebte. 

14. Das sagt Stapper, Johaim XXI. S. 61, vermutlich den Aeus- 
serungen der „Vie" folgend. 
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Konzil doch auch «ine politische Rolle gespielt; endlich 
was die Hauptsache war — alle Freunde Karls von Sizilien 
konnten ihm ihre Stimme geben, und der König wusste wohl, 
warum er beim Empfang der Nachricht von seiner Envählung 
den Befehl gab, in seinem Königreiche überall das Te Deum 
zu singen.^* 

Gewiss hat die griechische und die deutsche Frage bei 
den Erwägungen der Wähler die Hauptrolle gespielt. Sollte 
dem Anjou jeder Angriff auf das unierte Byzanz verboten 
sein? Sollte Rudolf von der Kurie auch ferner zu eiliger 
Romfahrt an^-ctrieben werden? Von diesen Entscheidungen 
des neuen Papstes hing das Geschick von Europa ab. Karl 
selbst war auf dem Wege an die Kurie, wohin ihn noch 
Gregor zuletzt berufen hatte; schon weilte er in Rom.'^ 
Er wusste, was für ihn auf dem Spiele stand; sollte man 
warten, bis er etwa selbst eingriff? Ebenso forderte die 
bevorstehende Ankunft Rudolfs eine rasche Entscheidung; 
besonders, wenn in massgebenden Kreisen der Kurie schon 
die Absicht erörtert wurde, seinen Römerzug möglichst zu 
verhindern, 

Ottobon war es jedenfalls, der die Führung hatte: das 
sieht man daraus, dass der (erste Akt des neuen Papstes sofort 
nadh der Wahl eine Aufforderung an die Genuesen ist, an 



16. Ricck», Saggk» I, iie. 

I61. Am Ifi. Januar hat er in Rom die Nachricht vom Tode Gre- 

^ors, denn er schreibt von dort an Beamte seines Königreichs (Archiv. 
Stor. Ital. XXV, '2\), dass er wegen der Wahl eines neuen Papstes 
längere Zeit in Rom verweilen und daher grössere Ausgaben haben 
werde. Er will also in Rom das Ergebnis der Wahl abwarten und 
audit sich auf eine längere Valonz gefasst. Am 24. Januar befiehlt 
er dem Jnstlziar der Abmzzen (Rer;. Angiov. XXII 16b) die nach 
Solmona am 21. berufenen Vasallen wieder zu eotiasseo. Hing dies 
mit der eben erhaltenen Kunde von der Wahl zusammen, die er durch 
Eilboten schon haben konnte? Am J. Febr. sollte Rudolf ja in Rom 
die Krone empfangen; ahnte Karl, dass aus seiner schon jetzt nicht 
pttnktlichen Anlninft nach dieser Wahl nichts werden würde? 
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ihn Boten zu schicken : zum Frieden mit Kari und den Ver- 
wandten des Kardinals Otiobon.^' Konnte auch diesmal der 

chrgeizig^e Oenuese für sich nicht die Tiara erlangen, so hat 
€T wohl alles aufgeboten, den Franzosen durchzubringen, 
dessen angiovinische Ciesinnung er kannte. Gattan aber stand 
bei Seite; die zwei Stimmen seiner f^artei erhubten ihm 
nicht, seine Kandidatur zu betreiben, höchstens die eines 
Rivalen zu hindern, zumal er selbst im Konklave, wie wir 
vermuteten, nicht anwesend war. 

Sob dtl Karl die Nachricht erhielt, dass Innocenz V. am 
21. Janu it 1270 gewählt sei, setzte er von Rom seine Reise 
an die Kurie fort. In dieser Zeit hat er den ungewöhnlichen 
Fntschluss gefasst, bei dem neuen I^apste zu bleiben, um 
das Eisen zu schmieden und den gefügigen Dominikaner 
jedem antifranzösischen Einfluss zu entziehen. 

Bis dahin war der König nur immer kurze Zeit am Sitze 
der Kurie gewesen: jetzt ist er über ein Jahr lang ständig 
in ihrer Nähe geblieben. Es ist nicht anzunehmen, dass 
dieser Aufenthalt, der ihn 14 Monate von seinem Königreiche 
fernhielt, schon beschlossen war, als er Anfang 1276 von 
Neapel aufbrach. Ebensowenig kann man wissen, ob der 
neue Papst, als er im Februar von Arezzo nach Süden zog, 
schon für die Verlegung der Kurie nach Rom sich entschieden 
hatte.i" Als aber in Viterbo am 8. Februar 1276 Innocenz V. 
mit dem Qefürchteten zusammenfraf,^^ sind jedenfalls wich- 
tige Entschlüsse für die Zukunft gefasst worden; vielleicht 
zeigte sich schon jetzt, dass der Papst in vielen wichtigen 
Dingen dem Anjou ganz ergeben war, in der Hauptsache, der 



17. Potth. iSlOW). 

Ift. Denn selbst, wenn Gregor X. — wie man aus seinen letzten 
Akten und nach dem Rimdschroihon seines Nachfolgers fs. o. Anm. *•) 
annehmen darf, die f^ückkelir nach Rom beabsichtigt hatte, braucht 
Innocenz noch nicht dieselbe Absicht gehabt zu haben. 

19. Itinerar Karls bei Durrieu, Arch. Angev. II, 170, Potth. ilM». 
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griechischen Frage, aber <k>ch nicht nur sein willfähriger 
Diener se^n wol'te. 

Zunächst brach man nach Rom auf, wo Innocenz V. am 
25. Februar in Uer P.terskirche die Krönung empfing.^^' Dann 
schlug er seine Residenz im Lateran auf und blieb dort bis zu 
»einem Tode genau vier Monate wohnen. Neben ihm aber 
auf dem Kapitol sass der Senator und entfernte sich wider 
Erwarten nicht mehr aus öer Stadt. Es ist, als wenn er 
ahnte, dass dies das letzte Mal für lange Zeit sein wtkrde, 
wo er einen gefugigen Papst gefunden hatte, und als ob 
er dies mit aller Kraft ausnützen wollte. Wir wissen durch 
einen ohne Zweifel authentischen, weil offenbar aus eigener 
Anschauung stammenden Bericht eines griechischen Gesand- 
ten, mit welchen Mitteln Karl auf Innocenz V. einzuwirken 
versuchte: täglich warf er sich vor ihm nieder, zeiliiss sein 
Zepter mit den Zähnen, um sich die Erlaubnis des Papstes 
zum Zuge wider Byzanz zu erlrotaten.*' 

Konnte selbst dieser französische Papst dem Könige tu 
der p^riechischv^ri Frage nicht xöllijr /u Willen sein, wenn er 
nicht die ^anze Unionspohtik (irej^ors negieren wollte, 
so mochte er ihm wenigstens in anderer Hinsicht sein? Er- 
gebenheit erweihren; den Frieden mit (i.Mma hat er schliess- 
lich zustande gebracht, dc'ii der Anj;jii brauchte, um seine 
Kräfte, die er vergeblich gegen di? LiirurcTsta Jt aufgebv)ten 
hatte, nun ganz den Rüstungen gegen Hvzan/ zu weihen. 
Dann aber hat Karl schon wenige Tage nach der Kroinuig 
des Papstes einen andercfi I rf )!g errungen. Nachdem er 
der Kirche die VasallenhuLliL;un;^ geleistet hatte, gab Inno- 
cenz „mit Zustimmung der Kardinäle" eine tirklärung ab,-^ 

•2(t. Wenn eine dcutsclie Quelle (M. G. SS. IX TdO, soi) sa^f, dass 
das nicht mehr seit ;iO Jahren vorgekommen sei, so vergisst sie, dass 
Gregor X. doch vor vier Jahren ebenfalls in Rom gekrOnt worden war. 
21. Norden ö6S. 

99. & darüber das Nflhere bei Norden 664 ff. 

98. Theiner I, 197, ,Vie" S. 273 vom 9. März 1970. 
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dass die bisherigfe Verwaltung" und die Fortführung der ausser- 
sizilisch-en Aemter des Königs — der römischen Senatur und 
des Vikariats in Tuscien — dem Lehnsvertrage Karls mit 
der Kurie nicht widerspreche. War es dem Papste nicht 
gut mögUch, vor Abiauf des Dezennium den Anjou aus Rom 
zu entfernen, so lag die Sache doch anders mit der Reichs- 
verweserschaft. Hatte das Amt denn noch einen Sinn in einer 
Zeit, wo wieder ein Vom Papste anerkannter deutscher König 
vorhanden war, der den sizilischen König als Vikar weder 
besteilt noch bestätigt hatte? So hat man vielfach neuer- 
dings gefragt und danach geschlossen, dass die Beibehaltung 
des Vikariats unrechtmässig gewesen sei.^-^ Aber man wird 
dem kaum zustimmen können, weil formell die Kurie im 
Rechte war. Karl verstiess nicht gegen seinen Lehnseid: denn 
nur, wenn die Kirche ihm eine „Mahnung" zugehen liess, 
war er gezwungen, von einem Amte ausserhalb Siziliens zu- 
rückzutreten; tat sie das nicht, so konnte er es behalten. 
Er verstiess ferner auch nicht gegen die Vikariatsübertra- 
gung vom April 1268,^^ die keine Frist ausbedungen hatte 
und mir von der Vakanz des Imperium sprach.-' Dieses aber 
war auch jetzt noch ledig, wenn man seine Funktion von 
der Kaiserkrönung zu datieren gewillt war.'^ Und hierzu 



84. In der kursen Urk. ist nur von der »vicaria* Tusde die Rede, 

als wollte man das Wort Imperium vermeiden. Das letzte Wort des 
Contextes muss logisch vitWabis statt violasti („Vie") heissen. 

25. Demski 4s k<iiiiiTit zu L;anz falschem Schlüsse, weil er die 
Uebcrtragung des Pacicrats von rj<M — wo allerdings eine dreijährige 
Frist gestellt und eine Amtsniederlegung auch bd der päpstlichen 
Approbation eines römischen KOnigs (nicht nur efaies Kaisers) stipalirt Ist 
— mit der Bestellung zum Vikar vom April I2e8| wo von dem allen 
nicht mehr die Rede ist, verwechselt. Kopp-Busson 70. 

26. S. o. S. IJI. 

27. D. h. sie sprach von der cura tluctuantis imperii, das war 
aber schon 1207 von Kiemens IV. so interpretiert worden, dass es 
gleichbedeutend sei mit vacantis ImperiL S. Kopp-Busson 81 Annu 9. 

2& Allerdings soll Rudolf 1276 efaimal dem Papste die Absidit 
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tmisste die Kurie bei dem Verhalten Rudolfs geneig^t sein. 
Warum sollte sie otine Grund mit dem gefährlichen Anjou 
brechen und dafür doch nicht die Unterstützung ihres deut- 
schen Schützlings eintauschen? Keine Frage, dass die Un- 
entschiedenheit des Habsburgers selbst in den italienischen 
Angelegenheiten jetzt und später der Grund seiner Miss- 
erfolge gegenüber der päpstlichen Diplomatie gewesen ist. 
Der Eifer seiner Freunde an der Kurie, eines Simon und selbst 
eines Ubert, mitsiste sich abkühlen, Wenn alle ihre Mahnungen 
an ihn, rasch mit tüchtiger Truppenmacht nach Italien zu 
kommen, ungehört blieben. Wohl fehlte es Rudolf an Geld 
zur Besoldung, aber dies wäre in Italien zu erhalten ge- 
wesen auch Ottokar hätte ihn nicht anzugreifen gewagt, 
während er dem Rufe des Papstes nach Italien folgte. In 
Wahrheit fehlte es Rudolf an rech'er Eneigie zu seinem Römer- 
zuge. Das Lausanner Versprechen, zu Anfang Februar in 
Rom zu 9ein, war schon lange hinfällig, da Rudolf es selbst 
Ende 1275 umgestosisen hatte durch die Meldung, dass er 
erst zu Ostern 1276 in Mailand anlangen kdnne.'<^ Ware er 
im Fdiruar mit Heeresmacht in Italien eingeruckt, er hätte 
die Kurie vor eine vollendete Tatsache gestellt: die Ohibel- 
linen hätten sich ihm angeschlossen, Karl war nicht gerüstet 
— so konnte das Imperium wieder zu Bedeutung gelangen. 
Statt dessen nahm sein Hofkanzler Rudolf auch jetzt noch 
Treueide für ihn in Empfang, zwar nicht mehr in der Romag- 
na,3* aber doch noch mit dem Titel eines Reichslegaten für 
diese Provinz. So reizte er die Kurie, ohne durch reale Macht- 
entfaltung zu i niponiiTcn ; fand sie noch nicht den grossen 
staatsmännischen Gedanken, sich über beide Rivalen von 

ausgesprochen haben, einen Hauptmann in Tuscien zu bestellen (Otto, 
Besieii. U f). Aber Redlich (R. v. H. 200,4; bezweifelt dies letzt mU Recht. 

29. Durch die Obibellfaien,^. z. B. die Torrianl in MaUand; auch 
Ubert hatte Qeld angebotenes, o. & 929). 

30. Redlich Rcg.'473. 

31. Soodeni in Piacenza und Ferrara, Kopp-Busson lö, 18. 
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DnrtBcblaiid und Sizilien zu iilellen, so musste es eben wie 
bisher bei der Anlehnung an den Anjou bleiben, da der 
Habsburger nichts bieten konnte. 

So wurde denn,^^ kurz nachdem der Papst durch die Ver* 

längerung des ' tuscischen Vikariats seine angiovinischen 
Sympathien manifestiert hatte, ein Gesandter an Rudolf ge- 
schickt, der nun die völlige WenJung der kuriaien Politik 
einleiten sollte. Es war Bernard von Castanet, einer der 
tüchtigsten Agenten der Kurie, der schon vor 10 Jahren in der 
Lombardei seine schlaue Diplomatie bewährt hatte. -^^ Er 
sollte Rudolf verbieten, seinen Römerzug anzutreten, bevor 
durch eine deutsche Gesandschaft alle Differenzen geregelt 
seien. Der Gesandte Gregt)rs, der Erzbischof von Embrun, 
wurde abberufen; vor allem sollte Rudolf nicht nur seinen 
Machtboten in Oberitalien befehlen, in der Romagna alle 
Amtshandlungen zu vermeiden, sondern auch schriftlich er- 
klären, dass die friiher von ihm dort empfangenen Eide irrtüm- 
lich gefordert und geleistet worJen seien.'* 

l'nd wiederum legen wir uns die Frage vor, ob der Kar- 
dinal, welcher als Papst gerade Jiese, hiermit begonnene Ak- 
tion — die Erklärung der Ungiltigkeit des Eides der Romag- 
nolen — weiter geführt und nach Aufgebot eines ganzen 
Apparates von schriftlichen Kautjlen siegreich beendet hat, 
nicht auch jetzt schon seine Autorität gebraucht hat, um 
einen grossen realen Machtgewinn für das Papsttum vorzu- 
bereiten. 

Dass Gaetan Orsini wieder am Hofe des F^apstes weilte, 
nachdem dieser in Rom eingezogen war, ist wohl mit Sicher- 
heit anzunehmen. Von dem älteren Kollegen Richard Anni- 
baldeschi können wir es nachweisen. Der alte ehrgeizige 
Kardinal, den Gregor X. ganz beiseite geschoben, ja, nach 



32. 9. und 17. März 1276^ Redlich Reg. GB8, 587. 

;i3, Hampe 155—168. 

34. 17. März, Thciner I, m. 
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Salimbenes Bericht, schwer gestraft hatte,^^ wurde wieder 
mit kirchenpolitischen Aufträgen betraut;'^ auch verwaltete 
er bis zu seinem Tode das wichtige Amt des Erzpriesters 
von S.Peter.37 Etwa im Juni 1276 wird er gestorben sein, 
nachdem er 37 Jahre lang an der Kurie eine so bedeutende, 
laicht immer segensreiche Rolle gespielt hatte. 

Nun war Gaetan Orsini der älteste Kardinal — der letzte, 
der noch zur Zeit Kaiser Friedrichs II. den Purpur getragen 
hatte. Wo sein Vater als Senator geherrscht hatte, da sah er 
nun den Anjou in dem gleichen Amte; dazu kam, dass Karl, 
der in den letzten drei Jahren nie selbst in Rom geweilt 
hatte,^^ jetzt ohne äussere GrCinde dort seine Wohnung auf- 
schlug und k^ine Miene machte, in sein Königreich heimzu- 
kehren. Herrisch schaltete er auf dem Kapi'.o!,''* wo er da- 
mils wohl jene Porträt-<tatu j aufstellen Hess, die heute im 
Konservatorenpaiaste bewahrt wird: der strenpblickcnde Ka- 
petinger „col maschio naso****' auf dem antiken Thronsessel 
mit den Löwenkopfen, um die Stirn den Königsreif, in der 
Hand das Zepter mit den französischen Lilien. Es schien, 
als wenn er wi^er, wie 1268, in der glücklichen Lage war, 

36. S. o. s. m. 

36. Nach Cadier, Les Rt-g. de Jean XXI (No. 47. a 18 vom 88L 
Dez. 1376) hatte limocenz V. dem AmiilNildeschi die zwiespältige Wahl 
des Bistums Aversa zur Entscheidung übertragen, der lange darüber 
verhandelt habe. Demnach wird er im Frfihjahr 1-J7«) gestorben sein, 
und zwar nach der Urk. Johanns XXI. vom IK Okt. JiTti (Potth. JIITl) 
„nuper"; möglich also immer, dass er auch crsl im Spritsommer starb, 
mithin noch die Konklaves im Juli und September mitj^emacht hat, oder 
doch das erste davon; da aber „nuper" nichts beweist und er unter 
den Kranken vom Juli nicht genannt ist, wird er wohl schon unter 
Innocenz gestorben sein. 

87. Potth. 21171. 

38, Und 1273 auch nur eine Woche vom 18. bis 21. Sept. 

Hi». Die Friedensurkunde zwischen Karl und Genua vom is. Juni 
127(1 ist datiert: in Urbe in capitolio in camera, in qua Rex Carotus 
morabatur, Kopp-Busson 160. 

4a Dante, Purgatorio VII 113- 
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dass die Kurie alle seine Uransche erfjUlen mflsse. In der 
Tat, seine Macht hatte ihren Hdhe|>unkt erreicht: seinen 
Neffen Philipp ih Paris 1>eherr8chte er, die Unionslbestre- 
bungen (jregors X. waren erschüttert, auf dem Balkan er- 
standen neue Bfindner,^^ in Italien war die alfonsistische Ko- 
alition zusammenirebrochen,^* die Ohibellinen röhrten sich 
kaum noch,^3 Rudolfs imperiale Politik hatte zunächst ihre 
Ocfahr verloren. In Wahrheit sah ein schärferer Blicl< über- 
all schon Symptome des Niedergangs: der grosse Angriff auf 
( iricclienland war in ZL'hn Jahren trotz unerhörter Anstren- 
gungen noch nicht viel weiter gekommen, wohl aber ver- 
schlangen die unablässigen Rüstungen das Einkommen des 
Staates und zwangen zu stärkerem Anziehen der Steuer- 
schraube: schon meldeten sidi die ersten Anzeichen der 
Missstiminung des Volkes, die sechs Jahre später zur sizili- 
schen Vesper führen sollte.'* Der Krieg mit (ienui hatte 
ohne Nutzen*' weitere Geldmittel verschlungen; die immer 
wiederholten Versuche Karls, in Ungarn auf seinen Schwieger- 
sohn Ladislaus einzuwirken, erwiesen sich als gleich kost- 
spielig und unfruchtbar. Der Wunsch, dem Habsburger zu 

41. Im Juli I JTH huldigte ihm der Despot Nikephor von Arta. 
Im selben Monat (16. Juli) hat der Patriarch Vckküs in Konstantinopd 
den Nikephor und seinen Bruder Johannes Dukas von Patrae als 
Sidier derUnioii in den Baiui getan. Oarampl, index desVat Ardrivs^ 

49. Audi mit Asti kam es nodi 1976 tum Absddoss: 9L Aug. 
(Vetralla) giebt Karl Vollmadit mit der Stadt Frieden so madieo. 
Reg. Ang. XX, 92b. 

4H. Die Pisaner musstcn mit den guelfischen Feinden Frieden 
schliessen, Kopp-Busson l.v.i Der dort genannte Bote des Papstes, 
der den Frieden bewirkte, der Bischof von Egitano, wird (»Vie" S. Hll> 
am 2a Mai 1976 von Innocenz V. bestellt 

44. Der Bisdiof Marinus von Capna Iklagte* im'Sonmer 1974 in 
Lyon tiher Bedrückungen der Sizilianer durch Beamte Karls. Saba 
Malaspina bei Muratori VIII 80«), O. Cartellieri, Siz. Vesper 124. 

4'». Denn im Friedensvertage, den Karl in Rom am 27. Juni ver- 
kündete (Reg. Ang. XX 9n, musste er ihnen wieder das Redit ein- 
räumen, in seinem Reich lo^ias und consules zu etablieren. 
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Hause Verlegenheiten zu bereiten, wurde vereitelt, wenn 
Rudolfs Oegtier Ottokar auch mit Ungarn im Streite lag; Karl 
hat gerade jetzt wieder versucht, seinen böhmischen Freund 
zu bewegen, Frieden mit Ladislaus zu schliessen.*^ 

So musste es dem Könige nur willkommen sein, wenn 
an der Kurie eine bedeutende Partei, nicht sowohl im angiovi- 
nischen, als im päpstlichen Interesse, die Berufung Rudolfs 
zur Krönung von seinem Verzicht auf die Romagna abhängig 
machte. Auf dieser mittleren Linie trafen sich die Bestre- 
bungen des Anjou und des Orsini, so verschieden ihre Be- 
rechnungen auch in dieser Hinsicht sein mochten. So konnte 
es kommen, dass den Fern ersteh enden der Orsini noch immer 
als der Freund des Anjou erschien, obgleich in Wahrheit 
ihre Wege sich schon lange getrennt hatten. Es bedurfte 
erst eines äusseren Anstosses, um auch der Welt ihre Gegner- 
schaft vor Augen zu führen. ^ 

Für Karl war es ein harter Schlag, als Innocenz V. am 
22. Juni t276 plötzlich ^i1>. Wie sehr er sich ihm persönlich 
verpflichtet fühlte, geht auch daraus wohl h^or, dass er 
am 27. September 1276 den Befehl gab, dem burgundischen 
Dominikaner, der nur so kurze Zeit die Tiara getragen hatte, 
in S. Peter auf königliche Kosten ein Oralxienkmal zu er- 
richten.«* 



IX. 

Unter Hadrian V. 

(1276, Juli bis August.) 

Das Konklave trat im Juni 1270 unter ganz besonderem 
Umständen zusammen. Man muss in die Zeiten Gregors IX. 

4e. 81. Mars 1976 Karls Geldtobrief fOr bMmische Gesandte, 
die zu Ottokar heimkehren, Rfcdo, Saggk» I, 117; 23. April: Karl sendet 
Gesandte zum Frieden zwischen Böhmen und Ungarn (Pejer V,9,8t1). 

47. Riccio Sa^o I, ISO, 
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zurückgehen, um eine Papstwahl in der Stadt Rom zu treffen ; 
seft jener Zeit hatte dort keine mehr stati|fehabt Dazu kam, 
da&s es gerade Sommer war, wo »onst die Kurie schon der 
heissen Fiebertuft Roms zu entfliehen pflegte. Vielleicht wäre 
auch jetzt eine Verlegung deb Konklaves beliebt worden, wenn 
nicht die Wahlkonstitution Gregors X. die Einschliessung 
am Sterbeorte des letzten Papstes vorgeschrieben hätte. 
Und dafür, dass man von diesem f^atze sich nicht entfernte, 
sorgte schon der Mann, welcher daraus Nutzen zu ziehen 
hoffte: der oberste Magistrat des Wahlortes, der Senator 
Roms, dem nach der genannten Wahlordnung die Aufsicht 
über das Konklave mkam. 

Karl wu>ste, was für ihn auf dem Spiele stand. Mehr als je 
war ein williger Papst für seine Pläne notwendig; er musste 
alles aufbiet^Mi, um gegen den Palaeologcn freie Hand zu er- 
halten, lim auch in Italien dij guclfische Politik ungestört 
von Papst und Kaiser fortführen /u können. 

Unter den 12 Kardinälen, Jie nun im Literan zusammen- 
traten, gab es eine Anzahl, ilie Karl annehmbar waren. Aber 
die aUcMi beiden Fr in/oseii, Wilhelm und Ancher, hatten doch 
keine Aus^ichtv-n und besassen auch /u wenig Autorität, um 
ihm \iel niit/en /u können. Der dritte Fran/v)se, der Kir- 
diii dbisch.)f Rertrand v )n Sabina, scheint, wie später nich 
dLiitlich sicli erwies, ein gemässigter Mann gewesen /u sein, 
der durchaus niciit gan / im angi )\ inischcn Interesse aufging, 
vielleicht, weil er als ehemaliger Vorsteher des Erzstiftes von 
Arles zu Karl und seiner proven/alischen Verwaltung in Ge- 
gensat/ getreten w ar'. So musste Karl denn seine Kandidaten 
unter den It dienern suchen, wo neben Vicedomini — der 
aber als Verw andter Gregors X, nicht meiir ganz genehm war 
— doch vor allen sich üttobon hieschi darbot. Immer enger 



1. Am r». Januar lä77 giebt Karl Befehl zur Untersuchung der 
Beschwerden des Erzbischofs von Arles über den Seneschall Karls in 
der Provence, üiudice 1, 181 Anm. 
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hatte sich die Freundschaft des KönijT^s mit dem chrireizigen 
Genuesen geicnüpft, dessen Vaterstadt nun seit einigen Tajjjen 
wieder mit Karl Frieden liatte. Erlangte er die Tiara, Svi 
durfte Karl hoffen, nicht nur einen geiügigen, aber doch 
mehr passiven und auch anderen Einflüssen zugänglichen 
Papst, \vi^ Innozenz V., zu erhalten, sondern einen gewiegten 
Politiker, der — wie er vor drei Jahren dem kapjtingischen 
Neffen die deutsche Krone hatte verschnfl^Mi wollen - - nun 
dem Oheim mit entschlossener Wendung der päpstlichen 
Politik di^' Herrschaft Ostroms in die Hände spielen konnte, 
um zugleich seiner Vaterstadt den merkantilen Primat am Bos- 
porus wieder zuzuwenden. 

Hatte aber Ottobonus Aussicht, die nötigen 8 Stimmen 
auf sich zu vereinigen? Er hatte gegen sich zunächst den 
Imperialen Ubert, dann auch die drei von der Orsinischen 
Partei. Gaetan hat j.'denfalls mit allen Kräften verhindern 
woUen, dass der Mann, den er seit langer Zeit als seinen Ri- 
valen betracht-eh musste, vor ihm, dem älteren Kardinale, an 
die Spitze der Christenheit treten sollte; persönlicher Ehiigeiz 
und politische Bedenken zugleich feuerten den Römer an, d^m 
Genuesen die höchste Wurde streitig zu machen. So waren 
Vier Stimmen gegen Ottobon ; es bedurfte nur noch einer, um 
seine Wahl zu verhindern. Der Paduaner Simon, einst als 
„familiaris" Ottobons in das Kolleg gelangt, hatte sich schon 
lange der imperialen Oesinnung zugewandt und noch kurzlich 
den Markgrafen Obizo von Este auf eine nähere Verbindung 
mit Rudolf hingewiesen, (die auch zu stände gekommen war.^ 
Ebensowenig wie er wird der Portugiese Peter Juliani, der 
bald darauf zu Gaetan in nähere Beziehung trat, geneigt 
gewesen sein, Ottobon zu wählen. Es fehlte ihm somit min- 
destens eine Stimme an der erforderlichen Majorität 

Andererseits konnte sein Gegner Gaetan diese noch we- 
niger aufbringen. Wider ihn stand ausser den fünf Freunden 



2. Maubach m und oben Kap. VII Aiim. II. 
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Karis auch noch sein Landsmann Oottfried von Alatri^ So 
Schien denn abermals eine hartnädcige Wahl bevorzustehen, 
und sie hatte sich gewiss wieder ins Unendliche veriangert,^ 
wenn nicht Oreg^X. durch seine Konstitution vof|rebeugt 
hätte. Diese aber gedachte der Senator aufs peinlichste beob- 
achten zu lassen. So begann denn am 23. Juli 1276 das be- 
wegte Konklave, aus dem nach Icaum drei Wochen Ottobonus 
als Papst hervoiging. 

Wir haben darüber den oft zitierten Bericht des Saba Ma- 
laspina, der auch für die veränderte Stellung Oaetan Orsinis 
immer als Hauptquelle angezogen worden ist^ 

Wenn Saba seinen Bericht mit der RQge versieht, dass 
die gallischen Kardinäle zuvor gegen Recht und Oewohnheit 
den sizilischen König um Rat gefragt hätten* — das heisst 
doch, welcher Kandidat ihm genehm sei — so zeigt sich 
darin eine jener naiven Erzählungen des phrasenreichen Au- 
tors, dessen Nachrichten in jenen Jahren, wo er wohl noch 
Domdekan zu Mileto in Kalabrien war, wenn auch wichtig und 
auf verhältnismässig guten Quellen beruhend, so doch erst aus 
zweiter Hand stammen. Und nirgends mehr, als bei den Vor- 

3. Ueber Gottfried unten Kap. XI. 

4. Man dürfte sulhst watjen, ihr F^csultat zu nnitmassen. Wenn, 
wie so oft vorher, die italienischen Papabili sich nicht verständigen 
konnten, hätte man sich wieder auf einen gemässigten Franzosen einigen 
mflssen, und da bot sMi Bertrand von Arles als gerediter und wOrdiger 
Kompromisskandidat. (S. Ober Ihn Annal. Plac. I. c. 609). 

6. Bei Muratori VIII, STI. Es ist merkwürdig, dass sowohl Busson 
(Idee d. dtsch. Erbreichs in Wiener Sitzt^s.-Ber. 1HT7, «U*)) als auch 
Redlich (Rud. v. H. :?s<n diesen Bericht statt dem Saba Malaspina den 
Ann. Plac Ghib. zuschreiben. — Trotz der Kritik, die ich oben übe, bin 
ich weit entfernt, dem Bericht seine Bedeutung abzusprechen; seinen Kern 
erblicke ich aber nicht in der Handlungsweise Karls, soadera In dem 
heftigen Kampf der efaistigen Parteigenossen Ottobon und Oaetan um 
die Tiara. 

0. Consulto priiis rejje a card-nalibus Gallicis praeter jus et 
consuetudinem, Muiaioti VHI, s72 Als Kuriosum sei bemerkt, dassDemski 
(Nicolaus Iii.) dui Malaspina nicht gekannt hat 
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gängen in ein-em Konklave, die den Mitlebenden selten 
authentisch mitgeteilt wurden, treibt die Erfindung oder doch 
d he trübe Kunde aus dem Munde niederer und uneingeweihter 
Berichterstatter ihr Wesen. Sollten die Kardinäle selbst, die 
nun schon monatelang am selben Orte mit Karl lebten, nicht 
gewusst haben, welcher Kandidat ihm besonders lieb sei? 
Und ferner, war es überhaupt möglich, dass in den zehn Tagen 
vor Eintritt in das Konklave nicht ganz natürlich durch viele 
Kanäle Einflüsse und Anr^^ngen aus dem Kabinette Karls 
vom Kapitol nach dem Lateran gelangten? 

Ueber das Konklave selbst berichtet dann Saba zunächst, 
dass Karl d«n Kardinälen nach acht Tagen jede Nahrung bis 
auf Wasser und Brot entzogen hätte. Dies würde ganz genau 
der Bulle „Ubi periculum" entsprechen, wonach drei Tage 
bei völliger, fünf danach bei halber Ratton veigehen sollten, 
bis die strengste Form der Beköstigung eintrat Folglich hatte 
Karl nur die Bestimmungen Oregons X. beobachtet, und eine 
Schuld an den schlimmen Folgen konnte man ihm nicht bei- 
messen ; «ine andere Frage ist es, ob es klug von ihm war, 
jene Vorschriften in ao ligoroser Weise durchzufuhren. 

Nun aber fügt Saba noch hinzu, die französischen Freunde 
Karls hätte er durch seine Beamten heimlich mit besserer 
Nahrung vmehen lassen, und hieran weiden wir wieder 
einigen Zweifel hegen. Wie sollten die Speisen unbemerkt 
in das allen Kardinälen gemeinsame Gemach des Konklave, 
welches nach Saba selbst aufs engste vermauert war, hinein- 
gelangen, ohne dass die nicht Bevorzugten dieses gewahrt 
hätten? Femer befinden sich ja unter den vier erkrankten 
Brüdern, die das Optier der Strenge Karis gewesen sein 
sollen, drei seiner Freunde: Hadrian Wilhelm und Vice- 

7. Ottobon schebit doch ein ganz gesunder Mann gewesen und 
erst dHfdi die Strapazen des Konklave krank geworden zu sein, wenn 

er zu seinen gratulierenden Verwandten nach der Wahl sagen konnte: 
,0 dass Ihr doch lieber zu dem gesunden Kardinal, statt zum sterbenden 
Papst gekommen wärtl" Raynald 1276, § 26. 
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domini neben dem feindlichen Ubert EndKdi können wir 
durch einfache Zähhingf der Ta^e konstatieren, dass die 
strenge Form der Bekö»tisiing kaum einen Tag gewährt ha^ co 
dass sie nicht allein die Ursache des Ungemachs sein konnte. 
Denn, wenn am 23. Juni, am Tage nach dem Tode Inno- 
cenz' V., die zehntägige Wartezeit begann, trat am 3. Juli das 
Konklave zusammen; am 11. Juli fing demnach erst die Was- 
ser-, Wein-iund Brotp2riode an, am selben Tage aber wurde 
schon der neue Papst gewählt; hat die Nahrungsfrage also 
hierbei eine Rolle gespielt, so doch weniger durch die Wir- 
kung erlittener, als durch die Furcht bevorstehender Kastei- 
ung, und es wird klar, dass die Krankheit mehrerer Mitglieder 
des Konklaves nicht durch diesen einen Tag bei Wein und 
Brot, sondern durch alle anderen, von Karl nicht verschuldeten 
Unbilden, besonders die Sommerhitze, welche sich in dem 
€ngen Gemach^ durch schiechte Luft besonders fiihlbar 
machen musste, her\ orgcrufen worden war. Nach aHedem 
wird man den Bericht des Malaspina über die rauhen Mass> 
nahmen Karls und mehr noch über die ungerechte Begünsti- 
gung der ihm befreundeten Wähler — so leicht erklärlich 
seine Entstehung ist — sehr kritisch zu beurteilen haben. 

Dann aber fährt Saba fort: „T^cr Kardinal Oaetan, ein 
scharfäugiger und scharfsinniger Mann,'* sei durch die Grau- 
samkeit Karls so verl.'t/t worden, dass er mit seinem Anhange 
aus «inem Freund ein Peind des Königs geworden sei.*' Wir 

H. Ob allerdings vorgeschrieben war, das Gemach so eng zu ver- 
mauern und fast jede Luftöffnung zu versperren, dass kaum ein Vogel 

eindiingen konnfe (Saba ibid.). bleibt fratilieli; doch wird auch hierbei 
Sabas rhetorische Phrase auszii^chrnicken Inüeben. Unrichtig istZoepffels 
Ansicht (Papstwahlcn i.bf., ihm tulgt W alter 85), dass Gregor X. bei 
seinem Wahtreglcment sich das Verfahren der Viterbienser bei ihrer 
bekannten Einsperrung der Kardinäle 1^ zum Musler genommen. 
Hingegen hat schon Wenck tPreuss. Jahrb. l>sl. 4 4J) daraufhingewiesen, 
dass die" strenge Einschlic^sung vermutlich dem Verfahren italienischer 
Kommunen bei der Podestawahl folgte. Vgi.ders., Q6lt.Gel.Anz.iiMK|, lüd. 
9. Argus et argulus in ecciesia dd. 



wteiden diese Aeiisserung wohl zu beachten haben, denn wir 
durftto sdion ans manchen früheren Notizen entnehmen, dass 
Saba ffir römische Stadlgeschlechter und ihre Häupter allezeit 
gute Nachrichten gehabt hat; wir sehen femer aus späteren 
Kapiteln, dass ihm Papst Nikolaus III. besondere BeVun- 
dening abnötigte, hat er doch in einem begeisterten Pane- 
gyrikus das kurze Fontifikat des Orsini als eine seltene 
Epoche himmlischen Friedens und beglückender Ruhe ge- 
feiert^® Er ist ein rechter Oesinnungsgenosse des Orsini, 
ein kurialer Ouelfe, der ebenso den Despotismus des Anjou 
wie die Uebeigriffe der Ohibellinen gegen die Kirche tadelt. 

Wie haben wir nun seinen Bericht fiber die Stellung des 
Orsini im Konklave vom Juli 1276 aufzufassen, der von allen 
Forschem stets als Motivierung des Gesinnungswechsels 
Oaetans herangezogen worden ist? Man könnte sagen: war 
der Kardinal vom Titel des Hj. Nikolaus bis dahin noch der 
Freund des Anjou, so war •er und die Seinen ja nach Saba 
durch die rigorosen Massregeln Karls gar nicht getroffen? 
Dagegen würde aber richtig geltend zu machen sein, dass 
Oaetan sich mit allen anderen Brüdern solidarisch fühlte und 
das Verfahren des Königs auch missbiiü^en musste, wenn er 
selbst nicht darunter zu leiden hatte IniuHrhin wird Sabas 
Nachricht vor einer strengen Prüfung- keinen Stand halten. Der 
guelfische Geschichtsschreiber ^^ibt offenbar eine während 
oder nach dem Pontilik.it Nikolaus' III. cntstaiidcnj Version 
wieder, die psychologisch nur zu erklärlich ist. Man nahm 
ganz allgemein an, dass Nikolaus der Feind des Anjou wäre, 
und zerbrach sich darüber den Kopf, wie er es geworden sei, 
da inan doch wusste, dass er früher sein Freund ßfew esen. Die 
öffentliche Meinung, welche feinere Schattierungen von Nei- 



10. DelRe, Scrittori e cronIsH Napolefanl II aiT, 3-.G. Da der Druck 
des Saba Malaspinn hol Muratori ViiI, S73 plötzlich aliliricht, wird er 
von jetzt an nach dem vollständigen Drucke in dem eben angeführten 
Sammelwerke von Del Ke zitiert werden. 
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fpmg und Atin-eigung nicht zu würdigen weiss, auch intimere 
Partei-Ceg<ensätze nicht Icennt, ist sehr geneigt, auffällige 
politische Wandlungen an augenfällige Vorfälle zu knfipfen, 
wobei übrigens nicht ausgeschlossen ist, dass diese populäre 
Tradition mit sicherer Intuition und scharfem Instinkte eine 
tiefer berechtigte Idee ausspricht. 

Wir haben beobachtet, dass Johann Orsini niemals der un- 
bedingte Freund des Anjou gewesen war, dass manche scharfe 
Gegensätze sie trennten, wenn auch die Zustände Italiens und 
der Kurie in den sechziger Jahren sie immer wieder auf die- 
selbe Seite der Partei führten. In den siebziger Jahren liattc 
sich die Freundschaft gewiss immer mehr gelockert, wenn 
auch beide Männer zu feine Diplomaten waren, um ihre 
Differenzen nach aussen hin zu zeigen. Aber Karl hatte wohl 
gewusst, warum er Ottobon als persona grata bezeichnet 
hatte, nicht den ältesten Kardinal, deiüsen überrag^^nde staats- 
mSnnische Energfie als bedrohlich für seine Politik er, wenn 
auch nicht sicher voraussehen, 90 ck)ch ahnen mochte. 

Man darf nicht vergessen, dass Qaetan zweiundeinhalb 
Jahr lang neben Richard von S. Angelo, der aber doch kaum 
noch in Betracht kam, der einzige Vertreter der Kurie in 
Italien gewesen war. Immerfort musste er, wenn auch nicht 
mit Karl persönlich, so doch mit seiner Politik und seinen 
Vertretern in Rom, in Toskana in Berührung kommen. Wir 
haben leider darüber wenig Nachrichten, nur m dem einen 
Punkt, für den wir sie haben, in der Beistrafung des J^iders 
Heinrichs von England, sehen wir, dass Oaetan schlechte Er- 
fahrungen madite, indem Ouido von Montfort^ der Freund 
Karls, schliesslich für seine schndde Tat nicht die entspre- 
chende Strafe erhielt. 

Dann kam der Aufenthalt Karls in Rom unter Innocenz V. 
und der Drude, den er auf die Kirche zum mindesten in der 
oströmischen Frage ausübte. 

Aber es muss auch in den letzten Wochen jenes Papstes zu 
politischen Reibungen gekommen sein. Gaetan Orsini ge- 
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hörte der Koitimi»k>ii an, welche mit Karl und dem Al^e» 
sandten Rudolfe von H^^bsburg, dem Bischof Heinrich von 
Basel; in Rom über «in Bfindnis zwischen beiden Königen 
sowie Aber die Differenaen Rudolfs mit der Kurie ver- 
handelte.^1 Neben ihm waren der Kardinalbischo! Bertrand 
und Jakob Savelli damit beauftrag: ein Beiweis von der politi- 
schen Bedeutun£^ der Orsinigruppe, wenn zu diesen Konfe- 
renzen von teinem französischen Papste allein zwei Römer be- 
rufen wurden. Hat nun Karl in diesen Tagren OtiObon, nicht 
Gaetan als seinen Papstkandidaten bezeichnet, so magf auch 
hieraus schon hen'orgehen, dass er ihn nicht so g^efügig und 
auf das angiovinische Interesse bedacht gefunden hatte, wie er 
das verlangte; sehr möglich, dass der Orsini schon jetzt die po- 
litischen Richtlinien vorzeichnetc, die er bald als Papst in 
diesem schweren Ausgleich zwischen Habsburg und Anjou 
verfolgen sollte. 

Und nun kam das Konklave vom Juli 1276. Was damals 
in ihm vorging, das zittert in seiner i^apstbulle ,,Fundamenta 
militantis"^- zwei Jahre später nach. Die Freiheit der Kirche 
— die ihm verbürgt wurde von der ungestörten Wahl der 
I'ap.^te durch die Kardinäle — und die Freiheit Roms — die 
ihm gkichbedeutend war mit der Regierung der Stadt durch 



11. Tatsächlich wissen wir altenliil^s nur (S. u. S. dass Papst 
Hadrian V. im Juli 127i'> die drei Renannten Kardinäle zu Unterhändlern 
der Kurie mit Rudolfs Gesandten bestimmte und Karl aufforderte, dazu 
nach Viterbo zu kommen. Wenn wir nun aber ebenfalls wissen, dass 
vorher (Mai-Juni) in Rom schon Verhandlungen derselben Art statt- 
gehinden haben, werden wir mit Sicherheit schlleasen dOrfen, dass sie 
audi von jenen selben KardiitiUen gefOhrt worden waren. Hadrian war 
doch den Orsini nicht so geneigt» dass er sie nun neu statt Anderer 
ernannt hatte; im Gegenteil, er musste sie, die schon in die Einzel- 
heiten dieser Geschäfte eingeweiht waren, wieder bestätigen, um nicht 
die Kontinuität zu unterbrechen. Dass Bertrand, der el)enfalls nicht 
der Mann nach dem Sinne des Anjou war, der dritte ist, befestigt 
Mucie Aimahaic» 

18. Theiner I No. 871. 
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den einheimisdien Adel, nicht durch fremde Maditfaalber ~ 
diese lietden politischen Ideale sah er zu gleicher Zeit be- 
droht und verletzt. Was Gregor zum Wohle des Papsttums 
eingeführt hatte, wurde zur Knechtschaft, wenn der Ma- 
gistrat des Wahlortes die Lyoner Konstitution dazu benutzte, 
seinen Kandidaten durchzusetzen. Wir kennen den Groll 
des Orsini g'egen die Viterbesen ; wiederholte der Anjou 
ihre Gewalttätigkeiten gegen das Konklave, nur mit weit 
grösserem Nachdrucke und Erfolge, so musste nun Gaetan 
auf zwei Ziele hinarbeiten: auf die Beseitigung des Lyoner 
Reglements und auf die Entfernung Karls von der römischen 
Senatur. Beides ist ihm gehingen. — 

Am 11. Juli 1276 wurde Ottobon Fieschi zum Papste ge- 
wählt. Wie der Druck d^r strengen Wahlordnung auf die 
Abstimmung wirkte, wissen wir nicht. Vermutlich war die 
kleine Minorität durch die tötliche Erkrankung ihres eifrii^stcn 
Mitgliedes, Ubert von S. Eustach, von weiterem Widerstand 
abgeschreckt worden; vielleicht genügte die Erklärung der 
Freunde Karls €s brauchten ja nur vier bis fünf zu sein — 
dass sie sich jeder anderen Kandidatur, als der des Ottobon, 
widersetzen würden, um angesichts der schlimmen Situation, 
deren Nöte sich in den nächsten Tagen durch die vorge- 
schriebene Abstinenz noch steigern mussten, die Opposition 
von längerem Sträuben abzubringen. 

Es bezeichnet aber am besten die Stimmung, wie sie unter 
den Kardinälen herrschte, wenn man hört, dass schon am 
Tage nach der WahH' das Konsistorium zusammentrat — 
wobei freilich drei der Bruder, Vioedomini, Wilhelm von 
Bray und Ubert wegen Krankheit nicht teilnehmen konnten 
und mit Zustimmung des neuen Papstes Hadrian V. die 



13. Dass diese Datierung richtig,' ist, gch\ daraus hervor, dass 
Ubert (.Eubel S. 8) am la. Juli stirbt, aber hier noch (nach den Worten 
Johanns XXL, Raynald 1276 § 29. s. a. S 87Sf.) mit VfeedoniniM tmi 
WUheim als «tunc inürmltate deteotis* bezeichnet wird. 
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Lyoner Wahlkonstitntion wegen ihrer schädlicheji und un- 
deutlichen Bestimmunfifen^* feierlich und gänzlich suspen- 
dierte^^ Und kein Zweifel, dass der ilteste Kardinal am 
energischsten für diesen Beschluss eintrat^^, der immerhin 
einen heiklen Charakter trug, da es sich um die Beseitigung 
eines Gesetzes handelte, welches durch ein Konzil auf emst- 
liches Betretben eines Papstes zustande gekommen war. 

Schon nadi wenigen Tagen brach der neue Papst am der 
römisdien Olut nach einer Sommerresidenz auf, und als 
nächste bot sich nun wieder Viterbo dar, obschon gerade 
dieser Ort Allen höchst unerwünscht sein mochte. Noch vor 
der Ahreise war am 13. Juli den Strapazen des Konklaves der 
Kardinal Ubcrt von S. Eustach erlegen : mit ihm g^ing der letzte 
ghibcllinische Kardinal ins Cirab, ein persönliches Opfer jener 
Tyrannis, die er so heftig bekämpft hatte. Auch der Kardinal 
Vicedomini blieb krank in Rom zurück. 

In Viterbo ging Hadrian V. sofort in der Richtung weiter, l 
die sein Vorgänger eingeschlagen hatte. Er bestätigte am 
23. Juli den Verlrag Karls mit seiner Heimatstadt (ienua, der ' 
für den Lavagna doch der Ausgangspunkt einer neuen guel- .' 
fisch-^enuesischen Politik sein sollte. Karl hat in jenen Wo- 
chen besonders energisch seine griechischen Entwürfe be- , / 
trieben; im Juii huldigte ihm der D0;pot von Arta, Nikephor,!^ 
der im selben Monat von dem Freoindc Gregors X., dem . 
Patriarchen Vekkos von Konstantinopel, als Störer der Union 
exkommuniziert wurde'^. Für den Anjou stand jetzt das 
Höchste auf dem Spiel: hatte er in der strengsten Weise die . 



14. Btdie Johanns XXI. Bull. Pont ed. Taur. IV 37: Gregors 
Konstitution hätte „multa intolcrabilia, nonnuUa obscura* eaUiallen. 

16. Solemniter et absolute suspendit. 

16. Den Beweis liefert die unten S. 270 zu erwähnende Notiz des 
Tolomeo von Lucca. 

17. Stapper. Johann XXI, S. 89. 

1& Hopf bei Erach u. Grober, Bd. 8S S. 801a. 

19. te^ Jiil 1276^ ans Oaranpi Index des Vatlkao. Arch. 
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Wahl Ottobons betrieben, auf die Oefabr hin, sich einflyss- 
reiche Kardinäk zu entfremden, so war dies nicht aus des- 
potisdiem Gelüste geschehen, sondern der sonst so Icluge 
König wurde durch die politische Notwendigkeit gedrängt, 
alles daran zu setzen, dass der künftige Papst ihm kein Hin- 
dernis in den Weg legte, wenn er endlich seinen Angriff auf 
Byzanz ausführen wollte. Der alte Staatsmann aus Genua war 
doch Weit eher, als der ideale Kreuzzugsmann Gregor, von der 
Vergebliclikeit der Unioiispläne und von der Unaufrichtigkcit 
des Paläo!<)jTen /u überzeugen. 

Hadrian hat auch sofort im Juli 1276 den sizi'ischcn König 
nach Viterbo berufen ; die Anwesenheit des Anjou war fiir ihn 
ein erwünschter Rückhalt, da seine Stellung den Kardinalen 
gegenüber im Hinblick auf seine Erwählung nicht günstig 
sein mochte. Einen guten Anlass boten die Konferenzen 
mit Heinrich von Basel, d^i nun wohl lange schon an der Kurie 
für seinen Herrn verhandelte, ohne die Interessen Rudolfs 
fördern zu können. Heinrich, einst in Lyon von den Kardi- 
nälen so zuvorkommend behandelt, mochte W')hl merken, 
wie sehr der Wind umgeschlagen hatte. Karl licss es sich 
jedenfalls nicht zweimal sagen, an der Kurie zu erscheinen ; 
schon am 24. Juli hat er in Viterbo seinen treuen Floren- 
tinern eine Oetrcideexport-Vergüiistiguiig gegeben.-' Zur Ver- 
handlung mit ihm und Hei ri h \on Hasel hat Hadrian nun a^er 
die drei Kardinäle Bertrand, Oaetan und Jakob beordert** 



'20. Dass es sich jetzt in Viterbo auch wieder um den griechischen 

Angriff fiandeltc, schlicsso ich ans der Anwesenheit Philipps von 
Konstanlinopel, dem Karl am 1 Sept. 1J7G 2U00 Goldunzen jtthriich 
gewährt, so lange er in seinem üefolge weilt. 
21. Reg Ang. 23, 121. 

92. Aus dem Schreiben Jolimms XXI. vom 16. Nov. 1276^ Theiner I 

No. Wenn Hadrian (frühestens doch am 20. Joll) schreibt, er 

würde Kar! zu den Verhandlungen nach Viterbo zu kommen ersuchen, 
dieser aber schon am Jl. drsrt ist, (s. vorige Anmerkung), so darf man 
wohl annehmen, dass er schon in Rom Mitte Juli vor Abreise der 
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Man dürfte sich wundern, dass dieser Papst sferade zwei 
Orsini zu Vertretern der Kurie ausprsehen ha^ wenn man nicht 
annehmen (mfisiste, dass jene schon vorher in Rom an den Kon- 
ferenzen mit Heinrich von Basel teilgenommen hatten, folglich 
am besten in die Materie eingeweiht waren, sodann aber 
gerade in der Frage des Rörnerzuges Rudolfs den Wünschen 
Karls entgegenkamen, indem sie den Habsburger von Italien 
fernhalten wollten, so lange er nicht in Betreff der Entäus- 
serung der Romagna dem Papsttum Oarantiecn gegeben 
hätte, die Gactan wohl jetzt schon ^o weit wie möglich aus- 
zudehnen beabsichtigte. Ob nun Heinrich durch den Tod 
Hadrians oder bereits vorher durch die Forderungen Karls 
und der Vertreter der Kurie bewogen wurde, bei seinem 
Herrn neue Weisungen einzuholen-^ : jedenfalls ist er schon 
Mitte September krank nach Deutschland heimgekehrt, und 
der Römerziig Rudolfs war auf lange Zeit wieder verschoben. 

Im üb'igcn ist von dem genuesischen Papste nichts zu 
melden; seine stärker auftretende Krankheit hinderte ihn 
wohl, in den vier Wochen seines Aufenthaltes zu Vitedx) 
etwas anzuordnen. Am 18. August 1276 ist er gestorben, nodi 
bevor er konsekriert worden war. 

Damit b^nnt eine neue Vakanz deS päpstlichen 
Stuhles» die genau vier Wochen dauern sollte — Tage voller 



Kurie davon benachrichtigt wurde, und nun, ohne weitere Aufforderung 

abzuwarten, dem Papste nach Viterbo folgte. 

2:v Ein Scheitern der Vcrhandluntjen kann man doch kaum behaupten: 
Heinrich hatte ja nocli ^ar keine Vollmachten betrefts der neuen Forder- 
ungen der Kurie vom Marz I27«i, da er gleich nach der iVleldung von 
der Wahl lonocens* V. von Rudolf an diesen gesandt worden war 
(Redlicb» Reg. 698» 684); allerdings hatte Ihn Rudolf dann durch einen 
Dourinikaner Edmund (Redlich 55:5) von den Ansprüchen der Kirche 
benachrichtigt, aber die von der Kurie verlangten Vollmachten hatte 
dieser natürlich auch nicht. Also konnte Heinrich nichts abschliessen 
und so ist er wohl nach dem Tode Hadrians, ohne die Neuwahl 
abzuwarten, auch durch die Sommerhitze erkrankt, zu Rudolf zurück- 
Riicnrf* 
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Unruhen und Intriguen, die man sich aus den geringen An- 
gaben der Quellen** klar zu machen versuchen mu«s. 

Karl sah mit tiefem Unmut, dass alle seine Bemühungen 
durch das Schidcsal vereitelt wurden. Was hatte ihm nun seine 
Strenge geholfen? Er hatte gerade das Gegenteil erreicht 
Die Konklave-Ordnung Gregors war suspendiert, einfluss- 
reiche Kardinäle hatte er sich entfremdet, und nun starb auch 
der befreundete Papst als ein Opfer der rigorosen Mass- 
pegeln, die zu seiner Erwahlung angewandt worden waren! 
Dazu kam, dass die Neuwahl nicht mehr in Rom stattfand, 
sondern in Viterbo, wo Karl rechtlich nicht die geringste 
Handhab*: hatte, auf das Konkla\re einzuwirken. Es blich ihm 
daher nichts anderes übrig, als wenigstens im Geheimen 
seinen Einf'u s /u seinen Gunsten auszuübin. Dem darüber 
wird man nicht im Zweifel sein dürfen, dass bei den Unruhen, 
die jetzt am Wahlorte ausbrachen, Karl, der sich in Vctralla, 
in nächst r Nähe von) Viterbo aufhielt, seine HanJ im Spiele 
gehabt hat. 

Hätten die Kardinäle sogleich nach dem 18. Au^^^ust rasch 
die Neuwahl vollzogen, so wäre es den<jegncrn nicht möglich 
gewesen, ihre Machinationen ins Werk /.u setzen. Es ver- 
ging aber längere Zeit, was man den alten Herren nicht 
verdenken kann, die sich kaum von dem letzten Konklave 
erholt hat en und nun in der Sommerhilze schon wieder ein 
neues beziehen mussten. Man wartete wohl auch auf die 
Ankunft der beiden krank in Rom zurückgelassenen Brüder, 
Vicedomini und Wilhelm,** die beide zur angiovinischen 
Partei gehörten, daher von ihren Parteigenossen nicht gern 
in diesem Moment entbehrt werden mochten. Von dem Pia- 

24. Vor allein die ersten Erlasse Johanns XXI., Raynald 127«) § -49.34. 
Auch Cadier, le Reg. de Jean XXI. S. 1. 

26. Ueber Vicedominus haben wir die bei Stapper, Joliaiui XXL 
& 38, Anm. 5 xusammengestellteii Zeugnisse; WlHieloi wird aw 
(s. o. S. 2)10) als Mitte Juli erkrankt gemeldet; so ist Wold aninncliawai 
dass er damals nocli nicht nach Viterbo mitging. 
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zentiner FMunde Karls ivissen wir, dass er In der Tat sich auf- 
laffte, um von Rom nach Viterbo zu Vommen, kiort aber schon 
am 6. September 1276 starb, ein neuer Schlaff für den Anjou, 
dessen Partei nun auf 2 Bruder zusammengeschmolzen war. 

Ware noch die Lyoner Konstitution in Kraft gewesen, s^ 
hätte das Konklave am 28. beginnen müssen. Als man aber 
diesen Tag verstreichen Hess, legte sich die zuständige Be- 
hörde ins Mittel, der die Ueberwachung des Konklave oblag, 
der Podesta von Viterbo. 

Es war doch «in eigentümliches Schicksal, dass man 
abermals in derselben Stadt, in demselben Gebäude, dem bi- 
schöflichen Palaste, die Wahl vollziehen sollte, wo man vor 
fünf Jahren nach fast dreijährigem Konklave Gregor X. ge- 
wählt hatte. Mit Grauen werden die sieben Kardinäle, welche 
jene schlimmen Zeiten dvs Haders erlebt hatten, wieder diese 
Räume bezogen haben, vor allen der älteste von ihnen, der 
einzige, der hier auch schon die verhängnisvolle Wahl des 
ersten Franzosen, Urbans IV,, mitj^aMuacht hatte und überdies 
in Viterbo durch peinliche pers()nliche E'innerungen an seine 
Krankheit, dann an Auf Linning und Uebergriffe der Bürger be- 
drückt wurde. Für ihn war es ein Trost, wenn dij Suspension 
der Lyoner Konstitufinn wenigstens das Unerträgliche ver- 
hinderte, dass die Behörde von Viterbo die Einsperrung 
der Wähler dazu benutzen konnte, die Freiheit der Wahl zu 
gefährden und dan' ben an den beiden verhassten Vertretern 
der Familie Orsini ihr Mütchen zu kühlen.-^ 

Andererseits kann man sich auch in die Stimmung der 
Viterbcsen versetzen, die gemäss des allgemein bekannten 
Konzilsdckretes nach zehn Tagen zur Einschliessung der 
Wähler schreiten woÜten und nun erfuhren, was bisher wohl 
geheim gehalten worden war, dass durch Beschluss des Kon- 



26. Dies wird man im Hinblicke auf die oben S. 50 berührten Vor- 
gänge, vor allem aber auf die Ereignisse vor der Wahl Martins IV. vier 
Jabce spiter (Kopp-Button 198 f.) wohl sagen dOrfea. 
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sistoriums vor einigen Wochen jene Konstitution von Lyon 
ausser Kraft j^esetzt worden sei. Die Enttäuschung der Be- 
hörde von Viterbo war gewiss nicht gering: musste man 
doch darauf sich gofasst machen, dass die Vakanz des päpst- 
lichen Stuhles ähnlich wie nach 1268 sich endlos hinziehen 
würde. Was aber war tu machen? Gewalt anzuwenden, 
schien nicht rätlich im Hinblick auf recht ernste Strafen, die 
der künftige Papst verhängen konnte. 

Da kam nun eine andere Opposition sehr gelegen, welche 
von einer Seite ausging, auf der man wohl lange schon mit der 
Oligarchie der Kardinäle unzufrieden war. Es waren die Be- 
amten der Kurie, einige Prälaten, dann aber die niederen 
Offizialen — Schreiber, Prokluratoren und andere Angestellte 
— die bei der nun wieder zu erwartenden langandaueniden 
Herrschaft der Wähler auch noch eine empfindlidie materielle 
Schädigung beffirchteten, insofern ein Teil ihrer Revenuen 
ihnen während der Vakanz entzogen War. Sie hatten noch .von 
früher her manche Beziehungen zu den Viterbesen, dann aber 
waren unter ihnen viele Franzosen aus den Zeiten UifMus 
und Klemens', die mit dem Hofe Karfs Ffihhing hatten und in 
den letztvergangenen Monaten in 'Rom ^wieder in Vcfbindung 
mit dem Senator getreten waren. Wie früher der Anjou es 
verstanden hatte, im Personal der Kurie sich Freunde zu 
erhalten,-' so wird er auch jetzt ihrem Beginnen nicht fern ge- 
standen haben. Vielleicht hat selbst im Kardinalkolleg ein 
Mann wie Ancher von Troyes diese Intriguen begünstigt, in 
der Furcht vor der Wahl des älteren Orsini. 

In diesen Kreisen nun wurde jetzt das Gerücht ausge- 
sprengt, dass Hadrian auf dem Totenbette die Suspension 
der Konstitution „Ubi periculum" wieder zurückgenommen 
habe. Es ist nicht unmöglich, dnss der Papst, der wohl nur 
unter dem Drucke der zornigen Brüder zu jener Massregel 
sich entschlossen hatte, im Sterben von seinem Gewissen 



97. & Stemfdd, Kreuzsag S. 181, 190^ 960^ 
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wegen der Niditachtun^f eines KonzilHieschlusses beunrahigt 
wurde, dass ferner auch von aussen Zumutungen an ihn 
herantraten, küe Aufhebuq0 wieder rüdcgängig zu machen ; die 
spätere Untefsuchung seines Nachfolgers ergab aber nicht 
den geringsten Anhaltspunlct für das Oerede der Kurialen. 
Im fibrigen Wihde audi bei der Bestätigung des Oer&chts das 
Wort eines tofleranken Papstes nicht im stände gewesen sein, 
eifi<en feierlichen Beschhiss, den er im Konsistorium hatte 
fassen lassen, umzustossen. 

Auf die Tatsäclilichkeit dieses Aktes kam es also an, wenn 
man den Zwang der Vitcrbesen von dem Konklave fernhalten 
wollte. Und als das 'blosse Wort der Kardinäle nicht genügte, 
beschlossen sie, eine authentische Erklärung aufzusetzen und 
mit ihren angehängten Siegeln versehen zu lassen ; dann be- 
trauten sie den Erzbischof Peter von Korinth, einen be- 
währten Diplomaten der Kurie, nebst dem Dominikaner- 
general und dem Prokurator des Ordens mit dem Auftrag, jene 
Erklärung über den römischen Suspensionsbeschluss vom 
12. Juli auf einem öffenthchen Platze in Viterbo zu ver- 
kündigen. Kaum aber hatte die Vorlesung begonnen, als das 
aufgeh<!tzte Volk über die Abgesandten der Kurie herfiel, 
die Stimme des Erzbischofs übertönte, die Siegel der Urkunde 
abzureissen versuchte, ja schliesslich mit Knütteln uiu! Waffen 
auf die drei Männer eindrang, so dass sie biit Mühe sich aus 
der Lebensgefahr retten konnten. 

Damit aber war Svohl der Widerstand gegen die Freiheit 
des Konklaves t>eendigt; es scheint nicht, dass der Podesta 
von Viteibo, der doch schliesslich massgebend war, dem 
Antrieb der Kurialbeamten und des Votk'es ^irillfahrte. Gewiss 
hessen sidi die Kaitdinäle von dem Magistrate Garantien 
geben, dass (die Wahlhandhmg in aller Ordnung und ungestört 
verlaufen wOfde. Inzwischen werden sie eifriger Vorbespre- 
chungen gepflogen haben, iso dass, als nun endlich das Kon- 
klave vier Wochen nach dem Tode Hadrians zusammentraf 
schon am crstoi Ta^ — wohl am 15. September 1276 — der 
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Kardinalbischof von Tusculum, Peterjuliani, zum Papst 
gekürt wurde.-'^ 

Es waren diesmal 9 Wähler anwesend,*^ wenn wir an- 
nehmen, dass der kranke Wilhelm von Bray wieder dabei war, 

28. Ich unterscheide mich in der Auffassung dieser Vorgänge 
sdir von Stapper. der S. 81 f. sagt: die Kurlalen hatten dem Magistrat 
von VIterbo die Pflicht eingeschärft, die Kardinäle durch arctatm In 
ein Konklave zur Beschleun^ung der Neuwahl zu zwingen. Dann, 
nach der Erzählung des Strassenauflaufs: »Unter diesen Umstanden ver« 
schärfte nunmehr der Magistrat von Viterbo die Ueberwachung des 
Konklaves. Zwar sträubten sich die Kardinäle noch ein oder zwei 
Ta^e dagegen (wofür in der Anmerkung die Worte aus der Bulle 
Johanns XXI. angeführt sind: licet diebus aHquilMis per importunHatem 
VitertHenshim dvium tradatnl eledionis instantia nee dare possemus 
InHIum): dann aber, als sich die Gemüter etwas beruhigt hatten, 
begannen sie mit der Neuwahl und brachten es gleich am 1. Tage zu 
einem cinmülij^en Resultat." Das Entscheidende geht hieraus nicht 
hervor: ob das Konklave sich nach der Lyoner Konstitution oder nicht 
vollzog, obschon der Verf. das erste au mefaien scheint. Nun atier ist 
von einer Bestrafung des Podesta nichts berichtet, obwohl doch die 
Kirche ihn und die Kommune sicher (wie 1270) zur Verantwortung 
gczojjcn hätte, wenn er — noch dazu nach der Vorzeigung des 
Schriftstücks, wie Stapper sagt — die Kardinäle in verschärfte Ueber- 
wachung genommen hätte. Stapper meint, die Verlesung auf der Strasse 
habe am Sonntag den 13. Sept. stattgefunden, dann t bis 9 Tage scharfe 
arctatio, dann die Wahl. Aber die zitierten Worte sagen Ja gerade das 
Gegenteil: » Die Kardfaiäle konnten wegen der Zudringlichkeit der Viterbesen 
die bevorstehende Wahlhandlung nicht beginnen." Das heisst doch: 
die Kardinäle weigerten sich, die Wahl zu beginnen, ehe jene importunitas 
nicht beseitigt war. Ich denke mir, dass 10 Tage nach dem Tode 
Hadrians Aug.) die Unruhen begannen, als die Kardinäle die vor- 
geschriebene arctatio nicht dulden wollten; daher Hessen sie Sonntag den 
aa Aueust ihren Beschluss verlesen, wol>el der TumnK vorkam; (das 
Ganze kann aber auch noch eine Woche später passiert adn.) Nun 
entspannen sich wohl Verhandlungen: Die Kardinäle weigerten sich, die 
WahlliandlunR zu eröffnen, bevor sie nicht vom f'odesta Schutz gegen 
die Bürger erhielten; dann erst begann der tractatus electionis, aber 
nach der alten gemächlichen Welse. 

fiO. Stapper hat sie S. 86 Anm. 8 richtig angegeben, hideB er dte 
bd Ciaconlus und Cardella enthaltenen Unrichtigkeiten wMerkft 



Ohne Zweifel hatte jetzt Gaetan Or^ini» der älteste und erfah- 
renste Kardinal, diemebte Berechtigung; andererseits werden 
seine G^er auch gewiss alles aufgeboten haben, damit er 
nicht die erforderlichen sechs Stimmen gewänne. Die drei 
Voten seiner Klientel gaben ihm die Macht, jede Wahl, die er 
nicht billigte, zu hmtertreiben, da sich alle übrigen kaum auf 
einen Kandidaten einigen konnten ; die drei, die ihm noch fehl- 
ten, vermochte er aber auch nicht für sich zu gewinnen. Die 
beiden alten Angiovinen hatte er stets gegen sich gehabt, 
ebenso seinen Landsmann Gottfried; aber auch Bertrand von 
Arles hat ihm nicht seine Stunme gcgeben,^^ wohl, weil er sich 
selbst ffir den richtigen Mann der Vermittlungen hielt, mehr 
noch, weil er dem römischen Staatsmanne, dessen Ueberlegen- 
heit er fühlte, sich nicht unterordnen wollte. Und dieselbe 
Fufdit vor der Herrschematur des Orsini stand auch bei den 
anderen BrOilem ^ntr Wahl im Wege. 

Von den übrigen Kardinälen kamen nur noch Simon 
Paltineri und Bertrand in Frage. Simon, der jetzt den linken 
Flügel einnahm, hatte vielleicht Aussichten, wenn ihm die 
3 Orsini zufielen; aber er war ein zu selbständiger und ge- 
wandter Politiker, als dass Gaetan ihn hätte über sich stellen 
wollen. Am meisten Chancen hatte Bertrand von San Mar- 
tino.'* Er war der gegebene Kandidat, der gemässigte Fran- 
zose, auf den, wie einst auf Klemens IV., die hadernden Ita- 
liener sich vereinigen konnten ; Karl gegenüber wäre er nicht 
so entgegenkommend wie Innocen/ V., sondern eher selbstän- 
dig wie Gregor X. gewesen. Erhielt er nicht die Zweidrittel- 
mehrheit, so kann es nur deshalb gewesen sein, weil die 
Orsini und noch ein Wähler ihm ihre Stimmen nicht gaben, 



80t Dies ist aus der langen Vakanz vor der Wahl Qaetans zu 

tchlitrssen, vgl. Ann. Plac. M. Q. 18. 569, wo Bertrand nnd Gottfried 
Ctenfalls den Orsini nicht wählen wollen. 

81. Redlich, RucL 38b macht aus Simon u. Bertrand eine Person. 



«ntweder Simon oder derjenige, der nun seibist plötzlich auf- 
geeilt wurde; 

Das war Peter „Hispanus'' aus Lissabon, der vo» allen 
bis idahin am wenigsten in Frage gekommen war. Er ver- 
dankte seine Kandidatur altein dem Kalköl des Orstni. Als 
Oaetan eingesehen, dass seine eigene Wahl nicht durchzu- 
setzen sei, hat er den kli^n Plan gefasst, den indifferenten 
und unerfahrenen Portt^esen aufzustellen, unterdessen Pen- 
ttfikat er den Einfluss erwarten konnte, den gewöhnlich an 
der Kurie der Urtieber einer Promotion von seinem Promo* 
vierten zu erhoffen hat^ Man kann sich den Hergang durch 
einen Kompromiss zwischen Bertrand und Oaetan erklären : 
beide verzichteten auf die Tiara, zu der sie sich gegenseitig 
den Weg versperrten. Die Angiovinen und ihr König waren 
froh, dass dem gefährlichen Orsini auf lange Zeit die höchste 
Würde entgangen war, denn der Sohn des Julian erfreute 
sich einer trefflichen Gesundheit und prophezeite sich als 
kuwliger Professor der Medizin ein hohes Alter,** Ihn zu 
lenken, schien dem Anjou nicht schwer, besonders wenn 
er wieder in seiner Nähe Mieb. 

So ist die Wahl dieses Papstes zustande gekommen, die 
sich dann am ersten Tage des Zusammentrittes der Wähler^* 
ohne viel Umstände vollzog. Wohl konnte Peter von Tus- 

32. Ich gebe hier gleich die beiden Hauptstellen für die obeo- 
stehenden und spateren Ausfflhrungen. Ex indtistria et tagacHate 
predicti domini Johannis Oaytanl Petrus Yspanus ... ad aplcem 

apostoUcae dignitatis assumitur. Saba Malaspina H<)m. Hic (Johannes XXI.) 
statirn constitutionem per Gregorium X. de reclusione cardlnalium. 
suspensani per Hadrianum, revocavit. consilio, ut fertur, Johannis 
üaitani, cujus nutu multa facicbat, eo quud principalis auctor fuerat 
suae promotionls. Toi. v. Lucca, Murat. XI, 117ft. 
83. Stapper III, Anm. 8. 

34. Wohl am 15. September 1276, da erstens mehrere Quellen 

von der 'JStagigen Vakanz sprechen, zweitens die Annal. Plac. 18, 564 
den Dienstag nennen, allerdings den 8. Sept., was nicht tnöglidl ist 
Die einschlägigen Nachrichten s. bei Stapper Amn. 3. 



culuni Mgeti, dass er unvoft>ereitet und überrascht von der 
einmütigen Abstimmung gewählt worden seL^^ Sclion am 
20. September 1276 fand inViterbo die Konsekration statt, 
und der neue Papst nannte sich Johann XXI.» zu Ehren des 
Kaiklinaldiakons Johannes Onini vom Titet 4cs HL Nikolaus 
im Tultianischen Keiker, idefm «r seine Eiliebuqg verdanktet'^* 
aus dessen Händen er auch die Insignien der höchsten 
Wfinle empfii«.>7 



X. 

Unter Johann XXI. 

September 1276 bis Mai 1277. 

Unter den Päpsten, die nicht at^ der Zahl der alten, er- 
fahrenen Kardinäle genommen worden sind, ist J o h a n n XXI. 
wohl einer der am wenigsten für sein schweres Amt vor- 
l>ereiteten gewesen. Vor Urban IV. und Gregor X. hatte 
«r voraus, dass er schon mehrere Jahre Kardinal gewesen 
war; indes war dieser Vorzug nur scheinbar, da jene eine 
lange kuthenpoütische Laufbahn hinter sich hatten, wäh- 



35. Prima die de ipsorum fratrum concordi voto . . . processit de 
nobis . . . impraemeditatis et insciis electio canonica et Concors. 
Raynald 1276, §84. Hier doch etwas ndir, als die gewOimlicbe 
Redensait 

86. Slapper 87; seine andere Eridamiig, dass er den Namen Jokaan 
angenommen, weil dieser »damals der gewGholidiste Papstname war*, 

trifft doch nicht zu, denn der Name war im Gegenteil gaiu migewOlui-« 
lieh, indem seit 2/>o Jahren kein Papst ihn geführt hatte. 

37. Eine jener unkontrolierbaren Nachrichten des Ciaconius, hier 
aber glaublich, da Qaetaii do<:h der älteste Kardinal war, Stapper 37, 
AnoL 6. 
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rend Peter Julian! selbst als Kardinal niemals hervoiffetreten, 
auch durch seine Vorbildungf g'ar nicht in der Lage gewesen 
war, sich politisches Verständnis zu erweiben. In ailcn Dis- 
zipHnen der Gelehrsamkeit bewandert, hatte er \x>rzugsweisc 
seinen medizinischen Leistungen seine Karriere zu danken, 
indem er, zuerst in der Bcgleitunsf Ottobons von Hadrian, 
dann ate Leibarzt zu Gregor X. kam und von diesem 1273 
zum Kardinal ernannt wurde. Auch jetzt abei^ fand er seine 
Befriedigung lediglich in den Studien, wahrend er von kirch- 
lichen und politischen Aufträgen sich möglichst fernhielt^ 
Man muss sich ihn als einfachen und unweltiäufigen Ge- 
lehrten denken, jovial und leutselig, ohne jede Oabe, zu 
repräsentieren, lässig in seinen Worten und Gewohnheiten. 
Sitzungen und der langsam zähe Geschäftsgang der Kurie 
ermfideten ihn: da zog er sich lieber auf sein einsames Zim- 
mer zurück, darauf bedacht, möglichst wenig von einem 
Amte belästigt zu sein, auf das er innerlich doch etwas eitel 
war, wenngleich er seinen Eigenschaften nur geringes Ver- 
dienst an der trlangung desselhLMi beimessen konnte. Kein 
Wunder, wenn dieser Sonderling, der so ganz \on allen 
hergehracliten Papsttypen abwich, von den Chjonistew rieht 
begriffen, daiier bald als Magier verdächtigt, bald, als roh und 
formlos geschmäht wurde. 

Ein solcher Mann brauchte politische Leitung, einen über- 
ragenden Beamten, der ihm die Sorgen abnahm und ihm 
die Sicherheit gewährte, dass die (ieschäfte gut geführt wur- 
den. Nur Johann Orsini konnte dieser Minister sein: der 
kluge Kardinal hatte ja deshalb den unpraktischen Medi- 
ziner erhoben. Dabei war es nicht immer leicht für ihn, 
mit diesem Papste auszukommen, denn es liegt in der Natur 
solcher Charaktere, von Zeit zu Zeit ihre Schwäche durch 
eigensinnige Anwandlungen, die für Selbständigkeit gelten 



1. Stapper 31. Seine tüchtige Arbeit schildert ausführilch Johanns 
Voilcbca und wIsscnschaMidie TItigkdt 
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aollen, zu verdecken und dem Manne, der sie beherrscht, 
das Leben schwer zu machen.* 

Die erste Regierungshandhing des neuen Papstes würden 
wir sicher auf den Antrieb des Orsini zurückführen, selbst 
wenn sein Einfluss dabei nicht ausdrfiddich von einem gut- 
unierrichteten Zeitgenossen bezeugt wäre.^ Schon unmittel- 
bar nach der Wahl wurden Beratungen und Untersuchun- 
gen vorgenommen, die alle die Freiheit der Papstwahl wieder 
herzustellen bezweckten; so konnte bereits am 30. September 
1276* erstens das Gerücht, dass Hadrian V. die Suspension 
der Lyoner Konstitution auf dem Sterbebette widerrufen 
habe, als unbegründet bezeichnet, zweitens eine Kommis- 
sion-' eingesetzt werden, welche jene aufsässigen Notare und 

2. Dass Stapper 104 seinen Helden als „Auch Einen" hinstellen 
möchte, darf man ihm wohl verzeihett. Wenn er aber schreibt (loti), 
dass Johann nicht selten das Entgegengesetzte von dem tat, was OaeCan 
wollte, so fOhrt er, so viel ich sehe, dafOr ganz bewelSlose Momente 

an. Was besagt es, dass Johann ihm nicht die ganze politische 
Korrespondenz anvertraut hat, was daraus gefolgert wird, dass sie 
durch zwei Notare geftihrt wurde? Ganz unzutreffend aber sagt 
Stapper: „Ja, er erlaubte ihm nicht einmal, in S. Peter, wo er doch 
Archipresbyter geworden war, eine neue Anordnung ohne sein spezieiles 
Mandat zu trefl^", und fahrt dafar die rehi formelhafte Wendung 
de nostro special! mandato (Collect. BulL S. BasUlc. Vatic. I IM) an. 
Er hatte auf derselben Seite lesen können, dass Gaetan im Gegenteil 
In S. Peter di'^ponieren durfte, quando et quoliens viderit expedire. 
Wenn je ein Kardinal für einen Papst die Regierung geführt hat, so 
Gaetan Orsini für Johann XXI. 

5. & o. Anm. 88. 

4. Slapper 89 hat Oktober. 

6. Bertrand, der einzige Kardhialbischof, wurde zum Vorsitzenden 
dieser Kommission ernannt; vor ihm sollten die Beteiligten freiwillig 
binnen 8 Tagen sich melden, widrigenfalls die Kurialen mit Einziehung 
ihrer Einkünfte bestraft werden sollten. Zugleich ernannte der Papst 
noch B Männer, welche über die Strafe der Schuldigen beraten sollten, 
darunter den Auditor Gerard von Parma, den Nikolaus III. spftter mm 
KardfaMd erhob. In der Diktion dieser Erlasse, besonders in der Enl- 
rilstung Ober den Tumult der Vltert>esen, sehe ich die Feder Qaetaas. 
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k^iniraioren der lOirie wegen Störung der Wahl und 
Strassentumults zur Verantwortung ziehen sollte; endlich at»er 
wurde die Suspension der Wahlkonstltuiion Gregors X. noch 
einmal feierilch bestätigt,« weil ihre Vorschriften die Be- 
schleunigung der Neuwahl nicht förderten, sondern im Ge- 
genteil verhinderten. 

Man war sich im Konsistorium wohl bcwusst, was man 
mit diesem Beschhisse wagte.' Daher wurde hinzugefügt, 
dass es die Absicht des Papstes und der Kardinäle sei, nicht 
etwa nun wieder alles beim Alten zu lassen, sondern schon 
„in nächst'Cr Zeit" eine andere Wahlordnung^ auszuaibeiten, 
die den Intentionen Ore^gfors entspräche, aber ihnen in prakti- 
scherer Weise gerecht würde. Mit xJiesem Ver>prcchen w ollt.^' 
man den Vorwürfen begeg^nen, die voraussichtlich der erste 
Akt Johanns XXi. hcr\orrufen miisste. In der Tat hat die 
Suspension, besonders in Deutschland,'^ einen sehr schlechten 
Eindruck gemacht. Es war zunächst die Befürchtung — die 
sich auch als sehr gerechtfertigt erwies — dass nun <jie 
langen Vakanzen \vieder beginnen würden, weil die Kardinäle 
die guten Absichten des edlen Gregors X., diesen furchtbaren 

6. Zwei Bullen, Raynald 1276 §31-3^ nicht bei Cadier, Reg. de 
Jean XXL AusfOhrUcheres bei Stapper I. c. Tolomco von Locca (o, 
Anm. 89) macht zwischen Hadrian, der Gregors Ordnung »sospendierte", 
und Johann, der sie »revodertc", einen Unterschied. 

7. Cactcrum ap.'rte praedicimus, quod nec nostrae nee fratrum 
ipsorum intenlionis existit, ut sohim in ejusdcm Constitulionis su5;pen- 
sione scu abolitione sistamus. Dass nur die Klugheit Gaetans das 
Konklave nach Hadrians V. Tode, welches „more solito" abgehalten 
wurde, vor dem langwierigen Parteienstreite bewahrte^ sagt Maiaspina 
(Del Re 11 aOB). 

H. Der Basler Annalist (M. Q. 17, 202), der vielleicht mit Bischof 
Heinrich Verbindungen hatte, sagt von Johannes XXI. «contemnens 
dccrcta concilii generalis". Der Fortsetzer des Otto von Freising, (der 
ebenfalls L,'ciiauc Nachrichten gehabt haben muss, denn er fixiert das 
Konsistununi, das in Vitcrbo die Suspension beschloss, auf den 8. Olct. 
197«, M. O. SO, 337) sagt: quam sanctam (vorher saluberrUnaai) 
cottstlttttionem revocavit cum magno scandalo Johannes XXL 
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Uebelstand m beseitigen, aus egoistischen Gründen vereitelt 
hatten. Es war sodann die allgemeine Frage, ob die Kurie 
diu Berechtigung habe, ein feierlich zwischen Papst und 
ökumenischem Konzil vereinbartes Gesetz zu widerrufen o-Jer 
auch nur abzuändern und auf einige Zeit zu suspendieren. 
Man wusstc, dass die Kardinäle sich in Lyon hartnäckig 
dem neuen Wahldekret widersetzt hatten; hörte man nun, 
dass der totkranke Hadrian V. und der schwache Johann XXI. 
es aufgehoben hätten, so war es klar, dass die Kardinäle es 
gewesen, die nun doch ihr Stück durchgesetzt hatten, dass 
mithin ihre Oligarchie die Kirche regiere und sich über die 
höchsten Instanzen der Christenheit, über Papst und Konzil 
hinwegsetze. Es wurden hier Fragen angeregt, die nun in 
den nächsten Jahrhunderten nicht mehr zur Ruhe kommen 
sollten. ' 

IXt grosse Staatsmann, dem die Freiheit des Konklave 
ein wichtiges Stück der Freiheit des Papsttums war, kehrte 
sich nicht an die Beschwerden der (Christenheit; weder unter 
seinem Schützling noch während seines ciufencti Pontifikats 
wurde das Versprechen der Neuordnung der Papstwahl ein- 
gelöst. Wenn aber selbst sein Nachfolger Mariin IV., in 
allen Dingen sein Antipode, daran nichts zu ändern wagte, 
so war es klar, dass hier ein politisches Interesse vorlag, 
das allen Kardinälen gemeinsam war und keine andere Ein- 
richtung duldete. 

Der König von Sizilien wird in Vetralla Jen Ausfall des 
Konklaves, auf das er vergeblich einzuwirken versucht hatte, 
abgewartet haben. Sofort nach der Wahl kam er nach Vi- 
terbo; und nun wiederholte sich, was man schon im selben 
Jahre in Rom erlebt hatte: Karl blieb unbeweglich am Sitze 
der Kurie, nur dass er jetzt in Viteilx) noch viel weniger 
Berechtigung dazu hatte, als in Rom, wo er doch Senator 
war. Man wird nicht annehmen, dass dieser £ntschluss so- 
fort bei ihm feststand, sondern er wird seinen Aufenthalt 
von Woche zu Woche bis schliesslich auf fünf Monate ver- 
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läng^rt haben, der Not gehorchend, weil er die vitalen In- 
teressen, die für ihn mehr denn je auf dem Spiele standen, 
nicht anders, als durch persönlichen Druck durchzusetzen 
hoffen konnte. Nicht leicht wird es ihm gerallen sein, das 
Köni^rpeich so lange allein zu lassen ; aber es musste sein. 

Hteraus iolgt, dass ein neuer starker Widerstand an der 
Kurie gegen den Vasallen sich erhoben hatte; dieser aber 
konnte nicht von Johann XXI. ausgehen, sondern allein von 
Johann Orsini. 

Zum ersten Male hat der Kardinal, der nun schon über 
32 Jahre den Purpur trusf, die lang ersehnte Möglichkeit ge- 
funden, seine Politik durchzusetzen. Unter Klemens IV. hatte 
tr ja eine sehr bedeutende Rolle gespielt, aber mächtige 
Rivalen an der Kurie, danbi auch <fie Konradinische Gefahr 
verhinderten ihn an der durchgreifenden Verfolgung seiner 
Zwecke. Jetzt t>eherrschte er den Papsit und hatte die Hälfte 
der Stimmen im Konsistorium, insofern bald Bertrand bald 
Simon, je nach der Art der vorliegenden Frage sich zu den 
3 Orsini gesellen musste. Johann XXI. hatte einen Kardinal 
nötig, der die feine aber entschiedene Staatskunst besass, 
dem Anjou, der nun persönlich wieder in seiner bohrenden, 
zähen Weise die Kurie tu beeinflussen suchte, mit ebenbOr- 
tiger Autorität und Sachkenntnis entgegenzutreten. Es Ist 
nicht richtig, wenn behauptet wird, dass Oaetan wegen der 
persönlichen Kränkung während des vorletzten Konklaves 
der Urheber der Beseitigung der Lyoner Konstitution^ und 
der Gegner Karls von Anjou geworden ist: spielte bei ihm 
auch diu Rücksicht auf seine l^rson und seine Familie eine 
grosse Rolle, so stand ihm doch das Interesse der Kirche 
stets im Mittelpunkt seiner Politik, und diese hatte er nicht 



9. So Stapper .41 »Gaetan Orsini, der Im Konklave vor Hadrians 
Wahl als FQhrer der Oegenpaitei von Karl am schlimmsten behandelt 
worden war", wovon an der angefahrten Stelle des Saba (o. S. 
nichts steht 



V 
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geändert, nur dass er jetzt freiere Bahn für die Betätigung 
seiner Eigenart und seiner Entwürfe fand. 

Kein Zweilei, dass Karl sehr bakl merkte^ wie der Wind an 
der Kurie umgesdibigen war. Er musste ja fühlen, dass die 
Ausdrüdce, in denen man fiber die Uebektinde der Lyoner 
Konstitution sprach, speziell gegen ihn gerichtet waren, denn 
„die Erfahrung, welche das Unerträgliche jener Wahlordnung 
gelehrt hatte'V® hatte man ja nur bei der einen, von Karl 
überwachten Wahl Hadrians gemacht Ebenso musste ihm 
die belgische Art zu denken geben, mit der Johann das 
Vofgehen gegen die Belästigung der Kardinäle in Viteibo 
und befeondeis gegen die Kiirialbeamten, die sich an jenem 
Tumult in Viteibo beteiligt hatten, ankündigte; Es war doch 
ein underer Ton, der jetzt von der Kurie sich vernehmen 
liess, uml Karl hat ihn wohl auch herausgehört. 

Der König .begann nun sofort in Vitertx) die Verhandlun- 
gen mit dem neuen Papste; Uns liegt zunächst nur die Tat- 
sache vor, dass schon am 7. Oktober —am selben Tage, wo 
Johann XXI. der Christenheit seine Wahl notifizierte — Karl 
persönlich der Kirche den Lehnseid leistete. Hat er sich 
eiUg zu diesem Ekle erboten, um sich Ider Kurie zu empfehlen, 
oder hat Ihn der Papst dazu angehalten, um ihn an sein 
Abhängigkeitsverhältnis und an die Möglichkeit jener „mo- 
nitio'' zu erinnern, mit der die Kurie das Aufhören seiner 
aussersizilischen Befngnisse herbeiführen konnte Vielleicht 
hat beides zusammengewiriit Johann stellte das Verlangen 
und Kari hat es anstandslos erfüllt, da er Orund hatte, be- 
sonders wegen der griechischen und deutschen Angelegen- 
heiten, die Onade dei* Kurie nicht zu veischeittn. 

So hatte nun innerhalb sieben Monaten der König zwei- 
mal der Kirche die HuWigting geleistet Es war nur die 



10. „experientia docuit, consütutionem eandem muita intokrabilia . . . 
continere.'* 

IL & snch Supper 43t 
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Fngey ob, im Anschluss an diesen Akt, der neue Papst eben- 
so wie Innocenz V. erklären würde, dass Karl, wenn er mit 
Erlaubnis der Kirche die römische Senatur und das Tus- 
dache Vikariat verwaltet habe oder weiter verwalten werde, 
seinen Lehnsvertrag nicht vertetzte. Diese Versicherung aber 
hat jetzt Johann XXI. nicht at|fegeben. Man braucht nun nicht 
so weit zu ^hen, in 'dieser negativen Tatsache bereits einen 
Umschwung der pSpsttichen Politik zu sehen: auch ohne 
)ene Bescheinigung durfte allesi 1>eim Alten bleiben, denn 
das Dezennhim der Senatur war noch nicht abgelaufen und 
diemonitio in betreff des Vikariats konnte jederzeit eigehen.^* 
At>er auch dies war immerhin ein Zeichen, dasis die Kurie 
den Anachronismus der Reichsverweserschaft Kails in Tos- 
kana zum mindestenl nicht länger ausdrfidcMch billigen wollte. 
Es ist sehr möglich, dass Heinrich von Basel, so erfolglos 
er auch in anderer Beziehung gewesen, eins wenigstens im 
veigangenen Sommer bei der Kurie durch g esetzt hatt'2^ dass 
man seinen Herrn fernerhin in dieser Sache nicht umgehen 
dürfe, auch wenn er noch nicht die Kaiserkrone erlangt hätte. 

Karl mochte sich ja immer noch sicher fühlen ; die Kurie 
— das wusste er — würde sich sehr besinnen, an ihn jetzt 
die Mahnung zum Rücktritt vom Vikariat eigehen zu lassen, 
wo sie Rudolf selbst von Italien fem hielt: mit Recht konnte 
der Anjou darauf hinweisen, dasss es seinem Regimente ge- 
lungen war, die Ohibdlinen zu bandigen, und dass sich Tos- 
kana endlich des lang entbehrten Friedens erfreute. Immer- 



12. Insofern scheint mir Stapper 4(> zu weit zu gehen: „Johann 
erneuerte nicht die Verleihung der Senatorwfirde und des Reichs- 
vlkariats*. Die Senatur braudite er nicht zu emenem, da sie von 
selbst fortitestand; das Reichsvikar iat bedurfte auch keiner Erneuerung, 

da CS bis zur monitio ebenfalls fortdauerte. „Auch wollte er Karl nicht 
selbst an der Kurie zu Friedensverhandlungen mit Rudolf zurück- 
behalten, sondern nur bevollmächtigte Vertreter." Gewiss ist auch das 
eine Aenderung, insofern Hadrian gerade um Karls Anwesenheit gebeten 
hatte: aber ob darauf besonderer Wert zu legen H Mliebit fliir zwetfcltaaft, 
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hin wird Karl empfunden haben, dassc sich an der Kurie 
eine wichtige Aenderungf vollzogen hatte, wenn man die 
Fortdauer jener beiden Aemter, auf welchen seine ganze 
Machtstellung ausserhalb Siziliens beruhte, nicht mehr so 
offen billigte, wie unter Innocenz V. Ohne Animosität zu 
zeigen, strebte dieser Papst eine Klärung der italienischen 
Verhältnisse an, die nicht länger so widerspruchsvoll bleiben 
durften. Dass aber nicht der Portugiese auf dem heiligen 
Stuhle, sondern sein römischer Kardinal, der als Papst in all 
diesen Dingen die Entscheidung herbeiführte, den allmäh- 
lichen Umschwung anbahnte, unterliegt keinem Zweifel. 

Andrerseits konnte sich Karl nicht über die Begünstigung 
des deutschen Rivalen beschweren; am 16. November 1276 
ergingen Weisungen an Rudolf," die sich \x)llständig mit 
d^n früheren deckten, insofern auch jetzt wieder seine Kaiser- 
krönung abhängig giemacht wurde ei^tens von dem gänz- 
lichen und ausdrücklichen Verzicht auf den der Kirche zu- 
kommenden Besitz der Romagna, li^eitens von seinem durch 
Gesandte zu verhandelnden Freundschaftsvertrage mit dem 
Anjou. immer nachdrücklicher also hielt die Kurie an dem 
fest, was seit Anfang dieses Jahres 1276 beschlossen war 
und ihie Richtschnur während des ganzen Pontifilcates Nilco- 
laus' Iii. bleiben sollte. 

Dazu kam nun ein neuer politiscfaer Zwischenfall, der 
genau mit dem Antritt Johanns XXI. zusammenfiel und von 
ihm Entscheidung erheischte. Philipp III. von Frankreich, 
von dem allein man noch einen neuen Kreuzzug erwartete, 
hatte plötzlich un September 1276 Pamptona erobert, um 
dem Rivalen Alfons von Kastilien in dem Besitz des herren- 
losen Navarras zuvorzukommen. Ein Krieg der beiden Könige 



13. Dies hat Cartellieri, (Vesper 37) übersehen, wenn er meint, dass 
Johann XXI. Karl zu Willen gewesen sei, wahrend Stapper 40 richtig 
den Umschwung betont, aber Johann selbst als Urheber betrachtet, 

H. Tb^iner 1 No. 198, m. 
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schien unvermeidlich und mochte dem Anjou nicht unan- 
genehm sein, indem erstens ein ihm durchaus ungelegener 
Kreuzzug verhindert, zweitens sein alter Gegner in der Lom- 
bardei lahm gelegt wurde. Der Papst aber erging sich in 
bitteren Klagen über dieses plötzliche Hindernis des schon 
an sich so schwer ins Werk zu setzenden heiligen Unter- 
nehmens der Christenheit. Er sandte daher am 15. Oktober 
eine Gesandtschaft an klie Könige und zwar die beiden ober- 
sten Vorsteher der Bettelorden, Johann \x)n Verceili, den 
General der Dominikaner, und Hieronymus von Ascoü, den 
General der Franziskaner.*^ 

Diese ungewöhnliche Wahl der Gesandten trägt so ganz 
den Charakter der Maximen Nikolaus' III , dass man auch hier 
über den Leiter der Politik Johanns XXI. nicht im Unklaren 
sein kann. Johann Orsini, seit 15 Jahren Protektor des 
Ordens, den der Freund seines Vaters gegründet hatte, sollte 
spater als Papst seine Politik grossenteils mit Hilfe der Mino- 
riten machen, denen er durch die Bulle ,,Exiit qui seminat" 
eine neue Zukunft eröffnete. Die Anfänge dazu zjigcn sich 
jetzt schon. Zu Rudolf wird ein Minoritenmönch Barlo! o- 
maus von Amelia gesandt, den auch Nikolaus nachmals an 
den König abordnet; mit der Sendung an Philipp und an 
Alfons wird sogar der General des Ordens betraut, dem 
Nikolaus dann noch einmal dieses Geschäft überträg^ bevor 
er 1278 ihn tum Kardinal erhebt. Mit ihm Wird aber der Domi- 
nikanergeneral nach Frankreich geschickt: und auch dieses 
entspricht der Praxis des Orsini, der später immer sorglich 
darauf achtet, dass die Pradikatoren auf die Minderbräder 
nicht allzu «ifersQchtig würden. So werden wir in simtlicheo 
politischen Akten, mit denen Johann XXI. Stein Pontifikat 
eröffnete, die Leitung des Kardinals, der ihn erhoben hatte, 
deutlich erkennen. 

Die Belohnung dafür blieb nicht aus. Drei Tage nach 



16. PoMb. 91166 ft 
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jener Mission der Ordensgeneräle woirde Qaetan zum Erz- 
priesterder Basiii l<a von S. Peter ernannt.*'^ Somit 
erhieltereine Würde, die ihm allerdings schon längere Zeit zu- 
kam, war er doch nach dem Tode »eines römischen Rivalen Ri- 
chard Annibalöeschi, der<^eses Amt bis zu seinem Tode beklei- 
det hatte, der Nächstberechtigte. Wenn ein neuerer Forscherin 
darauf hinweist, dass dem Archlpresbyter von S. Peter da> 
mals tBchon dieselbe Bedeutung zukam wie heute, wo der 
Kaidinalstaat^kretär auch zugleich Erzpriester der genann» 
ten römischen Hauptkirche ist, so ist damit in der Tat die 
Wichtigkicttdes Kaidinakliakons vom Titel des Heiligen! Niko- 
laus unter Papst Johann XXI. gekennzeichnet: er war der 
I^iOmierminister, der besonders auf die auswärtige Politik 
roasägcftienden Einfluss ausübte. Zugleich aber entsprach es 
den Wünschen des Orsini, wenn nun seine Stellung gerade 
auf dem Voisteheramte in S. Peter beruhte und somit eine 
lokale Basis erhielt, die so ganz seiner Herkunft und den 
römischen Ideen angemessen war, die ihn bewegten. Er 



Iß. Viterbo, 18. Okt 1276, Collcctionis Bullarum S. Basilicae 
Vaflcanae I iRom 1747) S. 164. Was hier Johann XXI. znm Ruhme 
Oaetans sagt, geht weit Ober die Oblichen Formalitäten hinaus: 

Attendentes itaque notae nobis, non incognltae mundo tuae mngnl- 
tudinem bonitatis. quae a teneris annis de virttitiim crescentium meritls 
continua famae incrementa suscepit, quodque Dator bonorum omnium 
(e illius circumspcctionis eminenlia insignivit, quod noveris recensere 
pretcrita, prescntia prudenter disponere ac futura consultius pracvidere, 
et propter hoc coniidenter onus cmae ipsfais BaaUlcae, quae too dhiosdtur 
faidigere legimfail, tuls robustls humeris grandiora perfferre 
sollt is iinponentes. . . . Weiter geht daraus hervor, dass Gaetan 
noch immer (S. o. S. 19). Inhaber von Präbenden In York, Soissons, 
Laon und der Kirchen von S. Lorenzo und S. Chrysopono in Rom war 
und dass er auch jetzt noch nicht ad siisceptionem Sacerdotalis ordiiiis 
genötigt wurde. Aus der Bekanntmachung des Archipresbyterats Gaetans 
fOr die Oclfenatehkeit (IbkL 165) ergibt steh auch, dass die WOrde mit 
Ihren umfassenden Behignissen etwas fOr Oaelan gans persönlich Be- 
willigtes war, das nicht auf die Amtsnachfolger flbeii^ehen sollter 
17. Stapper 104; 
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solHe dann als Papet den Ausbau der Peter8kin:he und des 
Vatikanischen Palastes mit kunstsinn^em Ventändnis in die 
Hand nehmen. 

Schon jetzt entwarf der Kardinal mit Feuereifer die Häne, 
deren Ausführung das Ansehen der Basilika des Heiligen 
Petrus erhöhen sollte. Um den Gottesdienst ru heben, ver- 
mehrte er die Zahl der angestellten Kanoniker von 22 auf 
30; Johann XXI. bestätigte seine Anordnungen und gewährte 
ihm die Mittel dazu, indem er dem Archipresbyter und dem 
Kapitel von S. Peter auf 20 Jahre jährlich 100 Pfund Senats- 
Piiovesiner aus dem Teile der Altars[>enden überliess, der 
dem Papste selbst zukam. >X^eitere ausgedehnte Reformen 
sind dann bis zum März 1277^® von dem neuen Erzpricster 
für die Peterskirchc ausgearbeitet worden grössere Ent- 
würf<e bliebeil der Zukunft überlassen. 

Wenn Ka»! von Sizilien noch vier Monate in Vitert^o an 
der Kurie weilte, so brauchte er vielleicht den Vonvand, die 
Gesandten Rudolfs zu erwarten, obwohl der Papst in seinem 
Schreiben an den deutschen König angekündigt hatte, dass er 
zu den Verhandlungen Bevollmächtigte des Anjou hinzu- 
ziehen wolle, also nicht ihn selbst. Der eigentliche Grund 
seines langen Aufenthaltes jetzt wie vordem war aber doch 
die griechische Angelegenheit 

IK. Erlasse vom 6. u. lö.März 1277, Cadier Reg. 132 u. 153. In die 
Bestiltigungsbulle (Vineam Domini) Johanns XXl. vom Ifi. Mint 1S77 
Ist das höchst aosfOhriiche Disposlttons-Dokimient Qaelans vom «. Min 

inserirt, auf dessen Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden kann, 
obwohl auch daraus die Eipenart des Orsini ersichllich: sobald er die 
J'.efiij^nisse erhält, widmet er sich unverzüglich und mit gründlichster 
Energie der neuen Aufgabe. ~ Aus der Datierung ergiebt sich, dass 
Qaetan damals in Vlterbo bei der Kirche des HL Sixtus sdae 
Wohnung hatte. Collect. Bull. Vat L c 174. 

19. Bullarium Vaticanum 1, 168. Das ist nun der Erlass Johanns, 
aus dem Stapper lOH folgert, der Papst hUtte sieb z||wcileo 4er B^vor- 
niundung Oaetaiis entzogen. 
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Die Oesandtschaft Innocenz' V. an den Paläolog^en war nur 
bis AnVona gekommen ; dort hatte sie die Kunde vom Tode 
das Papstes erhalten und war darauf an die Kurie zurückgc- 
kchrt^^jFür Karl war dies ein Ansporn, noch einmal seine 
Auffassiiqg der griechischen Frage an der Kurie mit aller 
Energie zu vertreten. Ein neuer Papst konnte auch die frü- 
heren Beschlüsse in seinem Sinne abändern, wenn K^rl ihm 
nachwies, dassder Paläologe die Union nur zum Deckmantel 
benutze, um unter ihrem Schutze die Lateiner auf dem Balkan 
zu bekriegen. Mindestens musste Kari verhüten, dass Johann 
nicht etwa gar jenes Ultimatum zurücknähme, was der König 
unter Innocenz mit solcher Mühe durchgesetzt hatte: liass die 
Kurie den Anjou und seinen Schützling Philipp von Konstan- 
tinopel nicht länger an ihrem Angriff auf Byzan/ hindern 
könn:, wenüi Michael nicht rasche und ganz genügende Oa* 
rantien für seine Fpedfcrtigkeitgebe.** 

Es scheint in der Tat, als wenn noch einmal in Viterbo die 
Verhandlungen wieder aufgenommen wurden; dies wurde 
dadurch begünstigt, dass immer in dieser ganzen Zc-it eine 
griechische Gesandtschaft, die schon an Gregor X. abgeschickt 
worden war, an der Kurie weilte und gewiss den Paläologcn 
über die Phasen der Verhandlungen durdi Boten auf dem 
Lauf«|iden erhielt. Vielleicht aber ist die lange Verzögerung 
d:s Abgangs der Nuntieni Johanns XXI. an den Byzantiner 
dadurch zu «rklären, dass der Papst eine andere Zusammen- 
setzung der Oesandtschaft beschloss: statt des Minoritcn- 
generals Hieron3rmus, dessen Dienste er jetzt in dem franzö- 
ebch-kasttlisch^n Konflikt nötiger brauchte, stellte er zwei 
Bischöfe an die Spitze der Botschaft So kam es, dass sie erst ^ 
im Diezemtier 1276 abgehen konnte; in ihren Aufträgen aber 



20. „Vie" aiO, Stapper h|. Norden ')7-2. Warum die Gosandten 
umkehricn, ist nicht >,'esac:t Besorgten sie, dass Michael ihre Voll- 
machten nicht anerkennen würde, weil er von einem neuen Papste auch 
andere Massnahmen entweder eilioflle oder hefOrcbtete? 

91. Noftica 6681. 
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hatte sich nichts geändert, da genau dieselben Briefe und 
Instruktionen, die Innocenz ^e£feben hatte, mitnahm. Das 
war das Klügste, was die Kurie tun konnte, da sie wieder 
Zeit gewonnen hatte, ohne dass Karl sich beschweren durfte. 

Wenn der König auch jetzt noch zwei Monate, bis Ende 
Januar 1277, in Viterbo blieb, so muss das doch einen besonde- 
ren Grund gehabt haben. Zunächst wartete man an der Kurie 
das Resultat der Vermittlung' zwischen Philipp und Alfons ab 
und Ibeschloss, auf die Nachricht von einem Stillstand zwischen 
, ihnen, im Januar 1277 die Entsendung de« Er^schofs Peter 
j von Korinth an den französisichen König, um seinen Krems- 
i| zugseifer aufs neue anzufachen. Das heilige Unternehmen 
war es gewisis auch, was den Gegenstand der längeren Ver- 
handlungen mit Karl bildete: jedenfalls hat er noch eine neue 
Erwerbung unter Dach bringen wollen, die mit dem Kreuzziig 
aufs innigste zusammenhing. Seit längerer Zeit weilte Maria 
von Antiochien an der Kurie und klagte gegen Hugo von 
Cypem, der, ihre Rechte in Palästina missachtend, sich zum 
Könige von Jerusalem hatte kiönen lassen. Zugleich aber 
stand sie lange schon mit Karl in Verhandlungen, die auf den 
Verkauf jener Rechte abzielten. Es kam denn auch zum Ab- 
schluss, indem sie dem Anjou gegen eine jährliche Rente das 
Königreich Jerusalem fibeiliess.** Damit hatte Karl einen 
neuen kräftigen Schritt getan, sich der Mittelmeerherrscfaaft 



22. Röhricht, Kgr. Jerusalem 069, 975f. Wenn daiach schon 
Gregor X. die Abtretung gebilligt haben soll, ist es schwer zu erklären, 
warum dann der Abschluss sich noch über ein Jahr verzögert hat. Es 
scheint doch, als wenn Gregor eher gegen den Vertrag gewesen ist: 
dadurch wurde Karl noch mehr mit Hugo von Cyptm verfeindet tmd 
das Oelhigen eines Kreozziigs geschädigt Das geht auch daraus hervor, 
dass Gregor noch in der letzten Zeit (Potth. 21095, ohne Datum) Karl 
aufforderte, den Grafen von Brienne von einem Einfall in das Königr 
reich Cypcrn abzuhalten; Brienne aber tat sicher nichts ohne die 
Billigung des Anjou. Also nicht Gregor, sondern Johann XXI. (d. h. 
Gaetan) hat Karl schliesslich das Königreich Jerusalem g^eben. Nach 
MaUuplna (Mnr. 8, 871) Ist allerdings schon v0\itr Jnioom V. die 
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zu bemSchtigen. Aber er bedurfte der BesÜtigung des Papstes 
zu seiner Eniireibuiig. Der Kurie konnte es wilUcommen sein, 
wenn ein starker Herrscher die Ztigel des zerialirciicn Kreuz- 
zngstaates ergriff; andererseits mochte sie sich besinnen, 
Hugo von Cypera seide Rechte abzusprechen und damit 
wieder Streitigkeiten im heiligen Lande hervorzurufen. Wurde 
auch der drohende Angriff Karls auf Konstantinopel dadurch 
vielleicht verschoben, idasis er nun zunächst sich in Akkon fest- 
zusetzen hatte, so ,war es doch noch sehr Tfäglich, ob ein neuer 
Kreuzzug von ihm, der mit Bibars in friedlichem Verkehr 
stand, wirksame Förderung zu erwarten habe. Schliesslich 
hat denn "doch diese Hoffnung gesiegt; im Januar 1277 sah 
sich Kari am Ziel luid hat sofort seine Rüstungen begonnen ; 
denn schon am 7. Juni landete sein Vertreter, der Graf von 
San Severino, mit einer Flotte in Akkon und nahm die Festung 
in Besitz, so dassder Anjou nun, wie seine staufischen Vor- 
gänger in Siziüen, seinen Titeln die neue Würde eines „Königs 
von Jerusalem" zulegen konnte. Der Chronist, der offenbar 
auf Grund zuverlässiger Kenntnis uns über den Abschluss des 
Vertrages zwischen Karl und Maria von Jerusalem berichtet, 
lässt deutlich durchblicken, dass auch bei diesem wichtigen 
Vorgang die Kardinäle oder besser eine Anzahl von ihnen, 
stark beteiligt gewesen sind.-^ Gaetan, der Leiter der päpst- 
lichen Politik in dieser Zeit, wird £;ern die Gelegenheit er- 
Schenkung vollzogen worden; dem widerspricht ja aber, dass Karl den 
Tltd erst 1377 annahm. 

S8. Sanudo bei Raynald 1977 § 16: [Maria] perfecit, quod antea 
tficlaverat, et coram pluribus cardinalibus et praelatis et majori 
parte curiae donavit tanquam haeres legitimus regni Jerusalem — sicut 
pluries ostensum et declaratum fuerat per judices, dominos legum et 
magistros decretorum, advocatos et sapientes— omnia quaecumque jura 
habcbat et habere poterat in regno et de regno praedicto Carole regi 
Siciliae; Rex donationem recepit et facta amit inatrumenta dooatioola 
per plures pubücos nolarlos roborata nilillominua sigilüs plurium 
cardinalinm ac piadatonun, qoi peisonaliter- praefato iaierftienmt 
ncgotia. 



griffen haben, dem König durch Zubilligung einer bedcu- 
. tenden Erwerbung sich gefällig zu erweisen, einmal, um 
ihm andere Enttäuschungen weniger fühlbar zu machen, so- 
dann, um ihn endlich von der Kurie zu entfernen. 

In der Tat verliess Karl Viterbo; trotzJem er schon über 
Jaln\'sfrist von seinem Reiche entfernt \var, blieb er dann noch 
den Februar in Rom, gleich als wenn er ahnte, dass er jeden 
Tag wahrnehmen müs;>e, um seine aussersi/ilische Macht- 
Stellung auszunutzen, bevor er sie aufzugeben habe. 

Die Kurie, von seiner drückenden Anwesenheit bv.'freit, 
wurde doch die schweren Sorgen über den Streit zwischen 
Frankreich und Kastilien nicht los, als das Jahr 1277 auch neue 
Rüstungen brachte, so dass Johann Anfang März Philipp III. 
durch den Legaten Simon mit den Kirchenslrafen bedrohen 
musste. Auch mit England gab es Misshelligkciten. Konnte 
man von K()nig Eduard III. keine persönliche Beteiligung am 
neuen Zuge erwarten, nachdem seine Kreuzfahrt so schmäh- 
lich gescheitert war, so wollte man doch England wenigstens 
in der alten Weise zu den Abgaben an den Papst heranziehen, 
zumal die Zahlungen sieben Jahre ausgeblieben waren.-* 
Interessanter noch ist es für die Gesinnung Johanns \XI. 
und seines Ministers, der hier wieder deutlich sich vernehmen 
lässt, wie der Papst in einem Schreiben,-^ das mit vollen 
Lobestönen von der Bedeutung der Kardinäle für die Re- 
gierung der Kirche spricht, bei Eduard darauf dringt, dass dem 
Kardinal Simon von S. Martin der ihm zukommende Ocnuss 
englischer Benefizien nicht entzogen werde. Ob die bedürftige 



24. Stapper T<'. Diss die plötzlichen strengen Einfordertins^en dieser ^ 
Art nicht von Joliann XXI. ausgehen konnten, sondern nur von üaetan. 
lehrt die Betrachtung der Regierungsmaximen Nikolaus' III. in diesen 
Dingen. 

SA. IB. Dezember im Potth. 9tfi08, Rymer I & 640. Stapper 76 
bat ganz falsch aus diesem Brief gefolgert, dass Simon damato nach 
England geschickt worden sei. 
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Lag^e Simons ohne dieses Cinkommen in "der Tat so drückend 
war, wie Johann sagt, wird man bezweifeln dürfen. 

Simon von Padua, dessen Verdienste der Papst dem eng- 
lischen Könige hier so lebhaft schildert, starb plötzlich An- 
fang 1277.2ß Nun gab es nur noch sieben Kardinäle, und 
doch machte Johann keine Miene, etwa Simon von S. Ca- 
cilia aus Frankreich abzuberufen oder gar durch eine neue 
Kreation das Kolleg zu ergänzen. Um so mehr wuchs 
seine Anhänglichkeit an den Kardinal Gaetan Orsini, dessen 
ruhmreiche Vergangenheit, Umsicht unid Bedeutung er im 
März 1277, als er die erwähnte unfany^eiche Neuordnung 
für S. Peter t>estätigt, mit hohen Worten preist. In der Tat 
war Johann XXI. froh, einen solchen Minister zu besiizen, 
dem er alles ruhig anvertrauen, ja selbst gerin^^ere Aufträge 
überlassen konnte.'^ Dem formlosen Gelehrten auf dem 
päpstlichen Trone waren die kuiialen Pflichten sehr likitig. 



2(5. Johann bezeichnet ihn schon am 12. Febr. 1277 als gestorben 
(Cadier I. c. No. so), seine Obliegenheit wird Bertrand von Sabina flbcr- 
tragcn. Eine sehr seltsame Nachricht haben die sonst nicht schlecht 
unterrichteten (so gaben sie richtig zu iJTö den Tod von Ubert de 
Coconato und Richard Annibaldl an, und zwar in dieser Reihenfolge^ 
wonach Richard also erst nach der Wahl Hadrians gestorben wlre) 
Ann. Veronenses (Antiche Cronache Verones. I, Venezia 1890X wenn 
sie 1276 sagen: Simon Francigena (l) CardlnaUs snffbcavlt se in qnodam 
fhiviol 

27. So scheint es merkwürdig, dass er seinen ältesten Kardinal 
damit betraut, dem Erzbischof Gallus von Cagliari das Pallium zu 
flberbringen, in denselben Tagen (t3. Mlrz 1877, Cadier No. 115), wo 
er ihn als Erspriester von S. Peier so hoch stellt Oder ist dies ein 
wldlHi^ Auftrag, um den Einfluss der Pisaner Kirche auf Sardinien zu 
brechen und die Sardinische Kirche unmittelbar unter Rom zu stellen? 
Vgl. Siapper 92. Eine für Johanns XXI. Abhängigkeit von Gaetan sehr 
bezeichnende Stelle wäre noch aus Malaspina (Del Re:il7j anzuführen, 
wonach der Erzbischoff Belprandus von Cosenza (übrigens ein Gegner 
der Bedrflefcnng der Siziiianer durch Karl) «von Oietan anter dem 
P^mlHIkat Johanns seine Würde erhalten hätte". Deutlicher kann das 
Verhältnis des Papstes und seines Kardinals nicht gekennzeichnet werden. 



80 dass der geregelte Geschäftsgang der papstKcheii Kandel 
in Unoidming zu geraten drohte.'s Imtaier mehr zog Johann 
sich zu seinen geliebten wissenschaftlichen Beschäftigungen 
zurück, besonders als er an seinen Palast in VIterbo eüi 
freundliches Studierziiiiiiier hatte anbauen lassen^ das dann 
allerdings durch plötzlichen Zusammensturz den Tod des 
Papstes veranlasste, der noch so sicher auf ein langes Leben 
hoffte. Am 20. Mai 1277 ist Johann XXI. gestoiben.» 



XI. 

Das Konklave von 1277 und die Wahl Nikolaus' III. 

Wider alles Erwarten war der Stuhl Petri aufs neue ver- 
waist. Die Christenheit, die von der Person des letzten 
Papstes nicht sehr erbaut gewesen war, blickte mit Spannung 
nach dem zukünftigen aus, dem so schwierige Entscheidungen 
oblagen. Wie hätte sie denken können, dass eine neue Sedis- 
vakanz von einem halben Jahre den alten Hader kläglich 
offenbaren sollte? 

Wie nach idem Tod Alexanders 1\^, so war auch jetzt 
das Häuflein der Wähler auf acht zusammengeschniol/en. 
üavon war noch einer abwesend, der Kardinaliegat von 
S. Cacilia, und es war doch ein schwerer Verlust fürdieangio- 
vinische Partei, dass Simon von Brion, der ihr geborener 
Führer war, durch seine Legation verhindert wurde, seinen 
Platz im Konklave einzunehmen, • So blieben noch sieben: der 
Kardinalbischof Bertrand, die beiden Kardinalpriester Ancher 

S8. Stopper 107. 

99. Stapper lOSff. 
1. Eigenmächtig durfte er seine Legation nicht vedasscfl, lad 
das Konklave hatte nkht die Befugnis, Ihn an dk Kurie wrOck- 
zurufen. 
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und Wilh-elm, und die vier Kardinaldiakone Oaetan, Gottfried, 
Jakob und Matteo. Von diesen sieben Kardinälen konnte als 
Kandidat in Wahrheit nur einer in Betracht kommen,- der 
älteste und erfahrenste, der Mann der weitesten politischen, 
kirchlichen und persönlichen Verbindungen, der Staat>mann, 
der in der letzten Zeit bereits die Regierung der Kirche geleitet 
hatte. Wählte man üaetan nicht sofort und einstimmig, so 
zeigte sich klar, wie weit man in kleinlicher Zerfahrenheit, 
im Parteikliquenwesen heruntergekommen war. Denn es war 
neben dem politischen Gegensatz' auch ein persönlicher: der 
alte Kampf der kleinen Gernegrosse gegen das unbequeme 
Genie ; auf der anderen Seite eben diese überragende Persön- 
lichkeit mit dem stolzen Gefühl der Unentbehriichkeit, we'ches 
dem Genius — und besonders dem politischen — eigen, mit 
dem sicheren Selbstbewusstsein, dass er, und nur er allein, 
etwas kenne unJ könne, was kein Anderer der Welt zu bieten 
imstande sei. 

So entbrannte nun aufs neue der alte Streit, ' der durch die 
kleine Zahl der Wähler begünstigt wurde, denn es brauchten 



9L Natarikh hätte sich Jakob Savdli (Honorius IV.) schon jetzt fai 
jeder Weise empfohlen; aber er selbst hätte niemals zugelassen, dass 
man ihm die Tiara vor dem Haupte seiner Partei anbftte. Johann XXI. 
hatte 25. Februar 1277 den Savclli zum Schiedsrichter des Streites 
zwischen Perugia und Assisi ernannt, Arcl). stor. ital. XVI b 489. 

B, Die Hauptstelle in den Ann. Plac M. a XVIU, 569: 'eodem 
ttnpore naxima discordia erat faiter cardkiales Rome de eiectioiie 
pastoris fai dvUate ViterbH, et ibi sunt tantiim seplem cardfaiales: trea 
tenent unam viam, scilicet Johannes Gaytanus, Jacobus de Savcllo et 
Mattheus Rubcus; alil tres, scilicet dominus Anzerlus, Symonus de 
Tursso et dominus Guillelmus cardinales tenent aliam viam, episcopus 
vero Sabinensis cardinalis tcnet mediam viam nec deciinat ad unam 
MC ad aliam. Wie so oft ist der Plaoenlfaier, so Dankenswertes er 
gIcM; olcltt geoau, hideBi er statt Gottfried von Alatri, den er dock 
■achgerade kennen musste, den abwesenden Simon von Tours nennt 
Ist das vielleicht so zu erklären, dass der Annalist von einer Kandidatur 
des Franzosen etwas gehört hatte? Nur so geben ja auch die Worte 
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Hut drei in der Opposition zusammenzuhalten,, um jede Zwei- 
drittelmehrheit zu verhindern. Diese Minorität aber war vor- 
handen: die beiden alten An^ovinen Ancher und Wilhelm 
wid-ersetzten sich mit allen Mitteln der Wahl des Mannes, von 
dem sie mit dem sicheren Ahnungsvermögen der unbedeu- 
tenden Selbstsucht voraussahen, dass er sie beide im Kon- 
sistorium wie ihrin Göniner in Halien matt setzen wcrJe. Sehr 
möglich, dass sie jetzt schon, wie 1280, ihren Kollegen Simon 
von Brion durchbringen wollten. Zu ihnen gesellte sich als 
dritter Gottfried von Alatri, in dem sich der Neid der römi- 
schen Adelsfraktionen gegen die b.iierrschende Stellung der 
Orsini verkörperte. Gottfried war als Verwandter Richards 
von S. Angelo emporgekommen;' nach dessen ToJ vertrat er 
nun an der Kurie die einst so niaclitigen Annibaldeschi, die mit 
Eifersucht und Argwohn auf die Orsini blickten. Wjnn Gaetan 
Papst wurde, so war es vorbei mit der Macht djr alten ghibel- 
linischen Familien ; der Si.güer römischen Guelfen, der Orsini 
und Savelli, war entschieden und Gaetan der Mann dazu, ihn 
im Interesse seiner Vaterstadt aus/unut/.en. Lief 1278 das De- 
zennium der Senatiir Karls ab, so konnten die Orsini die 
Herrschaft der Stadt an sich reissen; daher mU5stcn die Ver- 
treter des Anjou mit dem Parteigänger der Annibaldeschi 
gegen die Kandidatur Gaetaiis zusammenstehen, und es war 
^vieder ein Kampf um Rom, der im langen Konklave von 
1277 sich austobte.^ 

Aber Bertrand einen Sinn: stellte die ehie Partei Qaetan, die andere 
Simon auf, so mochte Bertrand keinem dieser Extremen seine Stimme 

geben. 

4. Maubach 

5. Diese Ansicht von der Stellung Gottfrieds von Alatri scheint 
mir (abgesehen von den früheren Gründen, s. o. S. 108) gerechtfertigt 
dnrcli die 'späteren Ereignisse: Durch den verzweifelten and effolg- 
reichen Vorstossi der Annitialdeschi 1S80 nach dem Tode Nikolaus' IlL, 

der sie in Rom völlig verdrängt hatte, (Grcgorovius V, 482), durch die 
Nachricht, dass die Annihaldeschi damals Simon von Brion gegen die 
Orsini^dutcbgesetzt. haben (Kopp-Busson Anro. 5), endlich durch 
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Auf Üer anderen Seite standen die drei alten Mitglieder der 
Oisinignippe: um ihren Kandidaten Qaetan der leidenschaft- 
liche Matteo und der bedächtige Jakob SaveUi. Zwischen 
beiden Parteien stand Bertrand von Arles.^ Er hielt sich selbst 
wohl für den geeigneten Kandidaten, nicht nur weil er der ein- 
zige Kaidinalbischof« sondern auch der gicmassigte Politiker 
war, der zwischen den Gegensätzen vermitteln konnte. In der 
Tat hätte man sich, wie friiher oft, auf iden französischen Kom- 
promisskandidaten ein^n können, aber die Zeiten hatten sich 
geändert, und Oaetan, der ehemals woht dieses Auskunfts- 
mitlei ergriffen hatte, war diesmal gänzlich abgeneigt, zurQck- 
zuslehen. Mit aller EntBchiedenhett konnte er erklären, durch 
seine drei Stimmen jede Wald, die nicht auf ihn fi.l, verhindern 
zu wollen; hatte er schon früher gezeigt dasa er vor keiner, 
noch so langen Vakanz (zurückschredcte, so durlte er jetzt nicht 
nachgeben, wo die Gelegenheit ffir ihn so günstig war, wie 
niemals : schien doch das Geschick ihn allein als letzten Ver- 
treter einer grossen Epoche für die höchste Würde aufgespart 
zu haben. 

So lag^n die Dinge im Sommer 1277 in Viterb-o; blieben 
die Parteien fest, so war kein Resultat abzusehen, denn selbst, 
wenn Bertrand sich zu einer Fraktion schlug, war die nötige 
Mehrheit nicht erzielt. Nur äusserer Zwang konnte hier helfen, 
und die Christenheit sah wieder recht, wie nötisf die Lyoner 
Konstitution Gregors X. gewesen war, die seine Nachfolger 
so eilig beseitigt hatten. Da war es kein Wunder, wenn die 
Viterbesen sich aufs neue erhoben, um die Wahl durch einen 
Zwang, den sie für berechtigt hielten, zu beschleunigen. Ein 



die Tatsache, dass Martin IV., um die Unruhen in Rom (Potth. 31737) 
beiailegen, die KardinUe Lafinits und Ootlfried dorfliin sendet; da nuii 
Ladniia, der Neffe Nikolaus' III., ein Orsini ist, niiss Ootlfried Reprfsen- 
tant der Gegenpartei, der Annibaldeschi, gewesen sein. 

6. Da Demski die Notiz der Ann. Plac. (s. o. Anm. 3) ehtgangefl 
ist, zweifelt er daran, dass fiertrand damals noch lebte (S. 96). 
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gleichzeitiger . Chronist^ berichtet uii< dast die Bürger von 
Viterbo mit der Behauptung; die strengen Vorschriften 
Gregors beständen noch zu Recht, den Versuch machten, die 
ihnen demgemSsszulcommende schaffe Ueberwachui^ dnich- 
zuführen. Und wie sollten sie jetzt nicht alles daran gesetzt 
haben, diese Wahl zu stören, aus Üer ihr a'ter Oegiver Oaetan 
als Steger hervoigehen konnte I 

So standen wieder der Orsini und die Stadt Viteibo sich 
gegenüber, nachdem eine seltsame Fügung ihn schon zum 
vierten Male, sehr gegen seinen Willen, in ^in KonkUve 
an diesem Orte gezwungen hatte, an den sich für ihn so 
viel widerwärtige Erinnerungen knüpften. Doch diesmal 
wehrte der gute Genius seines römischen} Geschlechtes neue 
Unbilden von ihm ab und half ihm« sein Prinzip, die Frei- 
heit der Wahl, durchzusetzen. Im MSrz 1277 hatte die Kom- • 
mune Viteilio soeben zu ihrem Podesta den Mellen Oaetaas, 
Orso Orsini, den jüngeren Bruder des Kardinals Matteo 
Rosso, gewählt ;S obwohl Orso in dem Gebiet von Viterbo 
begütert und 1275 Pcxdesta des benachbaitsn Toscanella ge^ 
wesen war,^ konnte er es wohl nur seinem einflussreichen 
Oheim zuschreiben, dass er in Viterbo, wo ihm die altein- 
gesessene Familie der Rainer Gatti entgegenstand, durch- 
gedrungen war. Nun vergalt er diesen Dienst durch den 
Schutz, den er dem Konklave gegen die Uebergriffe der 
Viterbesen gewährte. Ja, man behauptete sogar, dass er 
den italienischen Kardinälen — das heisst also seinen Ver- 
wandten — gewisse VcT<rüristigungen im Konklave zuteil 
werden liess, allerdings nicht in so ungerechter und über- 
mässiger Weise, wie Karl vor einem Jahre in Rom sie seinen 
Anhängern gewährt hatte.^" So kam es, dass das Konklave, 



7. Annal. Parm. M. G. XVIIl (m mit der ricliligen Zahl der Wähler. 

8. Savlo. Civ. CaUol. im» X, 39. 

9. ibid. 

10. Sab. Malasp. (Del Re 11, 315): Johanne igttur a|Hid VitedilOB 
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obschon es anfangs Miene gemacht hatte, sich der strengen 
Absperrung nach Gregors Vorschrift zu fügen, bald nur der 
freiwilligen Einschliessungi^ sich unterzog, die ihm erlaubte, 
nach Belieben zu leben, zu hadern und die Neuwahl hinzu- 
zögern. 

Denkt man an die früheren Zwischenfälle der Wahlen in 
Viterbo und an die schlimmen Unruhen, die nach dem Tode 
Nikolaus' III. dort zu Gewalttaten gegen einzelne Kardinäle 
führten, so wird man wahrlich den Umstand nicht gering zu 
schätzen haben, dass jetzt, wo es sich um die Wahl des Orsini 
handelte, ein Neffe von ihm an der Spitze der Kommune 
von Viterbo stand. Nimmt man dazu, dass innerhalb des Kon- 
klave ein zweiter Neffe, der Bruder dieses Podesta Orso, der 
energische Kardinal Matteo, der im fofgenden Konklave vor 
der Wahl Martins IV. von den Viterbes cn so schmälich behan- 
delt werden sollte, fürden Oheim wirkte, dass end ich, wie ein 
Zeitgenosse ausdrücklich berichtet, der gemässigte und kluge 
Jakob Savelli dem älteren Verwandten durch seine Diplomatie 
den schweren Weg zum hohen Ziele zu ebnen verstand t^- 
wer könnte da übersehen, dass an der Pforte des Pontifikats 
des Johann Oaetan jenes Machtprinzip kräftig fördernd ein- 



exeunte, quainquan constitutionis Qregorüuiae rigor foret per dies 
aliquot observatus, finaliter tarnen cum constltuente convamiit, licet 

in diebus coarctationis Cardinalium, quibus lllius constitutionis cxacte 
coepit rigorositas coli, major favor in omnibus, sed non quantiim 
debebatur et poterat, Latinis Cardinalibus et eis adhacrentibus fuisset 
impensus, pro eo scilicet, quod non erant sub potentia regis Caroü 
oonstituti, quia non rex sed d. Urstis de fUHs Ursi, nepcs d. cardinalis 
Jobamis Oaytani, Viterbienai tiinc preerat dvitatL Adhibuit enfan tantum 
in cohercUionis modulis moderamen nec rependit vicem Gallids, 
quibus rex prefatus hnctenus In dedione Suxnmi Pontifids favit 
quantum potuit apud Komam. 

11. Tolomeo v. Lucca, Mur. XI, 1185 sagt von der Wahl des 
nicksten Papstes Martfai IV.: Redosio tanen erat spontanes» ut de 
efectfone alloram pradatonnn contiogit 

19. & IL Anm. 90; 
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gfdih, dem schon der erste Orsini auf dem Heiligen Stuhle, 
Cökstin III.» gehuldjgt hatte, das aber erst von dem zweiten 
Papste der Orsini, unter beiveglichen Ktagen der Mit- und 
Nachwelt, zum berechtigten politischen System erhoben 
weiden sollte: der Nepotismus. 

Ztmächst veijging allerdings noch eine geraume Zeit, ehe 
CS zu einer Entschekluiig kam, trotiidem die wichtigsten 
politischen Geschäfte Erledigung heischten. Rudolf hatte im 
April 1277 zu Johann XXI. den Bischof Heinrich von Trient 
gesandt, der aber kurz nach seiner Ankunft durch den plötz- 
lichen Tod des Papstes verhindert wurde, die Verhandhingen 
mit den Boten Karls über eine Allianz zu beginnen, und rasch 
wieder heimkehrtet^ Wenn nun die Kardmäle am 27. Juli 
während der Vakanz ein Mahnschreiben an Rudolf ertiessen,^* 
das, gleichlautend mit dem Johanns vom November 1276, 
den König wieder von einem bewaffneten Einrfidcen in Italien 
abmahnte, dagegen an die friedliche Einigung mit Karl und an 
den Widerruf jener romagnolisdien Prätentionen erinnerte, 
so^enden wir (darin einen Beschhiss sehen, den Qaetan durch- 
gesetzt hatte: er hoffte auf seine baldige Wahl und wollte 
gerade in der verschleppten Angelegenheit des Habsburgers 
keinen Augenblick Zeit vertieren, wie er ja in der Tat schon 



13. Kediich, Reg. 7aia. Es wiederholte sich also nur, was schon 
Im vorhergehenden Sommer geschehen war: nach dem Tode dnes 
Papstes stockten alle Geschäfte. Hier kam nun dazu, dass Rndolfa 

RevniimSchtigtcr wohl bald merkte, dass das Konklave ^ch wieder sdv 

in die Lfint^i' ziehen würde. 

14. Redlich, Reg. H.i"). Mit diesem Sehreiben sandten sie einen 
Minoriten Martin zu Rudolf, der ihm melden sollte, dass sie bald zur 
Papstwahl schroten wflrden. Damit war Ihre Atisicht verbunden» <las8 
er sofort wieder einen Boten schicken solle, damit seine Angelegenheit 
nicht einen Tag unnötigen Aufschubs erleide. Rudolf hat dann auch 
seine Freude über die hovor^tehende Wahl bezeigt (etwa Sept. liTT) 
und seinen Notar Konrad von Herblingcn bei den Kardinälen beglaubigt, 
der dem Konklave meldete, dass der König nächstens eine feierliche 
Oesandtschaft schicken wOrde (Redlich, Reg. 857, 898). 
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am Tage nach seiner Wahl mit den Kardinälen dieses Geschäft 
vorgenommen hat. Die angiovinischcn Kollegen hatten da- 
gegen wenig Interesse an der Förderung der Eintracht zwi- 
schen Karl und Rudolf, die für die Stellung des Anjou in 
Ober- und Mittelitalien keinen Vorteil brachte; für sie war 
jedenfalls die Regelung des Verhältnisses der Kurie zu Rudolf 
kein Sporn, die Wahl eines Papstes zu beschleunigen, da ein 
künftiger Römerzug Rudolfs ihre Kreise stören musste, wäh- 
pend ein neuer Papst von selbständiger Tatkraft gerade 
diese Gegensätze der Konige ausnutzen konnte, um beide 
Rivalen wider einander auszuspielen und die Macht des ganz 
ins Hintertreffen geratenen Papsttums «dadurch von frischem 
zur Geltung zu bringen. 

Auch eine Oesandtschaft vom Paläologen traf jetzt ein als 
Antwort auf die päpstliche Botschaft vom Dezember 1276 mit 
wichtigen Anerbietungen der griechischen Kirche, sodass man 
wohl wieder an eine praktische Förderung der Union glauben 
dwÜt*^^ Für Kari war es eine Lebensfrage, wie sich der neue 
Papst zu dieser Sache steifen, ob er langmütig den Griechen 
weiter Zeit lassen oder endlich den Lateinern freie Hand 
geben wQide. Eine Beschkur ^ng der Papstwahl lag hier iip 
angiovinisdien Interesse, da der König seit der Union von 
1274 nicht mehr, wie früher, die Vakanz t>enutzen konnte, 
um kriegerisch vorzugeben, sondern die päpsf iche Entschei- 
dung abwarten musste, ob er seine kostspieligen Rüstungen 
fortsetzen sollte oder nicht Die Orsinigruppe dagegen mochte 
geneigt sein, im Interesse des römischen Primats noch länger 
zu verhandeln ; ihr konnte daher in der griechischen Ange- 
legenheit eine Verzögerung der Papstwahl gleichgiltig sein. 

So lagen die Dinge im Herbst 1277: nachdem im Sommer 
noch heftig gestritten worden war,^^ drohte die Verschleiß 



lö. Norden öTs, r.so. 

16. Jene Nacliricht der Ann. Plac. (o. Anm. 3) steht dort «wische 
fvä und Aii^8t_1277. 
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pun^ nun dironisch zu wenden. Nicht einmal dii2 Gefahr, 
die dem Gebiete der Kirche an mehreren Stellen von feind- 
lichen Angriffen erwuchs, konnte die Zwietracht beendigen." 
Was half es, dass die Kardinäle Ende September nach Rom 
schrieben^^ und die Bürger zu feierlicher Prozession auffor- 
derten, damit der Heilige Geist endlich die Einmütigkeit der 
Wähler zustande brächte? Noch ^wei weitere Monate sollten 
nutzlos verstreichen. 

Wir wissen nicht, durch welche IJmstänJ j Rjprcn Ende des 
Jahres eine AciiJerung und damit die Wahl (jaetans herbei- 
geführt wurde. Vielleicht trat ein Wechsel der Stimmen- 
zahl dadurch jin, dass Bertrand von S. Sabina in dieser Zeit 
gestorben ist. Da wir niemals nuhr etwas von ihm hören 
und er jcvlenfalls am Anfang des nächsten Jahres nicht mehr 
am Leben ist, so mag die Vermutung immerhin gestattet 
sein. Es ist khr, dass der Tod des einzigen Kardinalbischofs 
eine Verschiebung des Konklavebikles hePkorrufen musste. 
Er war, mit der Autorität, die ihm sein hoh;;r kirchlicher Rang 
gab, für die angiuvinischc Partei doch allein der Gegen- 
kandidat, den sie ernsthaft wider den gefährlichen Orsini 

17. Da war eine Belagerung Ankonas aur See durdi die Venetfaner 

zu rügen, (Raynald 1277, § 48), ebenso ein Angriff der Bürger von 
Ascoli gegen Nachharburgen, die der Kirche gehörten fPotth. 21 254 ff.) 

IH. Raynald 1277 § n:}. Es kann nicht zweifelhaft sein, von wem 
das interessante Schriftstück mit der Fülle der Ruhmestitel für die 
Stadt Rom und die Anregung zu dem ganz auf die Schaulust der 
ROnier berechneten pomphaften Akte ausgingi Es war die Gruppe der 
Orsini, die es sich angelegen sein Hess» das Seltntgefflhl ihrer MitbOnser 
zu erhöhen, um für Gaetan Stimmung zu machen. 

11'. Violata iRitur per actus contrarios constitutione praedicta (Gregors 
Wahlordnung), rediviva fratruni discordia solito fortius obstinationis 
ferreae recidivat in morbum: trahunt suos Gallici, trahunt modo Latin! 
cardinales votorum adversantium firmos subalterne fuidculos. Venun, 
sex mensibus in dissenslone currentibus, Oallicorum confracto funiculo, 
fratrum collegium se quasi multae discordiae tractibus fatigatum in 
concordiae paciferae dtrigit unitatem. Saba Malaspina bei Del Re^ 
Scrittori Jl, ölö. 
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aufstellen konnte ; da er sich, wie der Chronist von Piacenza 
sagt, nicht auf die Seite der Ofsinischen Partei schlagpen 
wollte, so hatten die Gegner also einen guten Vorwand, 
die Wahl Oaetans zu vereiteln. Jetzt aber blieben die beiden 
Franzosen mit Gottfried von Alatri allein zurück. Formell 
hatten sie immer noch die Macht, vreiter Obstruktion, zu 
treiben» aber die moralische Verantwortlichkeit war jetzt doch 
viel grösser, denn jedermann wusste, dass keiner von ihnen 
die E^enschaften hatte, die höchst« Würde zu |>ekleiden und ^ 
die Politik der Kurie zu leiten. Ihr abwesendes Haupt, Simon 
von Brion, vemochten sie nicht durchzusetzen ; so war es kaum 
länger möglich, der Wahl Oaetans zu widerstreben. Die 
Sadie lag doch hier ganz andets, wie bei früheren Konklaves, 
wo wiridich grosse Kapazitäten mit einander um die Tiara 
stritten und ihre Rivalitäten eine gewisse Berechtigung hatten. 
Man kann sich daher vorstellen, wie überall das Verhalten 
jener Drei böses Blut machen musste, besonders in den 
frommen Kreisen, wo man den grossen Aufschwung des 
Papsttums unter Gregor X. seit zwei Jahren gänzlich gelähmt 
sah, und bei allen den politischen und kirchlichen Parteien, 
wo man das Pontifikat eines so bedeutenden Mannes, wie 
des Johann Orsini, herbeisehnte: bei den Franriskanem, bei 
den römischen Ouelfen, bei den Gegnern des Anjou und der 
Pmnzo»en. Gewiss hat der überragende Politiker, der so 
lange Jahre im öffentlichen Kampfe stand, auch viele Feinde 
gehabt die auf die Opposition im Konklave gegen ihn ein* 
wiricten, aber es musste endlich doch gelingen, alle Wider- 
sacher zu besiegen. 

Es war der getreue Savelli, dem die schwere Aufgabe 
glödcte;^^ er zeigte hier wieder die ihm eigene staatsmän- 



SO. Saba Malaspina ibid.: sicquc ceteris fratribus volenttbus, quod 
velle debuerunt (das helsst doch: was sie schon hingst hätten wollen 
müssen), domini Jacobi de Sabello, S. Mariae in Cosmedin diaconi 
cardinalis cooperantq Konstantia, d. juhannes Cajetanus cardinalis 
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nische Art, die dem Matt.o Oriini fehlte. Was Jakob d.n drei 
Gegnern für Garantieen gab, um sie zu gewinnen, ist nicht 
zu sehen: das aber steht fest, dass der stolze Orsini sich 
nicht herbciliess, für s^ine Papstwahl ihnen irgend welche 
Belohnung oder Konzession zu eröffnen: weder die Franzosen 
Wilhelm und Ancher noch Gottfried von Alatri hab^n unter 
Nikolaus III, die geringste Rolle gespielt. Es bedurfte ja auch 
nur einer Stimme, um dem Orsini die nötig-e Mehrheit zu 
liefern. Vielleicht hat Jakob den einsichtigen Kardinalpriester 
'von S, Marco hinübergezogen, was immerhin leichter war, 
als den Nepoten Urbans od«r den Parteigänger der Anni- 
baldeschi zu gewinnen. 

Es ist aber noch eine andere Möglichkeit in Betracht zu 
ziehen. Wir wissen, dass Oaetan Orsini mit König Karl 
in den Ta^en vor seiner Erwählung im November 1277 in 
r^em Verkehr gestanden hat. Karl selbst lag damals krank 
in Foggia ; aber auch, wenn er gesund gewesen wäre, würde er 
diesmal wohl sicher nicht nach Viterbo gekommen sein, das 
er erst vor dreiviertel Jahren verlassen hatte: er wusstc 
ja g>ena'ii, dass er in diesem Konklave auch mit dem Drucke 
seiner Persönlichkeit nichts ausrichten könne.^^ Aber mit ge- 
spanntem Interesse sah er dem Ausgang dieser langen Wahl- 
periode entgegen, hing doch für ihn so ausserordentlich 
viel von der Person des nächsten Papstes ab. Hatte er anfangs 
den Kardinälen seiner Partei bei ihrer Hartnäckigkeit den 
Rücken gestärkt, so machte sich wohl mit der Zeit «ine andere 

per fratrum electionem canonicam et concordem efficitur pater patrum. 

21. Demski S. :^<> hat die falsche Angabe, dass Karl auch diesmal 
wieder nach Viterbo geeilt war, und zwar nach einem v(Ulig unklaren 
Satze des Ciaconlus: Viterbienses, eis la dvHitfis praelorio rechnis, 
adhibito Carolo Sicitiae Rege Senalore Comitio Praefecto, (Comite Provin- 
ciae?] tandem adcf^'eriint, ut Caroli Regis timore coacti, qui Pontificem 
quendam Galliim rcposcebat, ne pro ejus arbitrio Pontificem legisse 
viderentur, Vli. Kai. üec. Joanni Cardinali Ursino suffragati sint. Ueber 
Beziehungen Karls und Qaelins in den Tagen vor und nach der WaM 
s. bbitea die leisten BeMagea. 
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Ueberiegung gdtencL Man mussle sich mit dem Oedanken 
vertraut machen, dass der Orsini sich achliessUch doch durch- 
setzen wflide, und dann war es nicht Idug, sich ihm von vorn- 
herein als ffrinzipietter Gegner zu demaslcieren; vorsichtiger 
war es, für alle Fälle sich gut mit ihm zu stellen. Aus den 
ersten Briefen Oaetans an Kari nach seiner Wahl lisst sich 
auch nicht die leiseste Verstimmung herauslesen. Vielleicht 
darf man also annehmen, dass in dieser letzten Zeit der 
Vakanz durch Botschaften, die wir nachzuweisen imstande 
sind, zwischen den beiden l^nnem, die sich seit 30 Jahren 
kannten und seit 12 Jahren in Italien immer wieder in poli- 
tischen Geschäften mit einander zu tun gehabt hatten, Ver- 
abredungen getroffen woiden sind, auf Grund deren der 
König schliesslich seine Parteigänger anwies, der Wahl des 
Orsini nicht länger zu widerstreben. Wir können im Hinblick 
auf die ersten Akte Nikolaus' III. auch mutmassen, auf welcher 
Linie sich die beiden Politiker geeinigt haben. Gaetan wird 
6an Könige die nötigen Garantieen über seine Absichten in 
der deutschen Politik gegeben haben, und Kari wird daraus 
haben schliessen können, dass er vor unangenehmen Ueber- 
raschungen sicher sein dürfe, da das Papsttum von seiner 
Haltung, dem Habsburger gegenüber nicht abgehen, auf ge- 
wissenhafteste Erledigung der Abtretung der Romagna drin- 
gen und die bündigsten Beweise eines freundschaftlichen 
Verhaltens zu Karl auswirken wölk?, bevor es Rudolf eriauben 
würde, sich die Kaiserltrone zu holen. Diigcgen werden wir 
nicht annehmen, dass auch bereits die itaHenischen Fragen 
zur Sprache gekoniiiicii sind, viie der Entscheidung harrten, 
wie die Verlängerung des tuscischen Vikariats und der römi- 
schen Senatur; ebensowenig wird Gietan sich in der grie- 
chischen Sache gebunden haben. Karl musstv.' sich mit dem 
Ocbotenen zufrieden geben, der Widerstand seiner Anhänger 
im Konklave erlahmte, und am Feste der Heiligen Katharina, 
am 25. November .1277, wurde der Kardmaldiakoii Joliann 
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Orsini, der nach dem Heiligen seiner Titefkirche den Namen 
Nikoiaus III. annahm, zum Papste gewählt 

♦ 

So war der Römer Johann Orsini nach einem Kairdinalat 
von beinahe dreieinhalb Jahrzehnten doch noch zur höchsten 
Würde empofjgestieiren. Ein Forscher unserer Tage** hat das 
Walten des Zufalls, das in dieser Tatsache liegt, gut hervor- 
gehoben, indem er sagt, dass den römischen Kardinälen das 
heimische Klima auch politisch zu statten kam : ihre an diese 
Temperatur gewöhnte Körperkonstitution Hess sie alle, durch 
Sommerhitze imd schlechte Luft gesteigerten Unblklen der 
häufigen Konklaves leiditer ertragen, als ihre Kollegen; und 
schliesslich war hier der Sieg einer Partei in der Tat an 
die brutale Frage geknüpft, wer am längsten aushalten 
könnte.** Indessen wird der Hinweis auf die dauerbaftere 
Gesundheit der Römer doch wieder dadurch angefochten, 
dass neben den drei jfingteren Römern — Gottfried, Jakob, 
Matt-eo — auch die drei Nordfranzosen — Ancher, Wilhelm, 
Simon*^ — übrig blieben, während alle anderen, und gerade 

22. Wenck, Gött. Gel. Anz. 1900 S. 155. Wenn er aber weiter 
mcinl, dass sich nun die Wahl Gaetans verhältnismässig leicht vollzog, 
so kann ich dem nicht beistimmen. Ein Wahlkampf von 6 Monaten 
bei 7 Wählern darf doch als sdir liartnitkig besdchnet werden, um 
90 mehr, als es sich diesmal nicht, wie 1288 bis 1871, um die Rhralitlt 
grosser Kapazitäten, sondern um die kleinlich e^nsinntgc Obstruktion 
ohnmächtiger Neider und politischer Puppen banitehe. Leicht wurde 
dem Orsini sein Sieg nicht gemacht. 

26. Doch ist auch dies nicht ausschlaggebend; hätte z. B. unter 
Johann XXl.. der doch in dreiviertel Jahren dazu wohl Zeit hatte, chM 
umfangreiche Kardinalspromotion stattgefimden, so würde die Wahl 
nach seinem Tode vielleicht einen ganz andern Verlauf genommen 
haben. Johann wollte entweder, wie Alexander IV., aus Bequemlichkeit 
keine Kreation vornehmen, oder er liess sich, im Vertrauen au! seine 
lange Lebensdauer, Zeit damit. 

24. Simon hatte allenHngs nur das lange Konklave, nicht die vier 
der letzten zwei Jahre durchgemacht 
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die Italiener, dem Alter und den Strapazen der letzten Jahre 
erlegen waren. 

Bei Qaetan Orsini hat allerdings die kräftige Leibes- 
beschaffenheit mitgeholfen, um ihn, den einzigen alten Kar- 
dinal aus der Innpcentischen Epoche, alle St&rme, Leiden 
und Aufregungen der vergangenen Jahrzehnte überdauern zu 
lassen. Er .hatte vemnitlich schon das sechzigste Lebensjahr 
Oberschritten, als er Papst wurde; aber darin stimmen die 
Berichte*'^ überein, dass man ihm seine Jahre nicht anmerkte, 
dass er nicht den Ehidruck eines Oreises, sondern eines 
ju^^endlichen Mannes machte, dem man gut noch dreissig 
Lebensjahre voraussagen konnte. 

Es ist begreiflich, wenngleich für unseren Zweck bedauer- 
lich, dass wir viele Urteile der Zeitgenossen über den Papst 
und nur wenige über den Kardinal haben; erst als Pontifex 
trat der Politiker in die Sjhweite derjenigen, die damals 
publizistisch tätig waren, aber noch weit ferner, als unsere 
Journalisten, den Zentren standen, wo wirklich Politik ge- - 
macht unirde. Die intimen, eiiiflussreichen Kreise, in denen 
der Kardinal Gaetan schon lange als verehrtes Haupt und 
massgebende Persönlichkeit, als der „kommende Mann" galt, 
gelangen in den uns vorliegenden Kundgebungen der öffent- 
lichen Meinung nicht, oder nur sehr gering zum Ausdruck, 
Ein römischer Schriftsteiler, wie Saba Malaspina, den wir 
recht eigentlich als den Historiographen des Papstes Ni- 
kolaus III. betrachten können,-'' ist erst nach der Kardinalzeit 
seines Helden an die Kurie gekommen, so dass er nur wenig 
von seiner Vergangenheit wtiss und, wie wir sahen, in 



8S. Vgl. die Zusammenstellung bei Demski a49ff. 

S6. Dass ihn Demski nicht kennt, muss danach besonders kurlos 
encheineo, aunal er doch In den von ihm benutzten AulMItzen von 
Ssvio fai der Qviltä Cattolica genug über Saba, 'ja sogar den grossen 
FrIcdenshyninttS auf Nikolaus III. vollständig vorfand. 



dem Bericht über die politische Wandlung* des „KgOi et 
aipitus'^ sehr mit Vorsicht zu benutzen ist.*' 

Auch jene, in glühenden Ausdrücken der Dankbarkeit 
abgefasste Lobpreisung Oaetans, mit der ihm Johann XXI. 
seine Ernennung zum Erz|>riester von S. Peter in Rom an- 
zeigte, wird nicht allzu wörtlich für seine Charakteristik 
heranzuziehen sein, wenngleich wir gewiss auch etwas mehr 
darin sehen wenden, als nur ein Zeichen der ErkenntUcfaiceit 
des (welthremlden Gelehrten für den mächtigen Römer, der 
ihn auf den pSpstlichen Stuhl erhoben hatte und die Lasten 
des schweren Amtes für ihn auf seine „robusten Schultern" 
nahm. Wenn es dort heisst, dass die Oiöase adner Treff- 
lichkeit in der ganzen Wleh bekannt sei, dass der Qeber aUes * 
Outen ihn mit besonderer Umsicht ausgezeichnet hatte, so 
dass er das Veigangene m würdigen, das Gegenwärtige 
klug zu ordnen, das Künftige überlegt vorauszusehen ver- 
möge*^ — so ist doch da auch nicht viel mehr des Rühmens 
enthalten, als wir in den zahlreichen Schreiben Klemens' IV. 
an Lobeserhebungen des Orsini gefunden haben.** 

Erwähnen wir noch einmal jene Notiz eines dem Orsmi 
nicht eben freundlich gesinnten Zeitgenossen, dass er der 
einzige Bruder gewesen, der während seines ganzen Kar- 
dinalates niemals Geschenke genommen, sondern stets aus 
eigenem Vermögen »eine Ausgaben bestritten habe,*® so 
wird das von Bedeutung sein bei einem Papste, der von 
dem grossen Dichter w<!gen seiner Habsucht zu furditbaier 
Höllenqual verdammt und für ewige Zeiten gebrandmarict 
ist Ist hier nicht der Ort, dieses Verdikt Dantesf zu wider- 
legen, so muss doch festgestellt werden, dass au» der Ka^ 
dinalzeit Oaetans nicht das Geringste bekannt ist, was jenem 



27. S. n. S. 9'?. 

2a Colicctionis ßulUrum S. BasilicaeVaticanael 154o.S.281 AnOLld. 
29. S. 0. a 70, 112, 115. 
80. S. O. S. 19. 
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vernichtenden Urteil entspräche, dass im Oc^fenteil die Ver- 
leumdung, die andere Kardinite seiner Zeit nicht verschonte, 
sidi nicht an ihn herangetniut hat Und doch war er, der 
langjährige Protektor des Minori .?n-Ordcns, der strenge Vor- 
St^er der Inquisition, mit seiner weithin greifen Jen Tät gkeit 
gewiss der üblen Nachrede mehr, als tin anderer, ausgesetzt. 
Man wird doch mit Bedauern sagen dürfen, dass der grosse 
ghibellinische Patriot aus Florenz dem grossen gucMschen 
Römerpapste nicht gerecht werden konnte, vielleicht nicht 
einmal wollte.^i 

Johann Orsini war ein rechter Römer in einem beinahe 
schon verschollenen Sinne des Wortes: schön, stattlich, reich 
und vornehm, von imponierendem Aeusseren, massig in 
Speise und Trank, weltmännisch und dab?i doch von un- 
tadeligem Lebenswandel, wohltätig und freigebig; er ver- 
einigte gewinnende Heiterkeit des Benehmens mit j^ner Ent- 
schiedenheit, die keinen Widerspiuch duldet^^ Er ist modern 



'A\. Bedenkt man, dass von allen zeitgenössischen Päpsten der 
einzige, den Dante ins Paradies iXIl, versetzt, — Johann XXI. ist, 
SO ist dimit bezdclmet, was der Dichter von einem Papste wOnschie. 

3± ich kann es mir nidit vemgen. aus einem soeben voii Ch.-V. 
Langlols in der Revue Hist. VMV^ Bd. 87, S. 05 veröffentlichten Berichte 
eines Engländers, der bei Nikolaus III. am -2. Januar 127i» Audienz hatte, 
an seinen König einij;e sehr bezeichnende Sätze wiederzugeben, zumal 
hier — was so selten in jener Zeit — etwas rein Menschliches, per- 
sönlich Charakteristisches auftaucht: Unde nos in crastinum Circum- 
dsionis Domini domino Pape vestras litteras presentavimus; et statim, 
antequam vidisset, quid continetur in eis, dixit: „Domlne 
Francfece, ego volo, quod non lateat vos, quod nisi postulatus in 
prefixo termino vencrit, nos providebimus Cantuariensi ecciesie; nec 
credatis, quod nos omittamus pro eo. quod dicitur a nonnullis, quod 
regnum tantum indiget ipsius presencia et quud omnia in ipso regne 
per ipsum expedimtur; quia modo venlt istc^ et cras poterunt alU venire 
nundi, tarnen nuflus sibi proderit bi hoc casu'. Et ridendo dixIt: 
»Et hoc vobis nuncio, domine Franciscef" Man hat hier jene mit ver- 
bindlicher und bczwiii^ciider Freundlichkeit gepaarte Bestimmtheit, die 
ao Nikolaus Iii. immer zu bemerken ist. Vgl. Norden, Byzanz Cü4ff. 
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in seiner Weltanschauung, von feinem Verständnis für Li- 
teratur und Kunst. Wie der Franziskaner-Orden, zu dem 
er von Kindheit an Beziehungen hatte, der neuen Kunst 
die Wege ebnete, so muss Gaetan Orsini in innigem Zu- 
sammenhange mit den Anfängen einer glorreich sich ent- 
wickelnden künstlerischen Epoche g^^standen haben; begierig 
hat er wohl auf den Antritt seines Pontifikates gewartet, 
das ihm die Mittel gewähr;?n konnte, seine grossen Pläne 
zur Verschönerung Roms und der päpstlichen Wohnungen 
in die Erscheinung treten zu lassen. In der kurzen Spanne 
Zeit seines Papsttums hat er dann als grosser Bauherr, als 
Mäcen der Architekten und Maler, als Erneuerer S. Peters und 
des Laterans, als Begründer des Vatikans^^ so Bedeutendes 
gieschaffen, dass man ihn ohne Frage als den ersten Papst 
der Renaissance bezeichnen darf. 

Die Traditionen seines Hauses spielen bei ihm eine grosse 
Rolle, bilden gewissermassen das Fundament seiner ganzen 
Stellung und Lebensauffassung, seiner kirchlichen und poU- 
tischen Ansichten. 

Rom und das Papsttum — das war die Losung seines 
Lebens, die Freiheit der Kirche und der ewigen Stadt das 
Ziel seines Strebens, der Friede Italiens sein Ideal. 

Der gewaltigste aller Päpste, der Römer Innocenz iil^ 
der das Sazerdotium über die Mächte der Welt emporge» 
hoben hatte, war des Orsini Vorbild, aber doch nicht in dem 
ganzen Umfange seiner Entwürfe und Taten. Lothar von 
Segni hatte alle Id^en und Tendenzen seiner Vorgänger 
vereinigt und fortgebildet, das Universale und das Nationale, 
Vikariat Christi und Lehnshoheit fiber die Könige, Moigen- 
ländisches und Abendländisches, Krcuzziigis-Ueberschwang 
und praktisch-italienische Politik; er hatte beides eigriffen: 
auf der einen Seite hatte er das Papsttum zum Führer der 



38. Vgl. die Interessante PubUkation M. Tangls darüber in den 
Mitt d. Inst f. Oslerr. a X 428ffc; Demski 841fr. 
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grossen dirisfUdien Untemefamrunfir, auf der anderen durch 
die Rekuperationen und die Bändigunjf der Römer zum weit- 
tichen Herrn Italiens machen wollen. Unter seinen Nadi- 
folgem wuide es Idar, däss sich dies nicht vereinisren lasse: 
im Bestreben, beides festzuhalten, hatten sie beides ver- 
loren. Der Römer Honorius III. hatte der universalen Auf- 
gabe zu Liebe die staufbche „plantula'' »eines Voigingers 
zu mächtig weiden lassen; sein Nachfolger, der Römer 
Orcgor IX., musste alsbald die Uebermacht Friedrichs II. 
ffihlen, als er ihn in seine Schranken zurfickwelsen wollte. 
Ein Kampf auf Ld>en und Tod entbrannte, nicht um Imperium 
und Saaeidotium, sondern um Italien. Innocenz IV. — der 
genuesische Papst, der den jung^cn Orsini im l\ilomente der 
schwierigsten Entscheidung zum Kardinal erhob — erkannte, 
dass das Papsttum nicht beiden Herren dienen könne; er 
gab die Kreuzzugspolitik auf und verfolgte nur das eine 
Ziel : die Vernichtung der Staufer. Aber wie schwach stand es 
schon um das Papsttum in Italien, wenn es Italien ver- 
lassen musste, um seine Freiheit wieder zu erhalten. Da 
vollzog sich denn notg^cdrungcn die Wandlung der päpst- 
lichen Politik, -die allerdings oft genug vorher schon sich 
angekündigt hatte: das Papsttum, dem d?r grosse Inno- 
cenz III. die national-italienische Richtung gegeben hatte, 
musste zu den Westmächten, besonders ni Frankreich seine 
Zuflucht nehmen. Der guclfische Oedanke, das Papsttum 
an die Spitze eines geeinigten Italiens zu stellen, blieb ein 
Traum der Patrioten — von Innocenz III. bis Nikolaus III., 
von Julius II. bis Vincenzo Oioberti. 

Sah der kaisertreue Dante die arme Kirche von ihrem 
wiWen französischen Buhlen gegeisselt und in den Wald 
geschleppt, so erlebten seine guelfischen Landsleute vier- 
zehn Jahre nach dem Tode des grossen Rovere, der den 
Kirchenstaat neu begründet hatte, im Todesjahre des Ver- 
fassers des „Principe", einen Sacco di Roma durch die Kriegs- 
knechte des Kaisers. Zwischen Scylla undCharybdis, Deutsch- 
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land luid Frankreich» mtisste allzeit das Papsttum schwaakeo» 
das Z4gleich Herr eines italienischen Kirchenstaates war. 
Der Gedanke, dass ohne diesen weltlichen Besitz die geist- 
liche Macht des Pontifex unermessilch sich steigern könne, 
war cin-cr fiüheren Zeit nioch kaum fassbar; er^t im 19. Jahr- 
hundert, als das Papsttum sein Territorialgebiet verloren 
hatte, haben die Ereigmsse bestätigt, was Einsichtige voraus- 
gesagt hatten. — 

Als Innocenz IV. nach Italien zurfiddcehrte, hat er noch 
einmal versucht, das Königreich Sizilien der Kirche zurück- 
zujgewinnen, aber veigebens; so musste denn Frankreich 
oder England angerufen wierden. Da auch dies zunichst 
fehlschlMg, hat der Nachfolger, der Römer Akxander IV., 
in Resignation auf jede grosse Politik veraichtet 

Da erfolgte die scharfe U^endung mit der Wahl eines 
französischen Papstes, Urbans IV. Ein Kapetinger4>rinz 
wutde zum Könige von Sizilien berufen und blieb Sieger 
in dem furchtbaren Kampfe, der noch einmal alle ghibel^ 
linischen Kräfte entfesselte. Das Papsttum konnte aufatoien; 
aber seine frühere Macht war keineswegs wiederheig«8telft 
Es wiederholte sich nur, was schon zwei Jahrhunderte zuvor 
sich gezeigt hatte: wie damals der normannische, so war 
jetzt der französische Vasall in Unteritalien, den die Kirche 
zum Vorkämpfer gegen das Imperium gebraucht hatten ein 
gefährlicher Freund; er sass in Rom, hatte in Mittel- und 
Oberitalien die führende Stellung und war daran, sich die 
Herrschaft im ganzen Mittelmeer und seinem Oeschfecht 
die Kaiserkrone zu erringen. Die Aufgabe ehies neuen 
Papstes schien fast unlösbar; daher das längste Konklave, 
wdches die Christenheit js gesehen. Da die Kardinäle sich 
nicht anders einigen konnten, wählten sie endlidi den Aidii- 
diakonus von Lüttich, ähnlich wie 250 Jahre später die Wahl 
der unschlüssigen Brüder auf den Professor von Löwen 
fallen sollte. Immerhin hat Gregor X. doch erfolgreicher 
gewirkt, als der ebenso ehrliche und strenge Hadrian VI. 
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Der Piacentiner lenkte noch einmal zurück in die alten, 
universalen Bestrebungen und erhob die Kreuzzugsidee 
wieder in den Mittelpunkt seiner Politik; er veranlasste die 
Wahl eines deutschen Königs und versprach ihm die Kaiser- 
krone. Aber die Stellung des Papsttums in Italien zu be- 
festigen, gelang ihm nicht. Immer klarer zeigte es sich, 
dass die universalen Tendenzen der Kirche und die prak- 
tischen Interessen, die das Papsttum als italienische Terri- 
torialmacht verfolgen musste, nicht neben einander bestehen 
konnten — oder besser, erst ein in Italien ganz bei'estigtes 
und gebietendes Papsttum konnte vielleicht daran gehen, 
sich wieder den hohen Zielen seiner idealen Vergangenheit 
zuzuwenden, wenn überhaupt der Geist einer veränderten 
Zeit dies noch zuliess. Es war doch kein Zufall, dass der 
Kardinal üaetan, der unter Klemens IV. im Kampfe um Italien 
die erste Rolle an der Kurie gespielt hatte, unter Gregor X., 
der den Kreu/zug allem anderen voranstellte, völlig zurücktrat 

Es gibt zwei entgegengesetzte Auffassungen der hundert- 
jährigen Epoche des Papsttums zwischen Innocenz III. und 
dem Avignonischcn Exil. Nach der einen ist dies eine Zeit 
•wachsender Macht der römischen Kirche, der es gelingt, 
Friedrich II. und sein Geschlecht niederzukämpfen, das Im- 
perium TU beseitigen und die hierarchischen Ansprüche des 
Sazerdotium mit Hilfe der neuen Orden und der Philosophie 
des .Aquinaten durchzusetzen, bis dann erst Bonifaz VIII. 
durch die Uebertreibung dieser Tendenz den tiefen Fall 
herbeigeführt hat. Nach der anderen Meinung ist das ganze 
Jahrhundert ein allmählicher Niedergang des Papsttums, das 
seine Piätentionen nirgends habe behaupten können: zugleich 
mit dem Imperium habe es auch sich selbst mattgesetzt, mit 
der Berufun^r Karls sich den gefährlichsten Schützer bereitet ; 
die sizilische Vesper, der Verlust von Akkon, das Attentat 
von Anagni seien nur die einzelnen Etappen der Strasse ge- 
wesen, die nach Avignon fährte. 

Das Richtige wiid auch hier in der Mitte liegen. Höhen 
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vfid Tiefen wediteln in der Oeschichte des Papsttums, das 
^lier immer noch Kräfte gefunden liat, in der Not sich zu be- 
haupten, ja, aus der Niederlage Vorteil zu ziehen. Muss 
es an einem Punicte nachgeben, so setzt es an einem anderen 
Svieder zu neuem Bestreben an; bald betont es mehr die 
universalen und geistlichen, bald mehr die politischen und 
territorialen Mittel und Ziele. Dos 13. Jahrhuiideri zeigt 
diese wechselnden Schicksale besonders deutlich. Inno- 
cenz III. erreicht einen Höhepunkt, der nicht zu übertreffen 
war. Qregor IX. kann nicht Sizilien erobern, aber qt gewinnt 
Rom wieder und verbündet sich mit den Lombarden gegen 
den Kaiser. Innocenz IV. vcrlässt Italien, offenbart aber 
in der txkommunikation Friedrichs auf dem Lyoncr Konzil 
die richterliche Macht der Kirche. Das Pontifikat AlL-xan- 
ders IV. bezeichnet einen Tiefstand: weder die universellen 
noch die territorialen Zwjcke werden ^e"c)rdert. Dann aber 
kommt mit den zwei fran/ösischen Päpsten eine neue Kraft- 
nn .pannnn^T Di^ Siege von Benevent und Tag i ico/zo h^ben 
jdocli wieder das Prestige des Papsttums, so schwer auch 
der Arm seines siegreichen Vorkämpfers au; ihm lastete. 
Gregor X. bringt der Kirche noch einmal universal-christ- 
liche Triumphe, während Nikolaus III, ihr nicht nur einen 
grossen Territoi iaigewinn, sondern auch eine mächtige Stei- 
gerung ihrer politischen Autorität verschafft. Zwar erfolgte 
ein unheilvoller Rückschlag unter dem Franzosen Martin IV., 
aber selbst der Sizilischen Vesper konnte das Papsttum noch 
eine gute Seite abgewinnen, wurde doch der gefährliche 
Vasall dadurch geschwächt und vom übrigen Italien fern- 
gehalten. Der Savelli Honorius IV. lenkt wieder in die 
Bahnen seiiies grossen Freundes CJr^iiii zurück, und sogar der 
Untergang der christlichen Reiche im Heiligen Lande, so 
vernichtend er auch für die Weltherrschaft der Kirche war, 
mochte sie doch dafür zu praktischerer Betätigung in Europa 
zurückführen. Wenn hierauf in der Tnt ein jäher Absturz 
eintrat, so war es — das wissen w ir heute mit Sicherheit — 
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die unsd^ Persönlichkeit des achten Bonifaz, der in dämo- 
nischer Verblendun^f das Schifflein Petri in den gefährlichsten 
Strudel liineinsteiterte. 

Somit wild es einleuchten, dass 1277, als der Kardinal 
OüBini wirklich die Tiara errungen hatte, noch immer die 
Mdglichkeiten einer neuen Erhebung der päpstlichen Herr- 
schaft vofhanden waren, wenn nur «in bedeutender Staats- 
mann endlich wieder die Traditionen der Innocenze aufnahm 
und mit schöpferischer Staatskunst den neuen Bedingfitngen 
der politischen Konstellation anpasste. Nikolaus III. war der 
Mann dazu, an Altes anzuknöpfen, neue, höhere Ziele zu 
stecken und auch die Mittel zu ihrer Erreichung zu finden. 

Die Ziele des Orsini «igaben sich aus seiner Auffassung 
der Aufgaben des Papsttums: dem römischen Stuhle sollte 
seine Herscherstdhing zvirflckerobert weiden. Da galt es, 
unerreichbaren Idealen zu entsagen; die Wiedereroberung 
des Heiligen Grabes, diese Chimäre des Occidents noch 
»während der nächsten Jahrhund-crte, hatte vorab in den 
Hintergrund zu treten. Aber in Europa und vor allem in 
Italien sollte Rom wieder die politische Führung gewinnen. 
Da war das erste Erfordernis, dass der Anjou auf sein 
Königreich beschränkt wurde und der römischen Senatur, 
dem Tuscischen Vikariat, der Vorherrschaft in der Lombardei 
entsagte. Ein kräftiger Papst hatte Mittel, ihn Ja/u zu be- 
wegen : man konnte ihm Hoffnung machen, dass er freie 
Hand gegen den Paläologeii bekommen würde, wenn dieser 
nicht Garantien für prompte Vollziehung der Union böte; 
man stellte ihm ferner eine Allianz und Heiratsverbindung 
mit Rudolf in Aussicht, der doch dem Anjou in Italien und 
Arelat unbequem wenden konnte, wenn der Papst ihn nach- 
drücklich unterstützte. Dies lag allerdings zuncächst nicht in 
dem Plane des Orsini. Der Römer/u<:f eines deutschen Königs 
hatte für die Kirche immer etwas Bedenkliches, konnte er doch 
die Ohibellinen überall an sich ziehen. Zum Glück für die 
Kurie .hatte Rudolf schon genugsam gazeigt, dass ihm m 
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einer }«räfiigen Imperial-Politik nicht nur die Mittel, sondern 
auch Lust und Ehrgeiz fehlten; so mochte es nicht schwer 
8ein, sich von ihm bindende und ausg>edehnte Garantien 
für sein Entgegenkommen geben zu lassen. Erst wenn der 
Friede zwischen dien Königen Deutschlands und Siziliens 
durch die Heirat ihrer Kinder besiegelt war, kam die Kaiser- 
krönung Rudolfs in Frage. Jedenfalls war die Kirche jetzt 
l^endlich viel besser daran, als früher, wo das Imperium 
und Sizilien in ein^ Hand gewlesen waren ; ein geschickter und 
kraftvoller Politiker brauchte nur die günstige Lage aus- 
zunutaen. Das Papsttum hatte nicht mehr nötig, wie so oft 
vorher, furchtsam zwischen dem Kaiser und dem sizilischen 
Vasallen zu schwanken, sondern durch ktuge Benutzung ihrer 
Differenzen, Schwächen luvd Interessen konnte es eine Macht 
gegen die andere ausspielen und sich kühn über beide 
erheben. 

Dazu war aber etwas anderes notw-endig: die Befestigung 
oder besser die Net^rflndung des Kirchenstaats. Zuvörderst 
Mite Rom wieder die standige Residenz des Papsttums 
jweiden, kein fremder Ffii^t dort herrschen, sondern der 
alte guelfische Stadtadel, aus dem der Papst in Eintracht mit 
dem römischen Volke ider Ewigen Stadt ihre Senatoren be- 
stellte. Daneben aber musste der Plan, an dem die Kurie 
in den letzten zwei Jahren schon unablässig gearbeitet hatte» 
(durchgeführt werden: die Erwerbung der Romagna. Die 
RQclcgabe von Toskana an das Imperium war schliesslich 
nicht zu umgehen ; und selbst, wenn man es Von dort fernhielt, 
konnte das Papsttum auf diesem gefährlichen Gebiete doch 
nicht Fuss fassen, wo die starken Kommunen schon zu 
Macht und Selbständigkeit gelangt waren. Aber fensehs des 
Appennin, an der Adria, mochte es der Kirche gelingen, ein 
widitiges Territorium zu erwerben, indem sie alte Ansprüche 
in ^-ealen Besitz verwandelte. Konnte man den deulscheo 
König dahin bringen, für immer auf die Romagna zu ver- 
ziehten, so hatte man ein, mächtiges Gebiet gewonnen, das 



uiyiu^Lü by Google 



von der Marie Ankona bis nach Ravenna und Bologna sich 
eistredcte und die Brfidce zwischen Mittel- und Ober-Italien 
biMete^ Damit sah sich dann die Kirche im Besitze eines 
gewaltigen Patrmionium, das vom Liris bis zum Po eine zu- 
sammenhängende Landennasse bildete, und sie konnte nun 
erst ihre grosse italienische Aufgabe in 'die Hand nehmen : die 
Beffieidung der Parteien. Wie zwischen den Königen, die 
auf der Halbinsel Gebiete innehatten, so sollte der Papst 
auch ewischen allen klemen Machthabem und Republiken 
Italiens vermittehi, besonders die Ouelfen und OhibeUhieii 
durch weise und billige Ausgleicfasverhandhingen versöhnen, 
äu! dass endlich unter der Aeigide des staricen und ge- 
rechten Oberhürten dem unseligen Parteihader ein Ende ge- 
macht und der zerrütteten Nation Ruhe und Ordnung zurück- 
(gegeben würde. Und, wie in Italien, so sollte der Papst 
überall in Europa wieder das alte Schiedsrichteramt ausüben : 
ein frevelhafter Krieg, wie er zwischen Frankreich und Kas- 
tilien ausgebrochen w ar, miisstc durch den Machtspruch Roms 
beendigt und der F ranzösisch j Kapetingcr ebenso in seine 
Schranken zurückgewiesen werden, wie der sizilische. 
Während des langen Kampfes der letzten Päpste mit den 
Staufern war Ludwig IX. der Hort des Friedens in Europa 
gewesen; jetzt, wo sein unruhiger Sohn die Eintracht des 
(Westens gefährdete, sollte das Papsttum wieder das Amt 
des Friedensbringers übernehmen, das ihm gebührte. 

Hinter diesen Plänen des Orsini erhoben sich dann in 
weiter Ferne, kaum entworfen, viel weniger ausgesprochen, 
andere, kühnere, welche die europäische Staatenwclt auf 
neue, stärkere Grundlagen stellen sollten. Was dem dritten 
Innocen/ entfernt schon vorgeschwebt hatte, was in den 
letzten Jahren theoretischen Weltverbesserern in die Feder 
gekommen war— das hatte Papst Nikolaus III. vielKicht 
zu seiner Aufgabe machen wollen, als ihn der frühe Tod ab- 
berief: ein deutsches Erbreich, ein wiederhergestelltes König- 
reich Arelat, und eine Nei^staltung der italienischen Karte, 
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bei der das Geschlecht der Otsini zu fürstlichen Ehren auf- 
steigen konnte. Bei diesem iStaatsmanne aber waren so ver- 
wegene Ideen Iceine Utopieen; er glaubte, hi tangjährigc((' 
reicher Erfahrung, als Politiker von unvefgieichUdiem An- 
aehen und Einfluss, sich die Wege jgeebnet, die Mittel ge- 
funden zu haben, um nun in seiner V/cise ~ altmählich aber 
eneiglsch und gründlich, ohne Zögern und ohne Uebereihing 
— die Ziele zu erreichen, die er sich gesiedet hatte. 

Eine vorzügliche Handhabe für die Förderung seiner 
Plfine waren die Bettek>rden, besonders die Franziskaner, 
mit denen der Sohn des grossen Senators von Jugend auf ver- 
wachsen war. Ihrer wollte tr sich fiberall bedienen, zn poll- 
ütdien Aktionen und diplomafischen Sendungien, vor al!em 
zur Besetzung vakanter Prälaturen, um dem Papsttum einen 
gehorsamen, dem W<?lt1el>en angewandten Klerus' Zu ver- 
schaffen, ein gefügiges Werl</eug seiner in alle Kreise und 
Schicht<;n eingreifenden Massnahmen. 

Nötiger war die Neubildung des Kardinalkollegs. War 
es nicht mehr möglich, selbst dem energischsten und eigen- 
willigsten Pontifcx, ohne Zustimmung der Brüder wichtigere 
Anordnungen zu treffen, so gab es nur ein Mittel, um trotz- 
dem eine konsequente Politik zu verfolgen : die Homogenität 
des Konsistorium. Nikolaus III. brauchte nur etwa zehn 
neue Kardinäle zu küren, die ihm ganz ergeben und ohne 
selbstsüchtigen Ehrgeiz waren, so hatte er mit den zwei 
Kollegen seiner Klientel eine starke Majorität, gegen welche 
die vier alten Oppositionsmänner nichts vermochten. 

Endlich aber bedurfte es noch einer tüchtigen Exekutive, 
allzeit bereiter und verständnisvoller Gehilfen, die Nikolaus 
verwenden konnte, wenn er seine, allen kurialen Widcr- 
$tänden enthobene Politik durchzuführen und seine hohen 
Entwürfe in die Tat umzusetzen gedachte. Dazu aber mochten 
»diesem f^apste vor allen anderen die Angehörigen seiner 
Familie tauglich erscheinen. Nicht Ne[X)tismus im niedrigen 
Sinne des .Wortes wollte er treiben, seine Verwandten be- 
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reichern und in {pstt Stellungen iMingen, sondern als Real- 
politiicer musste er Männer heranüehen, die ihm ganz gewär« 
iig und auf seine Ideem einzugehen fähij waren, denen er sich 
ganz anvertrauen Iconnte, damit seinem Lebenswerlte in der 
Oegenwart sdbstlo&e und einsichtige Ausführung, nach 
seinem Tode Stet^eit und bleibende Kraft zu teil wfirde. 
Denn keinem anderen Staatsmann, wie dem 'auf Petri Stuhle, 
steht so bedrückend die ganze Vergänglichkeit politischen 
Strebens vor Augen, da doch der Nachfolger ort genug den 
Vorgänger verleugnet und andere Bahnen einschlägt. Nur 
im Sinne eines, seinem ücsclilechtc und dem Papsttum ge- 
meinsamen Interesses wollte der jfrossc Orsini „auf seinen 
Blutsverwandten das neue Zion aufbauen": die poÜ ische 
Herrschaft der wieder erstarkten römischen Kirche. 
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Anhang 



A. Exkurse. 



E X k u r 8 J. 
Ueber das Geburtsjahr des Papstes Nikolaus III. 

Da wir über das Geburtsjahr dos Johann Orsini keine 
bestimmte Angabe haben, sind wir auf Mutniassung'eD 
angewieseo. Savio (Civ. Cattol. 1894 IX 137) nimmt an, 
dass er zwischen 1214 und 1S!20, Deniski S. 6. daaa er 
zwischen 1212 und 1220 geboren wurde. Ich stimme dem 
zu. indem ich mich für die Milte dieses Zeitraums, also 
etwa für das Jahr 1216 entscheide. Anhaltspunkte dafür 
sind fol,ireDde: 

1. Die Weissagung* des Hl. Franziskus (o. S. 3) muss 
zwischen 1221 und 1226 falten, denn 1221 hat er den 
Tertiarier- Orden gegründet, 1226 ist er gestorben. Nennt 
er nun den Sohn des Mattco Rosso ,,puor", so führt das 
auf die Mitte des 2. Jahrzehnts als (ieburtsjahr. 

2. Wenn Gaetan 1244 Kardinal wurde, so möchte man 
ihn doch nicht vor dem 25. Jahre zu dieser Würde auf- 
steigen sehen, sondern sein Alter damals möglichst an 80 
heranrücken. Das ffihrt auf die Zeit von 1214 — 1219 als 
Geburtsjahr. 

3. Tolomeo vonLucca (Murntori XI 1 182 und V2[)2) meint, 
dass dem dritten Nikolaus in Ansehung seiner kräftigen 
Konstitution bei seinem Autritt 1277 ein dreissigjähriges 
Pontifikat prognostiziert werden konnte; er nennt ihn bei 
seinem Tode 1280 „satis juvenilis**. Danach möchte man 
ihm 1277 höchstens 60Jahregebon, wasauf 121 7 führen würde. 

4. Auf Savios Stammtafel ((.'iv. ( altol. 18'.)4 X IM) ist 
um 1220 schon eine zweite Gattin des Matten Rosso genannt, 
während Johann sicher der Sc>ho der ersten, l'erna üaetau4 
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war. Folg-t daraus, dass die zahlreichen Geschwister des 
Johann Orsini fast alle Stiefg-eschwister waren, so führt uns 
auch diese Nachricht, wofür wir Savio die Verantwortung' 
Überlassen, auf die Mute den zweiten Jahrzehnts. 



£ X k u r s IL 

Walohor Kardtaal bat Kart Anfang Februar 1266 bis an dia 
6ranza aalnas Kanigraiaha baglaitat? 

Nach einer — allerdioga von 1828 stammenden, also 
fast 60 Jahre späteren — Zeug-enaussajfe ((iiudice J, 95 
Antn.) hätte der Kardinal Oktavian den Anjou, als er 
Januar 120(1 gegen Manfred aus/oß-, bis an die Grenzsäule 
(Colonnelia) seines Reiches an der Garigliano-Brücke bei 
Ceperano begfleitet und dort za ihm gesagt: „ab hinc in 
antea est regnom tuum, vade cum Domino**. (Vgl. auch 
Riccio, Genealogia 132, Schirrmacher, Hohenst. 524, B. F. W, 
4'<6'.»a u. 14279 b. Ich halte dies für unmöglich, denn 

1. sind wohl Ü. oder sogar 7 Kardinäle bei ber Krönung 
Karls im Januar 126G in Rom gewesen (o. S. 65i 67) aber 
nirgends ist unter ihnen Oktavian genannt 

2. Unter den Subscribenten der Bulle vom 18. März 
1266 (Sbaralea III 75) finden wir Oktavian, dagegen fehlen 
noch 4 von den 0 im Januar in Rom gewesenen Kardinälen 
in Viterbo. Doch würde dieser Beweis nicht bündig sein, 
denn wie Annibald und Gottfried, die unterschreiben, könnte 
auch Oktavian schon zurückgekehrt sein. Am 15. April 
sind die andern zurückgekehrt, dafür fehlt jetzt Oktavian, 
der wohl in Tuszien ist, da Klemens am 18. (o. S. 82) von 
ihm rülimt, er hatte dort als Friedensstifter sich erfolg- 
reich betätigt. 

:i. Iis ist kaum möglich, dass der kluge und vornehme 
Kiemens den alten Ireuud Friedrichs 11., der vor elf Jahren 
als -Heerführer der Kirche gegen Manfred im Königreich 
in so verdächtiger Weise mit diesem einen Vertrag gemacht 
hatte, jetzt zum Geleit Karls auaeraehen hatte, wo dieser 
gegen Manfred auszog; es wäre das für Karl beleidigend, 
für Oktavian eine Demütigung, in jeder Hinsicht unzweck- 
roässig gewesen. 

Ks wird somit ein Irrtum des Zeugen vorliegen, der 
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naph 67 Jahren schon die Persönlichkeiten verwechaeln 
konnte. Welcher Kardinal wird nun Karl an die Grenze 

begleitet haben? 

Man könnte an Rudolf von Albano denken, der ja 
zum Lejifaten in Sizilien ernannt wird. Doch geschieht 
dies erst am 15. Februar und ß. F. W. 14283a meint richtig, 
das», er erst nach dem Siege bei Beneyent zu Karl abge- 
gransren ist. Mit grosser Wahrscheinlichkeit ist dagegen 
anzunehmen, dass der Kardinal Richard von S. Angel o 
das Ehrenamt der Begleitung ausgeübt hat. Denn 

1. berichtet Saba ausdrücklich (Muratori VIII 820), dass 
Richard den König — während die andern drei Kardinäle 
schon in dex Nähe von Rom wieder umkehren — bis -zu 
seinem Schlosse Molara geleitet und ihn dort reich bewirtet 
habe. Vermutlich wird dann auch der andere Kardinal 
der Annibaldeschi, Annibald, der ja nach dem Namen dieser 
Besitzung de Molara heisst, dabei gewesen sein.^ 

2. Klemens giebt am 7. Januar 1266 (B. F. W. 9632) 
den vier anderen Kardinälen (Rudolf, Ancher, Gottfried, 
Matteo, o. S. 66) einen Auftrag („oder wer von ihnen noch in * 
Rom weilt**); er rechnet also damit, dass bei Ankunft 
seines Briefes der von ihm wohl vorher schon mit dem 
Geleite des Königs betraute Richard bereits abgegangen ist. 

Somit ist mit Sicherheit anzunehmen, dass der älteste 
Kardinal, der auch von Anfang an sich für Karls Senatur 
in Rom eingesetzt hatte und in der nächsten Zeit noch 
öfters in seiner Umgebung ist, den König an die Grenze 
Sjeines neuen Reiches geleitet hat. 



Exkurs IIL 

Die Nachrichten der Annales Placenti Ghibellini Ober das 

Kenklav« von 1288—1271. 

Die Annalen von Fiacenza sind mit Recht als eine 
der besten Quellen des 13. Jahrhunderts gepriesen ; in der 
Tat, was wurdeil wir nicht alles zu vermissen haben, wenn. 
WUT sie nicht hätten I Aber man darf sie nicht überschätzen. 



1. Richard von S. Angelo als Besitzer von Molaro wird auch von 
Totomeo v. Lscca (Muratori IX, 1165) genannt, bei der ErzShliuig von* 
den letzten Stunden des Thomas v. Aquino. . . . . 
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sondern muss zugeben, dass ihre Zuverlässig-keit — wie ihre 
Reichhaltig-keit — abnimmt, je weiter ab der Schauplatz 
der V>crichteten Ereig-nisse von der Lombardei lieg-t. Es ist 
das nur natürlich und soll dem gewissenhaft die oberitalischcn 
Geschehnisse registrierendeii Chronisten nicht zam Vorwurfe 
gemacht werden; aber es ist doch immer zu beachten, dass 
manche nicht 2u kontrolierenden Nachrichten, die er brin^, 
nicht so qfanz ohnf^ lenken akzeptiert werden dürfen, 
wenn andere, die man zu prüfen vermiig, sich als nicht 
stichhaltig erweisen.* 

Ueber das grqsäe Konklave gibt der Piacentiner mehrere 
Nachrichten, die äusserst dankenswert sind, aber doch aadi 
nicht durchaus eine genauere Prüfung vertragen. 

I. Zwischen Notizen vom Juli und Aucfust 1209 saqft 
er (M. G. SS. XVill 5:M): ,.In Viterbo herrscht Zwietracht 
unter den 17 Kardinälen. Von ihnen gehören 11 (darunter 
Richard Annibaldi, Oktaviao, Ubert von Coconato) zur 
Partei des Imperium, die einen italienischen Papst und da- 
neben einen Kaiser will wie es alter Brauch sei; die andern 
* 6 (darunter Gaetan und Ottobon Piesohi) bilden die Partei 
Karls von Anjou, die einen französischen Papst will." 

Es ist nicht schwer, die Irrtümer dieses Berichts, auf 
den doch alle Forscher zu viel gegeben haben, zu bezeichnen. 
Es waren 1269 nicht 17, sondern IB Wähler, oder — wenn 
Jordan Pirunti noch als lobend angenommen wird — 
sogar 19. Immerhin ist dieses Versehen nicht allzu schlimm. 
Sehr bedeutsam aber sind die andern Au^safifen. Die Pars 
Iinperii wird auf II, die Pars Caroli auf 6 Repräsentanten 
angegeben. Zur Partei Karls rechnet der Chronist ausser 
Ottobon auch Gaetan. Dann würden seine beiden Ver- 
wandten Jakob Savelli und Matten ebenfalls dazu zu zählen 



1. Es ist merkwürdig', dass diese grundfegende Chronik noch nicht 
Gegenstand einer guten kritischen Arbeit gewesen ist Dabei wAre 
genau zu untersuchen, wie der Verf. zu Werk geht Es scheint, als 
wenn er jede ihm zufliessende Nachricht sofort notiert, aber spater erst 
alle zusammenfasst Damit ist es zu erklären, dass er oft Bemerkungen 
einflicht, die schon Kenntnis kOnft^r Ereignisse beweisen. So fflgt 
er — wenn er zum 1. Sept. liTI die Ankunft der GesandlSClialt 
Friedrichs des Frcidigen in Verena und die Hoffnung auf sein dgCMS 
baldiges Eintreffen berichtet — hinzu: Es sollte sich von snedem nicMs 
erfüllen. So erzählt er bei der Wahl Gregors X. Anfang Sept. 1-271 
bereits, dass er am 1. Jan. \ J1J in Brindisi landete; dieses wird daoa 
Anfang 127J noch einmal ganz ebenso wiederhott. 
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aeio; so ihnen kämen aicher noch die 8 Angiovinen 
Wilhelm, Ancher» Simon. Das wären schon 7» wobei dio 
übrigen Franzosen, wie Odo, Heinrich, Guido noch nicht, 
einmal mitg^erechnet sind. 

Und ebenso unmÖg-lich ist es, dass die Pars Imperü 
1 1 Vertreter hatte. Selbst wenn man die Grenze so weit, 
wie nur anfänglich, steckt, können sich immer nur 10 
ergeben: Johann von Toledo, Stefan, die 2 Annibaldeschi, 
Simon von Padua, Guido von Cisterz, Oktavian, Jordan, 
Gottfried, Ubert 

Aber auch die so wichtig^e allgemeine Bemerkung, die 
der Chronist daran knüpft, werden wir nicht g-elten lassen. 
Er geht von der Ansicht aus, dass jeder französische Papst 
die Wahl eines neuen deutschen Königs oder die Ent- 
scheidung zwischen Alfons und Richatd verhindern wolle, 
vreil ihn die Erfahrung lehrte, dass es unter Urban IV. und 
Klemens IV. zu keiner Entscheidung" gekommen war. Dass 
auch Alexander IV. ebenso verfahren sei, fiel ihm nicht 
ein. Für ihn, den eifrigen Ghibellinen, war ein guelfischer 
Kardinal, wie Gaetan, auch zugleich ein angiovinischer, 
waren doch die Guelfen um ihn herum alle auch Freunde 
Karls. 

Immerhin muss der Chronist doch Verbindungen mit 
den Ghibellinen im Konklave gehabt haben, die begreif- 
licherweise die Zahl der imperialen Stimmen höher an- 
schlugen, als der Wirklichkeit entsprach. Bei dem Ver- 
hältnis von 11 zu 6 hätte es sich ja auch nur um 1 bis 2 
Stimmen gehandelt, die zur erforderlichen Mehrheit fehlten. 

Sehr wichtig ist, dass der Chronist schon 1269 Richard 
Annibaldi zur Pars Imperü rechnet; da er das dnnn noch 
zweimjil wiederholt, wird an der Tatsache kaum zu zweifeln 
sein, dass der Freund Karls sich plötzlich von ihm abge- 
wandt hatte (i. o. & 163). 

II. Zu 1271 (ibid. 564) heiast es: damals (also im 
Sommer) waren 18 Kardinäle in Viterbo, davon 10 zur 
Pars Imperü, 7 zur Pars Karoli gehörten, während einer auf 
die Beteiligung an der Wahl verzichtet hatte (renuntiaverat 
electioni eorum). Es zeugt wieder von guten Verbindungen^ 
wenn der Chronist weiss, dass ein Wähler seinem Wahl- 
recht entsagt hatte, wje es ja in der Tai der kranke 
Heinrich von Ostia getan. Andrerseits hätte aber der 
Schreiber, wenn er in seinen Aufzeichnungen zurückschlug, 
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doch merken können, dass er 1269 nur von 17 Kardinälen 
gfesprochen h.itte, daher jetzt nicht 18 nennen durfte. In 
Wirkhchkeit war nach dem Tode Stefans das Umge- 
kehrte richtig. 

Bei dem Konipromiss vom 1. Sept. 1271 zeigt er aicli 
wieder auemlich .gut unterrichtet: richtig nennt er das 
Datum und 6 Kompromissarien, ja, er hat noch etwas 
Näheres g"ehört, wenn er sag^t, dass 5 von den r> durch 
alle übrig-en Wähler zur Wahl autorisirt worden seien. 
Doch irrt er wieder bei den Namen; 5 giebt er richtig 
an, aber statt Jakob Savellj, der urkundlich feststeht, nonnt 
er Ottobon Fieschi. Ob dabei nur eine Verwechslung vor- 
liegt, oder ob der einflussreiche Genuese zuerst in die 
Kommission gfo wählt, dann durch den gemässipfteren An- 
hänt^er Gaetans ersetzt worden ist, iässt sich nicht ent- 
scheiden. Danach aber wird man auch an der Parteibe- 
stimmung der Konipromissarien Zweifel hegen, wenn der 
l*iacentiner nämlich zur Pars Caroli ausser Gaetan und 
Ottobon auch Simon von Padua zählt, auf der Pars Imperii 
neben Richard und Qktavian auch Guido ^ nennt. Umge- 
kehrt wird wohl das Richtige sein und nur ein lapsus 
calanii vorliegen; der Chronist führt ja auch j^Ieich darauf 
die 5 Konipromissarien auf, welche den Archidiakon Tedald 
wählten, und nennt die 5 Italiener ohne Guido; da aber, 
wie wir wissen, von den 5 nicht Guido, sondern Simon von 
Padua sich heraushob (S. o. S. 181), so kommt alles in 
Ordnung, wenn wir diese Beiden vertauschen. 

III. Zwischen diesen Hauplstelleu ist — abgesehen von 
der Ermordung des Heinrich de Alemannia — noch eine 
Nachricht aus Viterbo sehr zu beachten: dass der Mark* 
graf von Montferrat im Mai 1271 nach Viterbo gekommen 
sei, nachdem er vorher im Auftrage Richards, Oktavians, 
Uberts* und anderer Kardinäle mit Alfons von Kastilien 



S. Er nennt ihn de Castclla. Es ist das die einzige Steile, wo 
Oiddos Herkunft bezeichnet ist. Da doch kaum anzunehmen ist, dass 
Castella für Cisterzio steht, so dürfte irgend ein Ort Castella gemeint 
sein. Wo er gelegen ist, wissen wir nicht, vielleicht in Buigund, 
obwoU man' anch nicht annehmen mochte^ dass dn Pfanfeose sär 
Lcyation nach Deutschland verwandt wurde, sondern eher an einen 
Ot>er-italiener zu denken wäre. . Oder war Quidq gar Kastilianer? 
Casldla hels^ sonst lit den Amt Plac Kastilien. 

3. Man sieht, diese drei Namen sind ihm immer als die VeiMer 
der Ghibellineo geläufig. 
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verhandelt habe; zugrleith aei eio BQrgte «aus Pavta su 
Friedrich dem Freidigren nach TfauriDg'en abg-eschickt 
worden. Und der Chronist fügt hinzu, dass diese beiden 
Verhandlang-en sich nicht widersprochen hätten, denn 
Alfons sollte die Kaiserkrone, Friedrich sein Erbland Sizilien 
erhalten. Also eine ghibelliaische Aktion in weitester Aus* 
dehnung^, von dem Konklave ausgegangen, wo der neue 
Feind Karls, Wilhelm von Montferrat, mit den grhibelliDiachen 
Kardinälen konspiriert. 

Ob man dem Annalisten auch hier durchaus trauen 
darf? Seine Nachrichten scheinen doch gfut zu sein, wenn- 
gleich mau immer bedenken muss, dass er ganz Parteimann 
und mir für lombardische Verhältnisse sachkundig ist, dazu 
sehr optimistisch gegenüber den Meldungen von den Ab^ 
sichten des Alfons und des Freidigen, deren Misserfolg er 
dann trauripf eingesteht. 

Gregor X. scheint nicht den Erwartungen des Chronisten 
entsprochen zu haben. Da er aus Piacenza ist, musste er 
ihn doch nSher kennen und sich ftber seine Wahl freuen, 
wenn er der von der ghibellinischen Majorität durchgesetzte 
und von Oktavian oder Johann von Toledo — wie andere 
Nachrichten meinen — empfohlene Mann war. Aber der 
Piacenliner spricht sehr zurückhaltend von ihm, ein Zeichen, 
dass er zu keinen Hoffnungen berechtigte oder diese 
nicht erfüllte. 



Exkurs IV. 

Dar ProlMt des päpstliehM Kimmertrs gegen die Abtrihmg 
der HSKIa des IStelUtchen Zinses an die Kardioäle. (2. JuH 

1272, Orvieto.) 

Das hier näher zu betrachtende Dokument ist von 
Paul Fabrc in seinem „I.iher Censuuin de TEgflise Romaine'* 
(Paris 19ü4) zuerst veröffentlicht worden (das. S. 27), und, 
wie er selbst die Wichtigkeit des kurzen Schriftstückes be- 
merkt, hat, haben auch Kirsch (3) und Sägmüller (l'.to), wenn 
auch nur ganz kurz, darauf hingewiesen. Soviel ich sehe, ist 
sonst aber noch nicht Genaueres darüber gesagt worden. 
Ich umschreibe zunächst den Inhalt. 
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In Orvieto giebt am 2. Juli 1272 Berengar von S^guret, 

— Kleriker, Custo3 der päpstlichen Kammer und Prokurator 
der römischen Kirche^ — folg-ende Erklärung" zu Protokoll: 
Da Grei^or X., als neu und überraschend erwählter Papst, 
über die Rechte, die ihm speziell zukommen, in begreiflicher 
Unkenntnis sich befindet, hat er erlaubt, dass die Kanlinile 
von- der Zinszahlung' des Sizilischen Königs die Hilfte 
(4000 Goidunzen) erheben dürfen. Gregor verwahrt st^ 
aber dagfegen und legt durch St^iaruret Protest ein, dass 
die Kardinäle daraus sich iri^end ein Recht auf den 
Sizilischen Zins herleiten, da dieser ohne Abzug allein dem 
Papste und seinen Nachfolgern' zukomme. — 

Dieser Protest lässt sehr verschiedene Deutungen zu. 
Verweilen wir erst bei dem Zeitpunkte. Am Peter-Paula- 
Tage (29. Juni) ist immer der Tribut von 8000 Goldunzen, 
den der Sizilische Vasall an die Kirche zu zahlen hatte, 
fällig. So waren auch jetzt die licvollmächtigten Karls 

— sein Schatzmeister Nikolaus Boucel', sein Prokurator 
Peter de Latyera* und der Ritter Walter von Sommerense* 

— nach Orvieto gekommen, um dort an der Kurie die 
Zahlung zu leisten. Bei ihnen waren zwei Kaufleute — 
Jakob de Furno und Bonaventura aus Siena — , die ver- 
mutlich dem König das Geld vorschössen. Bei dem Proteste, 
den Berengar von St^guret einlegte, waren ausserdem an- 
wesend , der päpstliche Kämmerer und Notar Peter von 



1. Er findet sich bereits als tüchtiger Beamter unter Kiemens IV.. 
der ihm am 29. Febr. l'ifW In den lobendsten Ausdrücken eine Prät>ende 
in Cambrai giebt, (Jordan, ies Registres de Clement IV. No. (W>), nach- 
dem er ihm schon am V^. April ein Kanonikat in Marseille über- 
tragen halte, Jordan No. 717. (Der Name heisst auch de Sicareto, 
Durrieu II, 6h[). Er heisst „camerac nostrae clericus" (während Peter 
von Monibrun hier camerarius und notarius genannt wird) und ist 
Kanoniker in Marseille und Digne. Er hat aber bald sein Amt an der 
Kurie mit einem andern in seiner Heimat vertauscht; 1275 (28. Msi 
Potth. 21040) finden wir ihn als Probst in Marseflie. 

2. Qu! subeunt omnia ecclesie Romane honcra. 

a. Bresslau (Mitt. d. Jnstit. XV uo u. Caro. Genua I. nennen 
Um Botelio. doch war er Prsmose (Durrieu II 289). 

4. Fahre hat Latrio; doch kommt der Name in den Angiov. Reg. 
öfters vor und wechselt in der Schreibart Latiera und Latyera (Jordan, 
Reg. de Clement IV., wo S. m Laytera, 979 Latlers). 

r>. Fahre hat Galterlo de Succiarol: doch kann wohl keia ■n d S fCf 
Ritter gemeint sein als Walter de Sumeroso (Durrieu 382). 
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Moatbnm* und der Kardinal • WUhdm von S. Marco* als 
Kämmerer des Kardinal-KoUegfs. 

Die erste Frag-e die man aufwerfen muss, ist nun die: 
hat Greg-or X. den Kardinälen ein festes Zugfcständnis 
g'eroacht, dass ihre Kasse fortan die Hälite des siziUschen 
Tribute, also 4000 GoldunceD, empfang-en, der Papst sieb 
mit der andern -Hälfte begnfig-en solle? Bejaht man dies, 
so tritt gleich die wichtigere Frage ein : Wann hat er dies 
conzedirt: kurz vorher in Rom — denn der Papst war 
soeben Ende Juni 1272 erst in ürvieto angelang-t — oder 
etwa schon vor seiner ^rvvählung? In diesem Falle hätten 
wir es mit einer Wahlltapitulation tu tun, wie sie ia 
spaterer Zeit sehr gebräuchlich war^ und mfissten sonach 
unserm Schriftstück die grösste Bedeutung- beimessen. Aber 
sollen wir wirklich annehmen, dass zwischen dem Konklave 
und dem Archidiakon von Lüttich, der im heiligen Lande 
sich befand und durch die Botschaft von seiner Frwählung 
▼ölHg übertaseht nt sein schien, monatelange Verhandlungen 
gepflogen worden sind, dass man ihn schliesslich nur wählte, 
als er heimlich zugesichert hatte, er würde fortan den 
Sizilischen Zins mit den Kardinälen teilen? Man wird zu- 
geben, dass diese Annahme doch etwas zu kühn wäre. 
Wenn aber Gregor vor seiner Wahl eine solche Ver- 
pflichtung nicht eingegangen war, SO mussten soeben in 
Rom,- wo Gregor sich mit Karl zusammen im April und 
Mai 1272 aufgehalten hatte, jene Abmachungen getroffen 
worden sein, und zwar heimlich, ohne dass es der Vor- 
steher' der päpstlichen Kaminer wusste. Nun aber bei der 
Zahlung musste dieser es erfahren, und da hat er jedenfalls 
sofort Gregor darauf aufmerksam gemacht, dass der Papst 
die Hälfte einer wichtigen Einnahme, die ohne jede Frage 
allein den Päpsten zukam, freiwillig aufgegeben habe. 
War es nicht mehr zu vermeiden, dass diesmal die 



0. Fahre hat Monte Rnitio statt M^nte Rruno (Jordan Ibid. S. '274, 
auch oben S. 13V>, Anm. 282). Er wird später Erzbischof von Narbonn«. 

7. Wcfick. f^renss. jahiMdier t8H4. 8. 447 führt solche Ab- 
machungen vor der Wahl bis U U zurück; vgl. auch Sdne RCZClISlOO 
des Buches von Souchon, Histor. Ztschr. 1800, aiMk 

8. S^ret nennt sich custos der papstttchen Kammer, das Ist siso 
etwas anderes als Kämmerer: als solcher erscheint ja Peter de Montbrun; 
dieser wird mit den finanziellen Transaktionen, jener mit der Ver- 
waltung des päpstlichen Schatzes betraut gewesen sein. 
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Kardinäle die veraprochenen 4000 Goldolizen einpfing-en", 
so wusste S«^g"uret doch den Papst zu beweg-en, durch ihn 
unzweideutig" Einspruch da>>'eg-cn erheben zu lassen, dass 
dieser Fall künftig- etwa als Präzedeoz betrachtet und von 
den Kardinälen ausgenutzt würde. 

Immer aber bleibt noch manches bei diesem Vorfalle 
aufzuklären. Soll • die „Ignoranz^ des neuen PafMtes so 
gross g'ewesen sein, dass er sich wirklich hätte einreden 
lassen, den Kardinälen käme die Hälfte des Zinses zu? 
Konnte er nicht auf die leichteste Weise sich über das 
Herkoninien ohentiren? Sollte die von Seg-uret vorge- 
schützte „Unkenotnlss'' nicht eine mit Geegor seibt verabi> 
redete Klausel gewesen sei, durch die man über die 
Nichteinhaltung eines von ihm gegebenen Versprechens 
hinwegkam? 

Da wäre nun zuerst eine einfache Erklärung möglich, 
die dem. Akte jede grössere Bedeutung nehmen würde. 
Es lasst sich leicht verfolgen, dass ICarl fast niemals den 
falligen Zins pünktlich und vollständig zahlen konnte; viel- 
fach zahlte er garnicfats oder nur die Hälfte; Klefnenp IV. 
hatte ihm dann einen Aufschub gewährt. Auch während 
der Vakanz ist er nicht jedesmal seiner Zahlungspflicht 
nachgekommen Ks musste nun üie Frage entstehen, ob 
diese erste Zahlung unter Gregor X. zunächst seinen 
Gläubigem aus der Zeit der Vakanz, den Kardinälen, oder 
dem Papste zukäme: denn davon, dass Kart zugleich die 
Nachzahlung* und die jetzt fällige Zahlung leisten konnte, 
war bei seinem Geldmangel nicht die Rede. Es ist nun 



0. Das scheint doch sicher hervorzugehen, dass diesmal die 
Kardinäle die 4(.)U0 üoldunzen empfangen haben. Dem widerspricht 
nicht dass Gregor dem Könige bescheinigt, er- habe die ganze Summe 
von 8000 Unzen am 29. Juni gezahlt. (Posse Analecta Vaticana No. GS9 ; 
doch ist es nicht möglich, dass der Papst ihm dies danach schon am 
a Juni bestätigte; es muss wohl statt VI. Jd. Jun. heissen VI.Jd. JuL 
also lo. Juli, oder, was noch besser, Noo. Statt Jd^ was auf unser 
Datum, 2. Juli, führen wüide.) 

10. 1^: BFW. 97^6, 14309 (Aufschab bfs 1. Nov.) — 1988: Ibid. 
0947 (Aufschub vom iM. Juni am 1. N<»v. {gezahlt). — IJii;»: Aufschub 
durch die Kardinäle im Juni bis 1. Nov. ibid. 9UoO. U-451. — Trotz 
Verwahrung der Kardinale fOr die Zülninfft doch wieder 1370 Im Juni 
nur Zahlung der Hälfte ibid. I4.'>r.), die andere Hälfte bis Nov. gestundet. 
— Auc)i Juni 1271 Aufschub der Zahlung bis 1. Nov. ibid. 0970, 14657, 
wo aber nicht klar, ob nicht die Hälfte gezahlt 
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möf^flich, dass Gregor auf seinen vollen Anspruch diesmal 
verzichtete und den Kardinälen zugfestand, dass ihre Rest- 
forderung- von 4000 Goldunzen vor der seinigen vorgehe. 
Trotzdem hielt es der Prokurator Seguret für nötig, einen 
formellen Protest einzulegen, damit aus dieser an sich ganz 
uAverbindliclieii Konzeasion nicht später ein Präzedenzfall 
gfeschaffcn würde. ' 

Aber auch mit dieser naheliegenden, sozusagen harm- 
losen, Deutung des Aktes wird man sich kaum zufrieden 
geben können. Denn es wird doch sogleich zu fragen 
sein: Wcirum ist in der Urkunde nichts davon gesagt, dass 
es sich um eine Nachzahlung aus der Vakanz-Zeit handelt, 
auf welche die Kardinäle begründeten Anspruch haben? 
IVarutn fehlt sogar ein Ausdruck, der besagt, dass nur 
dieses eine Mal ihnen die Zahlung von Gregor konzedirt sei? 

So wird man doch sich für die l'rklärung entscheiden, 
dass Gregor X. wirklich dem Kardinalkolieg ein wichtiges 
finanzielles Zugeständnis gemacht hatte. Die alten Kardinäle, 
wie Richard und Ottobon, für deren Habsucht und Geiz 
auch sonst Zeugnisse vorliegen, mussten den Ausfall derr»*« ' 
Zinszahlung Karls, die der Kardinalskassr» dr(^itiial 8000 
Goldunzen eingebracht hatte", schwer empfinden. Da 
haben sie ihre Ueberlegenheit über den Neuling dazu be- 
nutzt, um ihm eine Versprechung zu entlocken, die von 
nun an eine Teilungf des Lehnstributs zwischen ihrer Kasae 
und der päpstlichen in Aussicht stellte. Nicht aus Schwäche 
wird Gregor dies zugestanden haben, sondern um sie seinen 
grossen Plänen — dem Konzil in T.von, der gülliehen Ver- 
handlung mit den (iriechen. dem Ivreuz/ug — qt^ieii^t zu 
machen. Und Karl wird das persönlich uutersLülzL haben, 
schon um Minner wie Ottobon noch fester an sich zu ketten. 

Immerhin ist auch bei dieser Erklärung noch vieles 
dunkel. Wenn Gregor wirklich ein Versprechen gegeben 
hatte, so würde gerade ein Charakter wie er nicht hinter 
der Ausrede der „Ignoranz'* sich verschanzt haben, um 
seine Zusage zurückzuziehen. Wird darauf hingewiesen, 
dass nach 17 Jahren 1289 unter Nikolaus IV. das Kardinals- 
kolleg" erreicht hat» was jetzt noch vergeblich angestrebt 
wurde, so ist nicht zu vergessen, dass damals nach einem 



II. Vorausgesetzt, dass Karl immer panktlich gezahlt hatte, wa9 
aber nicht der Fall war. 
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noiion Konklave von fast cinjährig'er Dauer unter einem 
schwachen Papst die Verhältnisse g'anz anders lagen. Wenn 
aber Gregor X. zwei Jahre nach dem Vorfall, der uns be- 
schäftigt, in seiner Lyoner Wahlordnung rar Verhütung 

längerer Vakanzen die Bestimmung traf, dass die Kardinale 

im Konklave keine Kinkünfle beanspruchen dürften, so 
war das auch ein Gegenstoss des Papsttums gegen den 
Hnanziellen Uebergriff, den die Kardinäle sich 1272 erlaubt 
hatten, ohne zunächst zum Ziele zu iLommen. 
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B. Dokumente. 

L 

Enter Tdl eines Veri^ehnitses der Ausgaben, die dem 
Kardmallegaten m Franh mhf Simm von S. Caecilia, atta 
seinem Auftrage, der Eintreibung aes Zehuten für die Er- 
oberung des Königreichs Sizilien durch Karl von AiyoUf 
erwachsen waren. Sommer 12G4 bis Sommer 1266. 

Nuntii cursores sive coinmuncs ad sallarium locati et 
miad a domino Cardio ali et ad ipsuin occasione negotii. 

1. Cuidam nuncio senescalli Lugdimensia miaso ad 
domiouni Card ina lern X s. 

Item cuidnm nuncio decani Lugdunensis XX s. 

Itcni cuidam nuncio collectorum Aniciensiuin ' V s. 

Item alii qui tulit ex parte duniini quasdam liUeras 6 
s, ni d. ad abbatem Ferrariensem.' 

2. Johanni de Campeliis' clerico misso ad curiam XL a. 

3. Tela pro litteris cerandis VIII d. 

4. Guillelino archidiacono Parisiensi misso de Bolenia* 
ad archiepiscopum Scnonensem Uli s. 

5. Item eidem archidiacono n.isso de Sancto Saturuino* 
ad curiam Romaoam C. s. cum quibusdam denariis, quos 
habebat de sigillo, nescio quaotum. Item eidem tunc C 
denarios auri. 

6. Item Johanni de Campeiiis secundo misso ad 
curiam Ronianain XX s. Item VI den. auri. 

7. Item dicto archidiacono Parisiensi qiii re iierat 
audita morte domini Urbani Pape et iteni nussus fuit 
ad curiam X den. auri. 

9. Item magistro Girardo de Rampillione' miaso tunc 
cum dicto archidiacono XXX den. auri. 

10. Item tradi feci eis in curia CL libras XV s. 

11. Item tradi feci in curia Johanni de Campeliis una 
vice LX s. 

12. Item alia vice LX 3. 
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18. Item magfistro P. de Albamalla^ misso de Majori 
Monasterio' ad quandam coogreg-ationem, quam capttala 
fccerant apud Castrum Nantonis* ad appellandum contra 

decimam, X libras. 

Pag"io cursori misso Senonum XV s. 

Item niagistro P. predicto et Angelerio iterum missis 
ad procamtores capitulorum XX libras. 

Cuidam nundo archidiaconi Parisiensis qui venerat de 
curia et illuc rcvcrtebatur XL 8,' 

Maß-isto G. de Plesseio'® misso ad cur i am XII libr. 

Item tarn in curia quam Xrecis^* tradi feci eidem L 
libras. 

Cuidam nuncio collectorum Anicicnsium X s. 

Cu'dam nuncio magisti Gtrardi de RatupilKone existentis 
in curia, qut de curia venerat et illuc revertebatur XLs. 
tam pro calciamentis quam pro expensts et fuit hoc Ram- 

pillione. 

Domiuo Egidio de Briooe misso de Mompoicio^^ ad 
Regem versus Stempensem^* XXXV s. 

Item cuidam nuncio misso ad abbatem Ferrariensem Vis. 

Quatuor nunciis missis ad prelatos pro prorogatione 
termini solutionis decimc: nni pritiio XL s. et in reditu 
compulatis dietis per juramentum suum XXIV s. Item 
secuudo: primo XXX s. et in reditu XXX s. Tertio: 
primo XXX s. et in reditu XXX s. Quarto: primo XL s. 
et in reditu XX s. 

Cuidam misso per fratrem Gilebertum solyi primo 
XXX s. et in reditu XX s. et eram absens tunc. 

14. Item Johanni de Campellts tertio misso ad curia ai 
LX s. et in reditu XX s. 

Castellaoo Nemauseosi. cui date fuerunt Parisius littcre 
mittende per Narbonenses Aquenses et Arelatenses provin- 
cias LX s. 

Item macfistro Willdmo de Plesseio misso secunda 
vice ad curiam Iii marchas Sterlingorum que valent ViiI 
libr. V s. 

Laqueis pro cruchibus"** Aquis Vill a. 

Item Johanni de Campeliis redeunti de curia misso de 
ProviiK i i in Franciam ad quosdam prelatos LX s. 

Paß-io cursori nostro misso Arelatem, Narbonem et 
Montem pessulanum cum iitteris de predicatione crudsXXX 8, 
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Rejnnundo servienti archtdiaconi PtnaieiisiB propter 

hoc idem misso Aquis XKV s. 

Pro litteris de predicatione crucis scribendis preter 
perganienum per iiiagfistrum Lamfrancuin XV s. 

Cuidan) nuntio niisso Bisuntium et Bellicium'* XXIV s. 

AlH misso Ednan'* et Ebredunum^* XL s. 

1 5. Alii venienti ex parte collectorum Lu^nnensinmXs. 

Alii niisso Eduam et Ling*ones(?)*^ XX s. 

Alii misso Senonum Autissiodurum et Trecas XV s. 

Alii misso Rothomagxini, Ebroicam'^et Loxovium''*XX s. 

Alii misso Bajocas'^ et Constaatiain^- XXX s. 

Alii misso Abriacam" et Sagium'* XXUII s. 

Atii niisso Bituricam XX s. 

Alii misso Silvanectas^^ et Meldas** X s. 

Alii misso Carnutum'' et Aurelianurn XVll s. 

Alii niisso Clarummontom. ADic iurn et Ruthenam** L S. 

Alii misso Suessionem et i-auduuum XV a. 

Alii misso Cameracam et Noviomagum'* XVIU s. 

Alii misso Remoa ot Cathalaunum XX s. 

Alii misso Morinum'*' Atrebatem** et Toroacum XX s. 

Alii misso. Belvacum et Anibianum XT s. 

Alii misso Albicrani ot Miniateni'- XLIIII s. 

Alii niisso Bituricam iterum etCathurcum" XXXll s. 

Alii miaso Turones Cenomannam** et Andeffavurn* 
XXXV s. 

Alii miaso S. Paulum Leoneosem et Sasctnm Ma- 

cloiuni'^ Xl.I s. 

Alii niisso Redones'^ XXV s. 

Alii misso Lemovicum*" XXXIII a. 

Et omnes isti nuncii portaveruot litteras domini 
Clementis pape super confirmationem leirationis domini 
Cardioalis et compulsionera ad solucionem decime. 

K). Alii niisso ad jjeneraletn ot provincialem niinistros 
fratrurn Miiioruiii XXV a. et isti portaverunt litteras de 
predicando crucem. 

Alii misso Cameracum pro adjungendo colK-j^u colleo- 
torum XVI s. 

I'laminj^o cursori nostro misso de Saocto Clodoaldi^* 
ad curiani XLVllI s. 

Item alii misso Lin^fones et Kduam XXVil S. 

Alii. nusso iterum bituricam XX s. 
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17. Archidiacono Stempensi misso Laudunum et ad 
alias partes pro niutuo <]iierendo XX libras. 

Item eidem inisso ad alias partes pro mutuo X übr. 

Pro trib'us adlis,. frenis et habeoU pro neg-otio 
dedme LX o. 

Magfistro R. de Mim och miflso Laudunum XL s. 

Ministro fratrum Misoniin pro scribendis littehs de 
predicto XXV s. 

Alii misso Cathurcum. XL s. 

Fratri P. de Coemerioto*i misso dePontissara^MeuIent.** 
ad predicandum XXV s.- 

Expense Gualterii de Fontanis misso bis Turones eundo, 
morando et redeundo per tres ebdomadas XII libr. X S. 

Angelerio pro faciendo scribi litteras XVII I s. 

Itcni magistro Ansello canonico Parisiensi misso pro 
mutuo querendo X libr. 

In laqueia ad cruces X a. 

Item IV s. II d. 

Alii. misso Carnutum ad quereDduiu fratreiu Idarttnuni 

de ordine Predicatorum X s. 

Alii misso iterum ad mioistros geoerales et proviocialea 
Minorum XX s. 

Item laqueia III s. VI d. 

18. Magistro 0. de Pleaseio misso ad Magistrum Templi 
pro mutuo comitis Pictavensis XXXIV s. IV d. 

Pagio cursori propter hoc idem niiaso ad Phorem 
Hospitalis X s. 

Magistro B. de Mimoch misao propter hoc idem 
Meldas. VI a. 

Item in laqueia VI s. III d. 

Item pro laqueis XXXIV a. 

Johanni de Campellia misao ad magistram Templi 

XXXIV s. 

Item Pag^io misso iterum ad dictum magistrum XU 
s. VI den. 

Magistro B. de Mimoch misso Meiedunum ad condlium 
archiepiscopi Senonensis et suffragfaneorum XX s. 

Pagfio misso ad Priorem Pe.iti Martini de Campis** III s. 

Item magistro de Mimoch misso Petragoricum*^, Lemo» 
vicum et ad quasdam alias partes X libr. 

Pagio misso cum domino P. de Bellomonte ad senes- 
callum Carcasj. XXX a. 
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Cuidam rotsso jq curiam poat Iratrem P.. de Cotmer** 

XX s. 

Pag"io inisso ad Abbatcm S. Barth, de Pontino^' XV s. 
Cuidam inisso Bajocas Abriocam Sag'iutn et Con- 
stantiam ad cpllectores XXXII 8. . , 

AUi intsso Remos et AmbiaDum XX a. 
. Alii inisso Turones XXIII 8. 
Alii Bituricain XX n. 
Alii Rothomaq"um X s. 

Pagio niisso de Anibiano ad Reg'em Francie XV s. 
Alii ipisso Senonuni V s. 

Magistro P. dertoo dpmiiu Pape mi^üo ex parte ipsiua 
domini Pape occaasione decime LX 8. 

Item cidem reversuro ad curiam X|I Libr. 

Domino Galtherio de Rothomago presbytero inisso ad 
curiam LX s. 

P. Magistro Girardo de Ranipillione misso ad coUec- 
torem Ed. de Sedeloco** XX s. 

Pagio misso Lug-duoum poat exercitum ad dominum 
G. de Bellomonte VIII s. 

Hxpense Galterii de Fontanis missi Trecas pro quodaro 
pagfamento pro novem diebus IV iibras. 

Cuidam misso ex parte ipsius üalterü de Trecis ad 
dominum Cardinalem XII s. 

Item in expensis ejuadem Galterii misst Latigoiacum*' 
pro negfotio decime XXIV s. 

Item Pagio misso ad decanum Stuernensem*® XIV s. 

Cuidam niisso ex parte Johanois de Braia missi in 
Britanniam X s. 

Scriptoribus qui apud S. Germanum de Pratis scrip- 
serunt plurcs littcras magistro Lamfranco ibi tunc presente 
tarn pro pergameno quam pro labore L s. 

Item in expensis Galterii de Fontanis missi bis Parisius 
XXV s. III den. 

Item in expensis ejusdem missi a Corbolio Parisius inde 
Latigniacum et sequendo inde dominum Senones, LVII s. 

Magistro Girardo de Ranipillione niisso de Piuino" 
Parisius ad procnratorem Regia Stcilie XL s. 

Pagio misso ad civitatem Pictaveosem IV a. 

Pro expensis magistri Lamfranci qui stetit Parisius poat 
dominum pro litteris faciendis XI s. XU den. 
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Cuidatii misso ex parte communis et potestatis Medi- 

olanensis C s. 

Septem uunciis missis ad preiatos ad publicandum 
victoriam Reffts Sicilie contra Manfreditm IjXXQI 
Magfistro I. de Panciaco misso de Burj^o Dolensi** ad 

Tarentasiensem et Bisuntinam provincias X iibr. 

Petro de Medunta^' et Albertino de Palma" cursoribus 
doinini Pape qui attulerunt quandam litterani de solvendo 
debito, ia quibus Romaoa ecciesia erat obligata pro 
regfc Sicilie, VI Itbr. 

19. Item Flamingfo misso de Sancto Satiro** ad curia m 
Rom an am IV libr. VI s. Pro caiciamentis et äliis magistro 
Benedicto misso inde Remis VI Iibr. 

Cuidam inde misso ad collectorem Renonensem XV s. 
- • Jolmeto clerico irisso inde ad collectorem Avioioneosem 
Aqucoseni et Arelatensam C s. 

Item Johanni de Campellls quarto misso ad curia m et 
ad regem Sicilie X libr. 

Cuidam misso ad collectores Ling-onenses mortuo epis- 
copo Lingfonense. ut rnpcrent de bonis episcopi defuncti 
usque ad satisfactionem congruam sue dccime, quam noa 
sei Vera t, XXV s. • 

Item dominus mittebat litteras ad Pap am et ad Regem 
per servientem archipresbjrteri Salmuriensis, cul dedi apud 
Bi nectum*^" XL 8., ille autem serviens postmodo illas litteras 
tradidit cuidam servienti domini Al^anensis, qui volebat ire 
ad curia in; (]ui nuntius domini Alhanensis vcnit ad dominum 
cum dictis litteris ad Sanctum Coiumbanum^^ et illi dedi XI. s. 

Domino Galterio capellano Archidiaconi Meldensis misso 
ad collectores Tomacenses, ut non aolverent pecunlam 
promiasani constabulario Francie audita morte ipsius X Iibr. 

Item dictis Petro et Albcrtino cursoribus domini Pape 
pro litteris per cos partandis ad curia m L s. l'arisius. 

In eorum recessu pro expensis duorum equorum 
Parisius per viginti sex dies LV s. X den. 

Cuidam misso ex parte collectorum Dngonensium pro 
decima episcopi defuncti, qui expectavit et retulit respon- 
sioncm domini ad collectores predictoa XX s. 

Item pro expensis dictorum duorum equorum et duorum 
aliorum per mensem, postquam COiliputatum est de Ulis 
duobus CV s. VU den. 
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Cuidani misso eoL parte roagiBtri G. de^Pl^aaeio existentia 
In Biturioa X a. 

Cuidam iniaso ad coUectores Bituricam et Aaicinm 

XXXVI s. 

Alü misso ad decooum Luf^d. et ad collectores exempr 
tortiin provinde Lngdan, XXXVI a. 

Item Jolmeto derieo mimo ad coUectorea BurdegaU 
et ad mag-istrum R. de Mim och existentem in Bnrdegal. 
provincia et ad Bertrandum de Meldia existente •in provincia 
Aitxitaoa^^ X libr. 

Item magistro Gir. de Rampillione reddidi XX XII s., 
quos expenderat missus bis ad conti t«m PtCtavensem. 

Tribus miasia pio pecunta afferenda, uni 'videlicet ad 
Rothomagfttm alü Remoa et- alä Senones collecta 'XXX s. 

Pag-io cursori misso ad curiam ebdotnada in qua fuit 
festum Beate Magdalene^^ LV s. 

Magistro Martine de Caroothii. (?) misso Bituricam pro 
pecunia affereoda C s. . 

Pro expensis Angeleriii et Galten miasonim Patisiua pro 
uno pagamento XII s. 

Cuidam misso ad Caatellanum Turonensem pro pecunia 
aüereoda XV s, 

Cuidnm ir.isso Atrebatem cum litteris comitisAtre- 
batensis de compeilendu nou solventes XV s. 

Item eidem leverao et iterum roiaao ad oomitem Sb 
Pauli et ad comitiasam Fiandrie 



Hier bricht die Rechnungf ab. Kläne übereinander- 
liegende Löcher zeigen, dass hier ein ähnlich I.inges 
Pergament angeheftet, dass also wohl ein q^anzer rotulus 
vorhanden war, von dem nur der Aufaug übrig. Dorsale: 
Recepta et expensa de decima SiciÜe per Galterum. Breite : 
ca. 2h Centim. 

Vat. Arch. in Coliectoriae 217. Aufschrift: Rat,(ones 
de<:iniarum utriusijue Sicilie 1275 —12'.»'.). Durch die F"reund- 
Iichkeit des Herrn Dr. Pogatscher, dem ich hier meinen 
Dank ausspreche, erhielt ich dieses Dokumeut. 

Die obige Nummerierung vertritt ein paragraphcn- 
ahnliches Zeichen, das aber wohl ganz willkürlich anfang!| 
immerfort, spater fast garnicht hiehr gemacht wurde. ' j 
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Diesem Verzeiclmis geht eioA liogfsre Anfatelliing' 
über die Kosten des gekauften PergamentB (Orleans) voran, 

die hier fortbleibt. 

Das Ausg-aben- Verzeichnis des Kardinals Simon von 
Brion dürfte einen nicht uninteressanten Ueberblick über 
die Kosten, welche die Eintreibung- des Sizilischen Zehnten 
in Frankreich honrorrief, geben. Wer die Wichtigkeit 
dieser Geldsammlungf für die Gestaltung der gleichzeitig-en 
italienischen Dinjc^e erkannt hat (S. o. S. 56,104), wird auch 
aus den trockenen Notizen der voranstehenden Rechnung- 
— die leider fast allein Ausgaben für die zahlreichen 
Laufer und Bote»,» besonders an die Kurie, - aufzahlt — 
manches Brauchl>are entnehmen können: die Schwierigkeiten 
und Widerstände, auf welche die ßintreibung'des Ahnten 
Stiess, werden vielfach beleuchtet. 

Die Zeitfolß-e der angegebenen Kintragungen lässt sich 
nach den chronologischen Notizen leicht feststeUen. Es 
muss verwundern, dass schon zieniiich am Anfang der l>Bd 
Urbans IV. (2. Oktober 1264) erwähnt ist, obwohl Simon 
doch schon im Mai J264 nach Frankreich abgegangen 
war. Aber er muss sich auf dem Wege sehr lange auf- 
gehalt<*n haben, denn am 17. Juli hatte Urban noch keine 
Nachrichten von ihm (Sternfeld, Karl v. A, 209) und erst 
im August (ibid. 211) konnte er in Paris und Boulogne 
sein Geschäft beginnen. Wir liören dann von der Bestätigung 
der Legation Simons durch Klemens IV., der am 26. Febfuar 
1265, vi'-r Tage nach seiner Weihe in Perugia, an Simon 
das erste Schreiben richtet (ibid 227», von dem fninzösischen 
Heere, das sich in Lyon zum italienischen Zuge sammelt, 
von den) Siege bei lieneveut, den der Legat verkünden 
lässt (März 1266), von Nachrichten des'Sizilischen Legaten," 
Rudolf von Albano, an Simon. Die letzte Zeitangabe ist 
von 1266 aus der Woche des Magdalenen-Festes (22. Juli), 
womit der uns erhaltene Hruchteil der Rechnung abschneidet, 
die vermutlich bis Hude l2üS i^inpf. 

Für die Tätigkeit, die Sendungen und Praktilccn Siutpi^s^ . 
ist auf das Majiis Cbron. Ljemovicense zu verweisfsn, wio 
(BouqiietXXl 770) zu unseren trocknen Notizen, der ^bitterste 
Kommentar zu lesen ist. Istö Simon .... per universas 
dioeceses misit fideles suos, qui nescientibus et ignorantibiis 
beneficiatis, per personas extrancas faciebant aestiinari 
beneficia, et illani aeätiniationeni tradebant coUecloribus, 
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qui per excommaiiicationeni et reg'is compulsionem com* 

pellebant secundum illam aastimationem ad solvendam 

Et licet iste cardioalis esset natioDo GalUcus et fuisaet 

caDcellarius reg"is Franciae et thesaurarius Turonensis, bene 
didicerat morcm Romanum ad bursaram corro- 
siooem. £xactiones, emuactiooe:*, compulsioaes, quae facta 
fueruDt pro ista deoiina et pro procttratoribos suis exprimere 
non novi. - - 



1. Le Puy. '2. Ferneres. 3. Champeaux bei Melun? 4. Boulogne, wo 
sich Simon im August l-2(>4 aufhielt, B.F.W. 14227. 5. Saint-Saturnin 
bei Rodez? 6. Rampillon bei Provins, Seine-et-Mame. 7. Anmale» 
Seine-Infdrieure. 8. Wohl Abtei Montmajour bei Arles, Simon war im 
Oktober in Avignon, B. F. W. 14233. 9. Chäteau-Landon bei Fontaine- 
Meau. la-Plessis bei Meaux? 11. Troyes. 12. Hieraus geht hervor, 
dass Simon von Brion (Maine-et-Loire) damals wohl zum Besuche in 
seinem Heimatort war, denn er wird oft „de Morapis" oder «de 
MoRlpnicio* genannt; der oben als Bote verwandte ^idius de Brione 
Ist also vermutlich ein Bruder oder Neffe des Kardinals. 13. ^tampes. 
13a. Streifen für Kreuze auf den Gewändern; nach dem Chronisten von 
Uaiotes (Bouquct XXI 771) war ein Arm dieses Kreuzes weiss, der 
andere rot 14. Belley. to. Autun. 16. Embrun. 17. Langres (undeutlich). 
18. Auxerre. 19. Evreux. 20. Lisieux. 21. Bayeux. 22. Coutances. 
S3. Avranclies. 94. S^. 95.Seiills. M. Meaux. St.Ciiarlres. 88.RodeK. 
80. Noyon. 30. Th^rouanne. 31. Arras. 32. Mende. 33. Cahors. 
a4. LeMans. aö. Anjou. 36. St-Pol-de-L^n. 37. Saint-Malo. 38 Rennes. 
89. Limoges. 40. St Cloud. 41. CoStmietix» CMes-du-Nord (?). 42. Pöntoise. 
43. Meuian bei Versailles. 44. S. Martin-des-Champs bei Paris. 
46. Pirigueux. 4t>. Cormery bei Tours. 47. Ponthion. 48. Solliaco ? 
(Sully). 49. Lagny bei Meaax. SO. Etmn bei Arras. 61. Provin», 
52. D^ols (Bourg-Dieu) bei Chdteauroux. &3. Mantes. 54. Baume-Ies- 
Dames bei Besangon. 65. Saint-Satur (Cher). 60. Bonneil? (Aisne). 
67. Salnle-Coloflrtie bei Sens. 6& Audi. 69.* 99. Juli 



II. 

Einige Erlasse Karls I. von Sizilien aus den Jahren 1271— 1278 * 

1. Karl lobt seine Richter in Uotn^ dass sie auch in Abr 
weBenktit da kranken Vikan BerHrand von Bau» energiseh 
gegen Straßart vorgegangen wi'en. Neapdt IT. Juli 1271} 

Scribltur Senatui populoque Romano ac judicibu^ . 



* icli gebe im Folgenden eine Ideine, auf diese Arbeit bczügliclie 
Auswahl der zahlreiclien Kabinetts-Ordres Karls L, die idi bei swcii- 



atatutis io Urbe cum nobili viro Bertrando domino Baucto 
vicaiio ipsius Urbis. Intelleximus ex vestris litteris, judicea 
officium vestri debitum fideliter adcomplentes, quamquam 
nostrum vicariuni ex egritudine a Capitolio abesse contig'erit, 
in justicia sine acceptione aliquorum puoiendo exccssus. 
[finnahnt sie, dies auch ferner in Abwesenheit des Vikars 
SU tun]« 

1. Reg. Ang. X. Iö9b. 

• . '. f 

• A' * * 

j9. Karl mt «Ks äfrosnm. liet Iteiths Mttnim wegen ihrer 
Treue, teamt ne vor der tasflUe Mäologen, g^neki tAnai, 

ihn und seine Erben zu Königen von Albanien zu uählen 
und seinem Gcnci alhapiiän in (dtkUn tu gehorchen. MonteforU, 
im, 1. S^ptnnher} 

Scriptutii est Praelatis, Comitibus, Baronibus et Nobihbua 
Regrni AD^anie etc: Ut de statu et successibus nostris, quod 
prosperos audire cupitis, pleniorem noticiam ^'abeatis, signi- 
licamus vobis tenore presencium, quod per dei gratiam 
plena sospitate' j^audemus et.cunctfi.nostra neeptia prospere 
dirig-unlur. Sanc intellecto nuper ex relänone Gazonis 
Kchinardi' in Albania vicarii et capitanei gfeneralis, qüod 
vos eidem capitaneo devote obedieutes et intendentes 
asaistitis sibi totis viribus in omnibua nostris sarviciis consilüs 
et auxilüs opportunis, quodque litteras Palictologi vobis ad 
subvertend'um vos de fide nostra äransmissas^ eidem 
capitaneo resij;>-n;inte.s mapfnum in hoc erg"a nos sig-num 
devotionis et fidei ostendistis, fideiitatem vestrani niultipli- 
cibus^ exindi) iaudibus commendamus, mandantes et hortaates 
attente, quatinus in nostris obse(]uii8 consueta devotione 
atque constantia vos fideliter exercentes et caventes vobis 
a predicti Palleologi fraudibus, quibus, sicut nostis*, alias 
vos deoepit^\ad facienda m electioneoi do nobis et nostris 



mangem Aufenthalt in Neapel auf dem Grossen Staatsarchiv abge- 
schrieben habe. Ein Teil davon ^det sich im Regest oder gekürzt bei 
Minicri Riccio, Regno di Carlo I. -d'Aiigiö. Die Hoffnung, in den Rt^iister- 
bänden der Jahre 1277 bis I2S0 einige Ausbeute für die Beziehungen 
Karls zu Nikolaus III. zu gewinnen, wurde löider getäuscht, da ich die 
überraschende Entdeckung machte, dass gerade die wenigen, dort 
registrierten Schreiten des Anjou an den Orsini in den letzten Jahrzehnten 
(denn Riccio verzeichnet ste noch) von diebischen Händen berausge- 
risBoi -ivt»fdeii sind. 
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heredibus In Reges Albanie ad requisitioncm predicti nostri 
capitaoei juxta formain per dos eidem traditaiu promtis 
animis procedatis humiliter, nostraque negotia coiitca. hoatea. 
faciendo eis vivam guerram . prosequimiai virUiter et 
potenter, ut exinde nostram uberius conaequemini g-ratiam 
et favorem. Datum apud Montemfortenii primo.Septembris, 
pxime ladictioais. 



1. Reg. Ang. Bd. 15. 1273b, S. ni. Gedruckt ohne Anfang und 
Schluss bei Minieri Riccio, II regno di Carlo I d'Angiö 1271—1272» 
Neapel 1875 S. 81. 

2. sospicate: Riccio. 

3. Gazi Chinardi: Riccio. 

4. vestra transmissus: Riccio. 
6. multiplicis : Ricdo. 

6. noscis: Riccio. 

7. decepcre: Riccio. . 



3. Karl genehmigt die Liste der tAm vafgeUgtm, für da» 
Amt des Podesta in Siena in Aussicht genommenen vier Männer ^ 
von denen der Beihe nach, im Falle, dass der eine ablehnt, 
immer der Nächste bemfen werden soll. Monteforte, 1272, 
23. September,^ 

Scriptum est Jacobo de Bovilla potestatl civitatis 
Senarnin, capitaneo partis ecclesie et ejusden civitatis 
consilto et communi etc: Accedens ad nostratn presentiam 
Jacobus Raynaldi civis et anibassiator voster ex parte vestra 
proposuit coraiii nobis, quod vos ad reginien civitatis vestre 
pro futuro anao elegistis Taddeum comitem MoiUisfcretri 
et Uibini priino, seciudo vero Guidonera de Corrigia, terdo 
Orlandum PutaUoin de Parma, quarto et ultimo Guidonem 
Rixü de Polenta de Raveona, quam electtonera pro parte 
vestra dictus ainbaxiator nostri culniini presentavit, ut 
dignaremur ipsani de benis^'^nitate regia confirmare, eligendo, 
quem priino velleuius, et lu defectu priini ponere aliuin de 
predictia. Nos igitur conaiderantes, quod primus. habest 
hoc anoo predictum regtmea ai ad ipaum veniet penoaaliter 
in termino constituto et, ai non veniet, secundum eodem 
modo ad predictum regimen assumatis, et sie de aliis usque 
ad finem, et, uno accipiente et veniente ad ipsum regimen 
secundum formam pi:edictaii),alii üunt expulai. Datum apud 
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MoQteinfortem per euadem XXILI Septembris, prinie 
Indictionis. ' ' 

' 1.' Reg. Aag. no. 16, 1979 C, & 66. 



Karl geigt der Stadt Rom an, äass er ihr den Berard 
de liayano zu seinem Vikar bestclU habe an StrJle des abbe- 
rufenen Roger de S. Severino. Neapel, 1272^ IJ. Oktober.^ 

Sariptum est aeaatai populoque Ronatia, dileetis 
amicis suis elc: Inter omnia sollicitadinum onera noatris 
injaceDtia bomeris precipue capientbs urbetn Romanam et 
populum sub nostro regfimine constitutos salubnter et fideliter 
in statu quieto et pacifico gubernari, quia per nos pre- 
sentialiter id exequi non valeiiius, iiios viros ad hoc 
curamus exqiiirere, quorum prudenciain et industriam in 
maltis et atduis negfotüs probaverimus et de quoram certa 
et longfa experiencia nullatenus dubitemua. Ecce ig'itur 
nobile' ii viriini Berardiini de Rayano, dilectuin consiliarium 
et fatniliarciu nostruiii, cujus fidem atque prudenciain, 
strenuitatem et industriam pleno cogfnovimus ab experto 
inter ceterosque, qui ad hujusmcxH regfimen esse possent 
ydonei, eligentes ipsum vicarium nostrum in Urbe, evocato 
ad alia nostra sc>r\-icia nobili viro Rogerio * de Sancto 
Severino comite Marsicensi, duxinnis usque ad nostre 
voluntatis beneplacitum statuenduin, sperantes, quod ideni 
Berardus Urbein et populum, pusillos et mag'nos, ad honorem 
nostrum et bonum statum vestrum in pace et justitia reget 
fideliter et salubriter gfnbemabit Quaze Universität! vestre 
etc. quatinus eundem Berardum immo nos ipsos in eo 
recipiatis ob reverentiam nostrani honorabiliter et benigne, 
sihi tamquam vicario nostro a niajestate nostra statuto 
pareic devote ac efficaciter int<'iulalis. Dalum ibidem 
[Neapüiij auno doinini MCCLXXii, niense Octobris, Xlil 
ejuadem, prim. Ind. Regni nostri anno VlIL 



L Reg. Ang., Bd. 8, 1980 A, & 185. 



.'*>. Karl Fprieht dem GcnerahiVar der Mark A7ikona seine 
Befriedigung atut^ dass er die Verräter gefangen habe^ wdche 
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sich in der Burg Uacchiaf inmitten des Königreichs, fesige- 
ieUi und dM Umgegend inwrgiri häUen, Neapel, 1273, 
6. Januar,^ 

Scriptam est Fulconi de Podio Aicfaardi in Marchia 

AocoDitana vicarlo g-encrali: Intellecto nuper, vos Raynnidum 
de MaccIa, Berardum de Arnaria, Thoniasum et quoscumque 
alios manifestos Dostri culmiois proditores de personis cepisse 
in partibas Maxchie eoaqne detinere carceri niaocipatos, id 
valde mentem.Reg'iain serenavit, qui prime' rebetlionis et 
proditionis spe uon contenti, vires eorani ad quietem 
Reg-ni nostri extendere ncn verentes, Castrum Maccle in 
umbilico fidelium posituiu fecerunt a fide nostri culminis 
deviari, ubi se receptantes et proditores alios convocantes 
ibidem turbabaat statuin pacificum regiouis et fidelibua 
nostris labores et angustias inferebant. Sed • oinnipotens 
dominus, qui processus nostros Semper direzit in prösperum, 
volens, ut de illatis excessibus peniterent, tuis eos addiuit 
manibus' Datum Neapoli, VL JanuariL 

1. Reg. Ang. Bd. 15, 1272 C, S. 63 b. Auszug bei Minieri Riccio, 
Regno di Carlo I d'Anglö, V»TB—I2a&, 1, S. ». 

2. Riccio: postmodum. 

3. Es folgt der Befehl, die Gefangenen zum Justiziar der Abruzzen 
flUireii zu lassen. 



6, Karl warnt die Hafenaufsehet' der einzelnen Frovinzen, 
Schiffe mit Lehni-^miteln am ihren Häfen in die Hände der 
Genuesen, denen er den Krieg erklärt habet gelangen eu 
lassen. Capua^ 127 iJ, is. März.^ 

Scriptum est magistris portulanis Sicilie*: Cum inten» 
damus Januenses tanquam manifestos nostros liostes in 
Omnibus persequi et artare, fidelitati tue presenciam tenore 
mandamus, quatinus, si contingat navcs aliquas vel alia 
aliqua vasa in aliquo portu provincie tibi decrete victualibus 
onerari, omnem quam poteris dilig-entiam adhibeas et 
cautelam, ne victualia ipsajanuam deferantur vel emantur 
aut de Regno nostro extrahantur per aliquos, per quos 
i)ossint aliquo modo ad manus Januensium pervenire etc. 
Datum Capue XlX Martii. 



1. Reg. Ang. Bd. 1272 B, S. 152 b. 
a. Eoeiiso an die der anderen Provlueil. 
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7, Karl gifbt einem Boten des Königs von Kmtüien, der 
SU au$m wifier tu ihm htwmtn M, 

einen SekMmf auf die Beise, Fhrem, 1273, 8. JunL^ 
Scriptum est uniTersis etc: Cum diacretos vir mag-ister 

Fernandus archidiaconus Zamoriensis, notarius et nuntius 
illustris rei^is Castelle, carissimi cansang-uinei nostri, ad 
DostramdeindepresenCianisit rediturus, vos anücos requiriiuus 
et rogaiiius attente, Tobis fidelibus prectpiendo mandantea» 
quatinus euodem notarium, cum per vos traasitom feoarifc 
cum vigfinti equitaturis ire ac cum quadraginta redire lUMie 
permittatis, nullam sibi inferontes molestiam etc, presentibus 
post decem et Septem iiienses niiniiiie valituris. Datum 
Florencie, VIII. Juuii, prinie Indicti ouis. 



1. Reg. Ang. Bd. 3, 1969 S. 91. 



S. Karl (jchkicl seinem Se7icsehall in der Lomhafdeif Ami^ 
de Courban, in den Dahsen der Bewohner von Sommariva 
und Alba einige Milderung eintreten tu lassen, ^kreng^ 
ms, 3. Jidi} 

Scriptum est Amelio de Curbano, senescallo suo in 
partibus Lombardie et aliis officiatibus curie, fidelibus suis 
etc: mandamus vobis, quatinus supersedeatis exactioni 
comdempnationum dominorum et honiinuin Sunimeripe, 
donec aliud vobis mandeinus, et si videtur vobis expedire, 
quod alicjui hoiiiiues de Alba, (jui coiudeinpnati sunt per 
coutuinaciain ex levi causa, uou possmt bouo modo solvere 
condenipoationes et utiles sint pro guerra, allongea eis 
terminum solutionis, si potest fieri sine scandaJo civitatis, 
Datum Florencie, III. Julii, prime Indictionis. 

1. Reg. Ang. Bd. 6, 1269 A, S. 106. 



9. Karl gebietet den guel/ischen Städten Toscana^, J^evoU- 
mäehiigte lur Bceehlusafammg über eine Beenteuer und 
andere Dinge^ zu ihm zu eenden, Hörem, 1M73, 6, JulL^ 

Karolus etc potestati consilia et communi Senensium^ 

fi ielibus suis. Cum super tallia militum et quampluribus 
aliis ad honorem Suncti Roiuune ecclesie atquc nostruni, 
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bcnumque statum vestrum et omnium fidelium Tuscie 
pertinentibus intendamus ad presens auctorc deo salubriter 
ordmare, preaenciuin vobis tenore precipieado manclamiis, 
quod syndicos seu procuratores veatros cum pleno maodato 
fadendi, complendi et firniaodi premiasa infra diem Luue 
proximo futurum ad nos, iibicumque fuerimus, dostinotis. 
Datum Florencie per Johannem venerabilem Panorniitanum 
archiepiscopum etc. V. Julii, prime Indictionis. 

1. Reg. Ang. Bd. 3, 1269 A, S. 113 

2. Dasselbe schreibt Karl aa: Florenz, Prato, Pistoja, Lucca, 
Volterra, Massa, S. Gemignano, Colle, Pisa. Arezzo, Cortona, S. Miniato, 
Casali di Volterra, Fucechio. S. Croce, Chlitsiiio, Borgo S. Sepolcro, 
Poggibonsi, Castelfranco, Monte Pulciano. 



10. Karl befiehlt dem SciicschaJl än Provence, doi Radulf 
ton PmzuoH, der auf Geheiss der provetizdlischeii Inquisition 
gefangen ist, gegen gevnsse Sidierheit frei tu lamn, wenn er 
gu Karl eiligtt eu lammen verspricht Florem, 1273^ 7. Juli} 

Scriptam est senescajio Provincie etc: Cum Radulfus 
de Piitheolis, qui sicut intcllexiituis, captus est de niandato 
inquisitorum no;:troruin Provincie, per te detineatur ad 
presens, volunius et niandanius, quatinus, si predictus 
Radulfus de facto satisfacere voluerit et jurare tibi ad sancta 
dei evang^elia, quod ad presentiam nostram festinanter 
accedet et stabit super peoa, in quam incidit ratione inqui- 
sitionis contra eiim factae, curie nostre maudatis, recepto 
prius ab eo fidejussoria cautione vel corporali juramento 
in defectu fidejussionis ipsius, quod iniplebit preniissa, eum 
a carcere liberes et liberatum abire permittas. Datum 
FhMencie, VIL Julii, prime Ind. 



L Reg. Afg. Bd. a. 1969 A, S. 119. 



// Karl hrfiehlt mehreren ioseanisehen Städten, die noch 
nicht qejsahltc Steuer für den Lohn der Söldner in Toscana 
an seincji Schatzmeister zu zahlen. Florenz, 1273, 11. Juli} 

Scriptum est potestati, consilio et communi Senensium*: 
Pluries pes nostras vobis mandavimus litteris, quatinus talliam 
nos contingentem pro soUdis stipendiariorum nostromm in 
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Tusqi^ cammorantiaiii tnagistro [Roberto] theaanrario nopM^ • 
in .Tuscia vel procuratori suo ejus nooitne solvera de(>eritis^ 
quam jion [adhuc] aolvere curaviatia. Qn^re i terato vpbis 

firmiter prccipiendo mandamus, quatinus lalliam ipsam 
[Roberto] vel procuratori suo ejus noniiiie sine niora qualibet 
iutegraliter persolvatis ita, quod stipeudiarioruui defectum 
ia^ ipsoruro stipendits subatinere aliquatinoa non .contiagat. 
Datum Flonentie, XI. Julii priine Indictioois. 



1. Reg. Ang. Bd. B, 1969 A, S. 100. Rechter Rand Agerinen. 
2., Ebenso an Florenz, Massa, Volterra, Poggibonzi. 

*. •» ' . 

• ■ ■ • • ' • "'i 

... r.t- . . - 

IS. Karl befiehlt, dasa die Stadt Piacema den Vemandim 

des Papstes Gregor X. die Verdroße häU, die sein BevoUmäch- 

tiger Robert de Laveno- mü ihnen abgeeekloteen hat. 

Florom, 127:K 17. JuU.^ ' ' ' 

Scriptum est Mayfredo de Saxolo potestati Placencie, 
Jacobe de Pcrsico capitano mercatorum ac ejusdeni civitatis 
ponsilio dilectis etc: (Juni nos illis de Peregrino coDsang'uiaeis 
domini Pape pacta per nob|lem virum Robertum de Laveno, 
(^ivilis juris professorem dilectun^ consilii^um etc, nofJTi^e 
nostro facta intocrraliter servari volumu.s, fidelitati vestre 
prccipiendo iiiandanius, quatinus pacta hujusmodi illis de 
pereirrino, prout per prefatuni Robertum facta . suut, 
inviolabUiter observetis.. Datum Flofencie, XVll, Julii. 

1. Reg. kag. Bd. u, im B, S. usb. 



/.?. Karl befiehlt der Stadt Gastet Fiorentino, bei Strafe 
von JOOOC) }f'irk Silber alle Deutschen^ die dort gefangen 
gehalten werdtn, (hoch seiyic Boten unter sicherer Bewach* 
ung zu ihm zu schicken. Florenz, li^7o, 22, Juli} 

Scriptum est potestati et communi Castri Florentiiii 
etc. Volumus et fidei vestre sub pena decem • milium mar« 
Carum arg-enti prccipiendp mandamus, quatinus incontir 
nenti oinnes Theotonicos, quos captos habetis et detinetis 
in carcere, tradalis Theo lisco militi nostro et Audeberto 
castellano castri S. Miniati vel eorum alteri, si ambo pre- 
sente? esse non posaunt, per eos sub lida et sec^ra .coatÖT 



Digitized by Google 



dia,, quam -m^ VoSr si opus fuerit, exhibsre volumus, ad 
nostram presenciam adducendos. I>atuin Florencie XXII 

Julii, pritne iadictioiiia. . • . 

1. Reg. Ang. Bd. U, 1272 B, S. 117. 



14. Karl beglaubiyt bei Prälaien und Baronen Ungarns 
den PropH Jokann von M»ihonef dm er in Chtdiäßen 
2um König Ladislaus^ Mtnem S^mtgersöhni atndet. 
Florenz, 1273, 22. Jtdi.^ 

Scriptum est universis ecclcsiarum prelatis, comitibu3, 
baronibus et aliis nobilibus per regnum Ungarie constitutis^ 
dilcctis aaiicis suis etc. Cum veperabilem virum Johaonem 
prepositiun Methoniensem, dilectuin, coosiliariufn familiärem 
et fidelein nostriun, m Uogfariam pro quibasdam nesfociis 
ad honorem carissimorum filioruin nostrorum domini 
I.adizlai Regis et Ysabelle Regine Ungarie spectantibus 
specialiter destinemus, sinceritatem vestram requirendam 
duximus attentius et rogandam, quatinus eidem preposito 
super hüSf que ad honorem tarn eorundem Regis et Regine 
quam nostram pertinentii^ vobis ex parte nostsa lettulerit 
fldem velitis adhibere pleoariam et ad persecutionem et 
expeditionein illorum impendatU opeia et operam. Datum 
Florencie XXII. Julii. 



1. Reg. Ang. Bd. 14> 137a Bk S. 118t>. 



15. Karl veisprichi den Kaufieulen von Lucca, die die 
Genuesen, seitic Feinde, angcyriffen hatten, mit diesen keinen 
Frieden zu schliesseti ohne die Wiederherstellung der Luc- 
dieritd^ OereehUame* Flörem, 137S, 2S, JuliS 

Scriptum est universis mercatoribus Lucanis etc: Cum 
vos mandatia nostris devote parentes contra capitanenm 
civitatis Janue eorumquc sequaces inimicos nostros guerrain 
moveritis et ad offensionein eorum conceptis etiani liber- 
tatibus, quas a communi Janue obtinetis, propriis animis 
intendatis, nos, vestram in Jioc promptitudinem. attendentio^ 
9^ yoleoUs vettns indempnitatibus precavere^ presentiaiii 
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vobis tenore promittimus, quod pacem vel treugfam nulla- 
teous faciemus, nisi ab ei&dem Januensibus in eundem 
atatnin Itbertatam et immimitatum hajuamodi, in qoo 
eratis ante motam guerram, fueritia plenarii restituti. Datani 
FloteDcie per eundem. XXIIL Jnlii prime Indicttoois. 



L Ang. Bd. U, 1979 B, S. 184b. 



16. Karl sendet zrrn Kleriker nach der zum Reiche ge- 
hörigen Proiim luscicn, um eine tjenaue AiifstcUunq ühei- 
seine Fechte und Einkünfte vorzunehmen. Montefiasconef 
1273, 28. August. 

Scriptum est magistris Roberto Courton. et Johanni 
Nigfro, dilcctis clericia etc: De vestra pnidentia et fideli- 
tate plene confisi volumus otc, qiiatinus ad provinciani Tuscie 
Romano subjocto iiuperio vos personaliter conferentes de 
Omnibus redditibus et proventibus, quos nos tenuimus et 
teoemus in ipsa provincia ad maous nostraa et quos presens 
noster in ipsa provincia generalis vicarius tenuit et tenet» 
quos prcdecessores sui tenuerunt ad manua eorum in 
eadem provincia et de quibus computuin nostre curie non 
posuerunt ad plenum, dilii^onter inquiratis nobisque referatis 
fideliter, quicquid invemritis in preniissis. Datum apud 
Montemflascoaeni, XXViil Augusti. 



1. Reg. Ang. Bd. U, 1272 B, S. Uö. 



1 7. Karl befiehlt seinem Schatzmeister iSiicolaus Boucel, eine 
Zahiung von 1000 Qoldmzm ßr dm littdarkaiter Philipp 
zu lästm, CcratOf 1S73, 21, Dezember} 

Scriptum est magistro Nicholao Boucelli etc devote 
eto, quatinus statim rcceptis presentibus Galchero Beilot 
etc unciarum nuri iiiillc ponderis generalis de pecunia, 
que est per mauus vestras, exhibere curetis, tradendas per 
eum niagnifico principi domino Philippo Imperatori Oon- 
atantinopolitano. Et nichilominua ai poteatia eidem Gal^ero 
exbibeatia majorem pecunie qnantitatem, ut ex ea posset 
fieri mutmim stipendiariia et illia, qui aunt de noatro hos* 
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pitio, juxta Dostrc arbitrium voluntatis. Datum Caurati, 
XXI. Dccembris IL lodict. 



1. Reg. Aug. Bd. U, I .H2 B, S. 210. 



16, Karl gie^ dm Gemmdien des grietkisehm Erimn 
PalÖBiogtUf wiche dieser auf Ansüchm des PapHes Jfi* 
hahnung einer Union der griechischen Kirche ^tun bevor- 
stehenden General- Konzil midet, freies QeiUxt 
Tarent, 1274. 7. Januar} 

Scriptum est universis litteras inspecturis etc; Noverit 
univenitas vestra, quod, cum vir magniftcus Palleologrus, 
requiitius per saDctisaimam patrem et doniiuuin noatrum 
doinmuni Gfegorium divioa Providentia summum pontificem 
per nuntios ipsius sunimi pontificis proptcr hoc destinatos 
ad ipsum super tnictalii iniciato ab olini de reducendis 
Grecis ad ecclesie uiutatem, eideu) doniuio uostro sumino 
pontifici dozerit per suas litteras rcspondenduni, quod ad 
penecutioDem dicti tractatus ad generale coocilium, quod 
imminet, sollenipnes nuntios cum potestatc pleoaria destinarct, 
pctcns, ipsis de sufficienlis socuritalis n'tiiedio provideri. 
nus ad riMjuisitionen iiRMUorali domini nostri pontificis eosdein 
dicti Palleologi nuntios propter hoc ad idem concilium 
destiuandos eorumque faniilias et bona in eundo niorando 
et redenndo assecuramus et per omnes terraa nostre 
jnriadictioni subjectas sub nostro conductu recipinius et 
per ydoneos personas, quos ad hoc doputabimus, facieinus 
secure conduci. In cujus rei testinionium etc. Datum ut 
supra.* 

1. Keg. Ang. 14, 1272 B, S. 214. 
S. L f. Tareafl VII JaouarU II faidlct. 



lU. Karl teilt dem ScncschaU dir rroi aicc mit, dass er dO 
Schiffe Anfang August gegen die Otnuescn echidten w<dle^ 
gu denen weitere 15 Schiffe in der Provence stossen würden^ 
währenddeeecn der Sencschall selbst zu Lande dat Oebiet von 
Oenm bedrängen eoUe, Melfi, 1274^ ^i. Juni,^ 



Scriptum est Senescalco Provincie in hac forma; Cum 
nos Januenses hostes nostros et publicos inimicQS et per 
mare et per terram gravari per nostros fideles et subditos 
potenter et viriliter omnino ve^limus ac propterea tarn' in 
Regno noatro tarn in Provincie partibns magnum et oopi- 
osum g-alearum et vassellorum armatorum stolium man- 
daverimus jam armari ita, quod in Kalendis mensis Aug^usti 
proximo venientis g^alee et vasa nostra regia, que sunt 
quinquagiDta» de partibus terre Laboris discedent ac in 
medi^tate 4paiii8 menaia emnt infallibiliter in portu Olive 
oom^ allia galeis > Provincie quindecim- numero domino 
concedente, volumus et fidelitati tue mandamus firmiter 
precipiendo, quatinus trahiis te cum g-ente nostra versus 
terratn Januensem appropinquando in eam, in quantum 
potes, et statim, quando audiveris, stolium seu vassella nostpa 
maritintara Januensem applicasse, tu Januenses ipsoa durioii 
et graviori modo, .quam« hactenus, graves et opprimas et 
«binde 'ab ipsist' partibus non discedas, quousquc vassella 
nostra in maritima Januensium morabuntur. Nos enim 
senescallo Lombaniie et vicario generali nostro in Tuscia 
per nostras lUtcras scribinms iliud ideni. Datum MeUie 
ZXIL Junii II. lodietionis. . ' ^ 



h Reg. Ang. Bd. 90^ 1874 B, 1 78. 

* tf I.*. 

i?t). Karl meldet den Darom-n derProi ence, dass zwischen 
seinem Enkel Karl und der Tochter Rudolfs von Hahsburg, 
Klcmcntia, eine Eh^ remhrcdet worden, und gebietet ihnen, den 
genannten ProTcuratorcn, v eiche er zum Empfang der Prinzessin 
hcaußragl habe, behiljlich zu sein. Venosa^ 1274^ 4. Oktober,^ 

Scriptum est baronibus Provincie: Cum inter* Karolum 
primogenitum Karoli principts Salernitani primogeniti nostri 
el. Clementiam filiam magnifici principis domini Radulfi 
dei gratia Regis Alaninnnio illiistris per ipsius Regis et 
nostros nuncios matrinioniuni nuper tractatum sit pariter 
et firmatum, nosque ad rec.ipionUam dictam Clementiam, que 
nostre custodie tradi dcbet, per venerabilem fnitrem< ATlaniun] 
dei gratia ^stairicensem cpiscopum, Roberturo de Laveno, 
Jacobuni Cantelmuin et7ohanDem de Maffleto, procuratorea 
nostros, dusLimus ordiusudos, volumus , et diathcte vobis 
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prccipiendo niandaiTuis, quatenus ad requisitionem Senescalci 
Provincie, cui super hoc scribiinus, vel predictorum procu- 
ratorum scu irium scu duoruip aut uqo ex ipsis procedatis' 
penonaliter cum eiadem, secimdum quod fueritis requisiti. 
PMujii Veoiuü, IV. OctubrU IIL ladictionia. 

1. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. 75^ gednickt b«i Riccio, Regno 

2. Folge, S. 66. ' ... 

2. inter fehlt bei Riccio. 

' • 3> falsch predictis bei Riccio. 

.••1 .• •;• I. 

^1, K'irl sendet zu Fnedcnsie) handlungen mit Gmuay Asii 
fakd äem Uw-kmafm von M&ntferral vier BeooUtnäehtigk', 
iKe ihm ahcr ihre Abmachungen für Piräfüng ehuureimeti 
haben. .Lagopmh, 1275, 0. Äugutiy 

Scriptum est Roberto de La veno, juris civilis professori, 
et Jacobo de Cianteliiio niilitibUs, Johanni de Maffleto et 
magistro Petro de Latira, dilectis consiliariis, famiUaribua 
et ndelibus etö. De prudeutia et legfalitate veslra pl^nank 
ab experto fiduciaih obtineotes tractaadi Aomine no'^itro do 
piacc inter oos et Janaenses, sicut expediens füerit,'rfeforiiianda 
et uiterponendi super hoc condiciones et pacta, prout honori 
nostro videbitur expedire, plenam et liberain vobis ac tribus 
et duobus vestruin concediinus tenore presenciuni potestateni, 
ita tarnen, quod ea, que in hac parte nomine nostro fecehtis, 
non Sit firma neque stabilia, ntsi cum. per. oos Visa fuerint 
ac etiam confirmata. Datum apud L^cumpensilem Villi 
Augiisti, III. Indictionis. 

Similes facte sunt eisdem de pace rcformanda inter 
nos et nobilem virum marcbiuneni Montisferrati. Datum 
ut supr.i. 

Similes facte sunt eisdem de pace reförmaoda intec 
OOS et Astenses. Datum ut supra. .« 



1 1. Reg. Ang. Bd. 8(V 1S74 B, S. 68. 



2a. Karlt tm Begriffe^ mnige J?o{en nach Ungarn iu »enden, 

befiehlt dem Baillif vqh Barlctia, diese entweder mit etnem 
Tendier, der dorthin fährl, mit^usehickenf oder ihnen dfte 
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im, 9. Sept^ 

Scriptum est bajulo Baroli etc: Cum, sicut accepimus, 
quidatn frater ordiois miiitte Templi pro mag-istro domus 
ejusdem ordinis In Unsfariftin tnuMmittatar A pteaem 
propterea quoddam vas, galea sea sag-ittia, pro ipahOB traositn 
paretur in Barolo sive Trano, fidelitati tue precipiendo 
mandamus, quatinus statim, receptis presentibus, exquiras 
dilijafenter in R.irolo et in Trano, si vas aliquod pro fratre 
paratur eodeui, quod si vas iuveneris supradictum et 
predictus frater cum eo usque ad diem dofninicam vel diem 
luae vel martis aut dien meicurM proKimo veatunm est 
transCretaturua, roges eimdem ex parte nostra, quod dudcIos 
nostros, quos in Ungariam destinare inteudimus, debeat 
expectare; sl vero vas pro eoi-lem fratre, ut dictum est, 
nequaquani inveoies vel predictus frater non est ad partes 
nias sive in proximo accessurus, conducas pvetto coropetenti 
de pecunia corie nostre, que est vel erit etc, barcam anam, 
in qua duo vel tres nnncii nostri in Jadrani vel Syrmiam 
transfretare vnleant in presenti, cavens attente, ne aliqunm 
in hoc coininittas ueg-lig-entiain vel defectum, sicut indig- 
nationeiu nostram desideras cvitare, ac rescribas nobis 
mcontincnti, (^uicijuid in veneria et leceris in premisata. 
Datum aqud Lacumpenailem, IX. Sept. IV. Ind. 



1. Reg. Ang. Bd. <B, 1S76 C» S. •!>. 



93. Karlhefiehlt seinem Hauptmann und seinem Marschall 
von Durasio, das^ sie ihre Ankunß beschleunigen möchten, 
da das Heer des PaJäoIogen schon bis an die Weinberge tx>n 
Dnrazzo gerückt sei, und dass der frühei'e Hauptmann Nßriaud 
de loucy dort noch bleibe, bis jenes Heer sich enfefni nähe.' 
Noeera, 1876, 89. Sept.^ 

Scriptum est Guillelmo Bemardi capitafteo eta Pbilippo 
de Arvillo inarescalco Dyrrachii etc. Cum sicut accepimus 
exercitus Paieologi usque ad vincas civitatis Dyrrachii 
venerit, volunius et mandamus, quatinus vestrum ad partes 
illas feslmetis accessum, ita quod pariium iliarum nostri 
fideles offendi ab hostibns vel gravati non possint, immo 
per vestrum ac fjfentis vestre iiinc accessum confortafi 
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valecmt et letari. ^aadaintts insuper Narzoni de Tucziaco 
oliiii capitaaeo partium predictarutn, quod abinde non 
discodat, quous(|ue exorcitus ipse abinde discedat totalitär 
et de ipäi3 partibus sit retnotus, itu quod de recessu ipsius 
«idiU ad eofuni pecveaiat noticiam, quod quidem propter 
abfleatiam ejuadein fideles npstri majorem assunierent 
unimum offeadeodL Dat. Nucerie Christianorum XXVIUI 
Sept IV. ladictioniiL 

1. Reg. Ang. Bd. 23, S. 21. 



$4. Karl ermächtigt dmSmMfkdU der iVotwnee, einen 

Preis für die auszusetten, die drei genannte und andere 
Häupter der Verschworung gegm den König (in der Provence) 
tot oder lebend ihm ausliefern niirden. Rom, 1276, 2:"). März} 
Scriptum est nobili viro Gualterio de Alneto, senescallo 
Provincie etc: De tua prudeatia et legalitate pleuain ab 
expertofidttctam obti&entos daioiu tibi potestatem expendendi 
et dandt pecimiaiii noatram illis, qui Petruin Balbum et 
Raymunduin Rostanoum et Ferrandura de S. Salvatore et 
alios proditores nostros, rjut fuerunt grattatores^ et capud 
proditionis facto contra nos, vel ali([UOS ex eis nobis 
restituerint et in potestate nostra tradiderint vivoa vei occisos, 
secundum quod tibi et coDsilio nostro Provincie videbitur 
expedirc, promittentes nos ratum habituros et firmuin, quic- 
quid iu premissis duxeritis faciendum etc. Datum Rome, 
XXV Marcii IV. Ind. 



1. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. Hö. 
Sk So fUr traHtfores. 

26. Karl bestätigt^ da^H Papst Innoccm V. ifim durch 
seineti Kämmein' zur Besoldung seiner in der Mark Änkona 
der rmimchen Kirche dienenden Soldner. 70Q Ooldumen 
gdiikm imbe^ die er M$ tum lö» JeH lSü^ß wieder mu eretatten 
vinpeickL Bern, im, ». üii.' . 

Scriptum est uaiversis etc. Noverit universitas vestra, 
quod venerabilis vir niag"ister Raymuodus Marci camerariua 
Saacti.sainii patris doniiui DOittri suinmi y:)ODtificts Inuocentii 
e^ s«kcro^tuicte Kotuaue eccleaie de nmadaXo ejusdem suiuiui 
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pontificis sibt facto per maous venerabilis viri mag-Istri Petri 
Farinelli ejusdem sumnii pontificis capellani etc. mutuavit 
nobis pro solvendis nostris stipendiariis morantibua ia 
servicio ejusdem Romane ecclesie in Marchia Anconitana 
septin^rentas uncias aari ponderis gfeneralis, quas promittiroiifl 
ei restitui facere luque ad XV. diem menais Jalii piesentis 
IV. Ind. ad tardius, ad hec omnia bona noatra et nostre 
ratnerc specialiter obligfantes. In cujus rei memoriain et 
ejusdem summi pontificis cautelam presentes sibi de pre- 
diclis septingentis uociis iiUeras fieri et sij^illo niajestatis 
nostre juasiinus communiri. Dat. Rome XXV Maji, IV. Ind. 



1. Reg. Aug. Bd. 9, 1970 C S. 85b. 



S6. Prinz Karl von Salemo beßehlt allen Justuiaren, 
peincm Vater, der für den Zins an die Kirche und für acinc 
Söldner Geld brauche, solches aus ihren Provimeti zusamme)iza- 
hringen, und itvar je 1000 Goldumm schon hinnen 14 Tagen, 
Neapel, 1276, 14, Juni.» 

Per litteraa carissimi domini Re^is nobia nuper trana- 
miasia accepimus, quod ideni dominua tarn nobia quam 
ceteris officialibus reg^ni sui efficaces et expressaS litteras 
dirii,''it pro peciinia ad siiaiii camerain penes nos statutam 
niittendi, nobisque niandat expresse, ut nos ad hoc sollici- 
temus et arcius compellumus. Noa autem voluntatem ejusdem 
domini prorsus adiniplere volentea ac acientea imminentem 
neceaitatem pecanie eidem domino extra Regfnuni moranli 
ad presens tani pro censu Regni jani in brevi ecclesie 
Romane solvendo, quam pro gfagfiis suis stipendiariis exhi- 
bendis, devot ioni vestre regia autoritate mandamus sub 
pena ducentarum unciarum auri firmiter et expresse, qua- 
tinua statim receptis presentibua omnem pecnnialm, quam 
de preaenti g^enerali aubventiono vel etiam de ve»(ra:pro- 
vincta aut mutuo ab amida veatris imdecumqde babera 
potestis, instanter ad cameram ipsam mittere ptocuretis, 
juxla predictarum directarum vobis super hec continentia 
liiteraruni, ita quod infra prinio ventuios quiudecim dies 
ad tardiua uncioa auri müle ad minus per voa vel veatios 
nuncioa in predictam cameram infallibiliter aasignentur, 
acituri pro certo, quod ai aecua feceritis preter indigaationein 
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regiam, quam exitide merito potestts iacurrere, nos ad 
exactionem predicte pene procedi contra vos proculdubio 
faciemas. Datum NeapoU ut supra. 

. 1. Reg. Aqg. Bd. 18, S. 103b^ 



27. Karl hesU'Ut den Kanoniker PeUr de Latycra zu 
seinem Rechtsvertreter bei der päpstlichen Kurie» Born, [1276] 
iö. JutUK ' " * 

Scriptum est universis presentes titteras mspecturis: 
Noverit, quod nos facimiis, constituimus et ordinamus 
discretum vimra itia^^istnini Petrum de Latyera, minorem et 
S. Martini Turonensis et S. Frontonensis ecclesie canonicum, 
dilectum familiärem nostrum, procur.itorcm nostrum lejcciti- 
niuni negotiorum gestorum in Ronuina curia t am pro nobis 
quam pro omnibus bullivts, prcpositis, castellaois et omoibus 
aliis familiaribua, officialibus de hominibus nostris tarn pre- 
sentibus quam futuris ad impetranduni et contradiceodum 
litteras simplices et legendaa gratiam et justiciam contincntes, 
judices legendi ac etiam recusandi et alia nostra negotia 
agendi et etiam procurandi, dantcs eodem procuratori nostio 
potestatem et specialem mandatum, alium vel aiios procu- 
ratorem seu procuratoces constituendi et constitutifm yel 
constitutos revocandi ac ipsos vel alios iterum constituendi 
seniel et pluries, quoscumque et quantumcunque voluerit 
et viderit expedire, raturi habentes et gratum, quicquid 
per dictum procuralorem constitutum vel constitutos ab eo 
super premissis actum fuerit seu etiam procuralum. Datum 
Rome, XVIL Kai. Julii. 



• 1. R^. Ang. XXXll, 244. 

2S. Karl weist genannten Kaufleuteti von Sie-ita 700 Gohl- 
unzui an, die tic für ihn an den Kümmerer des Papsics 
[Johann XXL] gezahlt hatten. [Viterbo, Sept. bis Nov. iL'Jft.J^ 

Karolus dei gratiaRexSicilieetc. -Tenore presencium 
oolom facimus universis, quod Bonaventura Bemardini, 
Reneritts Jacobi et Frarxdscus Berignonis prcse. et .Gre- 
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gorio Gunella, Barth oloineo Henrici aliisque eorum sociis 
civibus et mercatoribus Senensibus devotis nostris ad man- 
daluiii Dostruin solveruut pro parte camere nostre venera- 
bili viro niagistxo Remuiido Marc! camerario d. Papae 
uocias auri aeptingentas pooderis generalia, in quibus nos 
camere d. Papae ex causa mutui teoebamur, quas septin- 
gfentas uncias dicti ponderis generalis eisdem mercatoribus 
vel aJteri eorundein aut ipsoruni certo nuncio vel pro- 
curatori pro eis permictimui exsolvi facere sine diiuinu> 
tioae qiuJibet per totiun menaem Uetieoibris primo futurum 
preaentis quinte Indictionis ad hoc cameram nostram 
apeciaUtec obligaiites. -la cajoa [etc.] 

1. Reg. Aqg. 2», loser Zetlek 



29. Karl hat Kunth', daas pt Pisa eine Oaleere ge- 
rüstet wird, auf der die Verwandten des Sohnes des ver^ 
ttofbenm OraßnOerkard von Piia, seine Fidnde, naehRmmnen 
zum Paläologen fähren wollen, und befiehlt dem Vikar von 
Sizilien, jene Oaleere festzuhaJtrn. wrun sie in einem eeiner 
Häfen landen sollte. Vcnosa, 1. Juni. 

Scriptum est vicario Sicilie: Ex relatioue ali(}Uorum 
uostroruin fiduliuin Tuscie accepit serenitas nostra, quod in 
civitate Pisarum quaedam galea rubeo coiore depicta annator 
ad presensy qüe cognatos filii quondam comitis Serardi 
de Pisis commorantes in castello de Castro de Sardinea 
i ecciesie Romane rebclles nostrosqiie pubiicos ininiicos ad 
partes Ronianie ad Palialo^um ducore debet. Cum ig'itur 
nülleinus, quod iideni rebelies, qui ad partes illas pro ipsius 
ecciesie nostroque detrimento dicontur accedere, potentie 
noatre manus effugerent, fidelitali tue distincte p r e cipi e ii do 
mandamus, quod ia singulis portubus decrete tibi proviocie 
curam diligentem per portulanos et alios fidcles vires adhibeas, 
quod si predicta galea ad porlum ali<|ueni sive rivieram 
ipsius provincie declinare seu pervenire contig^orit, iliam 
com robeHÄbus ipsis et personis alüs otunibus dicti portulaot 
et alü capianl sin* moia et ad liberationem illooruin naqaa- 
quam pcooedaat, oisi speciale mandatuin a nobis receperint 
iü hac parte, ac maades nichilominus illis, quod proces8um< 
üioiuiu coAtra galeam ipsoiu habendiMu, si ad pprt«» ali^ 
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quem declinaverit, ut est dictum, tibi sigriificent, per te 
nobis statim fideliter intimandum. Dat. Veausii, die primo 
Junii, V. Ind. 



1. Reg. Ang. no. S6, S. 84. 



SO, Karl I. gibt einem Gnanätm des Königs von 
Böhmen und einem Boten, den er zu seinem Schwiegersöhne^ 
dem Könige ixm Ungarn, schickt, Erlaubnis eur Auofakrt 
nach Zara. Venosa, 1277, 4. Juni} 

Scriptum est ponulanis Apuiie etc. Fidelitati vestre 
precipiendo mandamus, quod roagfistram JobaDnem Boemiun, 
Duotium legis Boemie illustris, ac Poutium familiärem et 
fidelem nostrum, quem ad illustrem regem Hiingarie di- 
lectum filium nostrum pro quibusdam exellentie nostre 
serviciis destinamus, reg-num nostrum de portubus Trani 
seu Baroii vel Manfredonie exire iibere permittatis et effi- 
caciter procuretis, ut in primo vase Jadram transfretante, 
qaod in aliquo ipsorum portuum invenire potenint, iidem 
maxister Johannes et Pootius traDSvehanttir. Dat Venusü 
IUI Jus. V. Ind. 

1. Reg. Ang.,no.a6, S.01. 



31. Karl I, teilt dem Jacob de Bursono, dem Befehls- 
haber der naeh Ungarn abgehenden Söldner, mH, date er ihm 
etoei Irompeter bewillige, aagegen keinen Herold und keinen 
Stallmeister; zugleich ermahnt er Um, unvereüglich absufakren. 
Lagopesole, 1277, 14. August} 

Scriptum est Jacobe de Bursono capitaneo stipeiidia- 
riorum nostrorum iturorum in Unj^ariam etc. Receptis 
tttis litteris et ipaarum tenore diligentius intellecto, quia 
petebas per illas, ut duos trumbatores tibi deberet serenitas 
nostra concedere, excellentie nostre placet, ut trumbatores 
ipsos una cum marescallo debeas retinere,preconem autem non 
tibi concedimus, cum videatur indecens, qu >d in terra Regis 
üngarie preconem alms habeat, (]uam et ipse, cum et nos 
non sustineremus, quod in terra nustra preconem baberet 
alins niai nos, et propterea visum non est nobis convenieoSf 
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tibi preconeni concedere supradictuni. Marescalcum etiam 
equorurn petituin per te ad gagin nostra tibi nequaquani 
concedimus, cum pro te tuaque fatnilia expensas a curia 
nostra habeas ordinatas et inter viagium tuum marescalli et 
aliorum sttpendiariorum nostrorum nostra plurimam celsitudo 
desideret. Volumus, ut, quam citius poteris, cum illis ad 
eundum festinos, quia tarnen tu et Uli possetis in partibus 
istis niorari, (juüd, postcjuani rssetis in Ung*aria, vobis expense 
deficerent, et proptera nou est utile, quod nioram trahatis 
aliquam ad eundum. Ad hec scire te volumus, quodaichi- 
diaconum Aurelianensem nostris injungirous litteris, ut 
licentiain tibi et marescallo super oxtractione victualium 
per octo dies, quanivis idem de diebus tantum ordinaverit 
quatuur, iargiatur. Dat. apud Lacuii\peasilem XIV. Aug. 
(V. Ind.) 



1. Reg. Ang. no. SU S. 163b. 



3^. Karl gebietet dc7i Genuesen [und Pisanenijy eine (re- 
treideladung, welche Kaufleute aus Hacema von Apiüim nach 
ihrer Heimat mtsßhren^ ungehmdart eu Wasser und eu Lande 
pasneren eu lassen, Lagopesdef 127?^ 16. 8tpO 

Scriptum est potestati, capitaneo, consilio et communi 
Janue, devotis etc.- Quia quidam mercatores Piacentini 

devoti nostro nomine et pro parte communis Plar Mitie de 
mandato et licencia nostr»» celsitudinis extraxerunt de por- 
tubus nostris Apulie frunienti salnia tria niilia deierenda 
apud Placenciain pro vita et substentaciooe hominum ejusdem 
terre devotorum nostrorum, devocionem vestram requi> 
rimus et rogamus, quatenus eisdem mercatoribus vel nunciis 
eorum nomine et pro parte communis Placencie in deferendo 
et transportanflo frumenti ipsius ibidem ob majestatis nostre 
reverenciam absque impedimeuto aliquo liberum transitum 
coocedatis per mare et per terram districtus vestri. Datum 
apud Lacumpensilem die XVL Sept VI. Ind. 



1.. Reg. Ang. no. 82 S. 812. Ebenso an Pisa. 
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33. Karl I. sendet mit seinem römischen Vikar Söldner 
aus Capua nach Born. Foggia 1277, 18. Okt} 

Scriptum est mapfistro Petro Farinelli archidiacono 
Aurelianensi dilecto thesaurario etc. Cum providerimus, 
ut Uli stipendiarii, qui cum ABsaldo de Rocca inoraotar 
Capue, debeant cum nobili viro Herrico de Caprosia 
nostro in Urbe vicario ire ad Urbem ipaam et ibidem 
morari, volumus et mandanius, quatinus eisdem stipen- 
diariis de mutuo studeas providere. Datum Fogie, XVill. 
Okt. VI. Ind. 



1. Reg. Ang. no. '61 S. 106. 



34. Karl I. befiehlt, alle Bürger von AscoU, die sich in 
s'piftem Königreich' aufhalten, mit ihrer Habe zum Abzug zn 
bringen, weil sie sich im Aufstand gegen die römische Kirche 
befinden, und nicht wieder hineimidassen. Lagopesole 1278^ 
25. Jtdi.^ 

Scriptum est custodibus passuum et [stratarum Aprucii] 
etc. Cum, sicut dilectus noster sunimus pontifex nuper 

Dobis per suas litteras intim avit, Esculani cives contra 
Romanani ecclcsiam in rebellione persistant nosque pati 
Doluiiius sicui eiiain uon debemus, ut lidem cives, quamdiu 
hujusmodi eorum din'abit rebellio, " ad Regnum nostrum 
veniant vel in ipso morentur, fidelitati vestre distincte pre- 
cipiendo niandamus, quatinus omnes cives Esculanos, quI 
ad Presens in Re|3"no morantur, exire de Reg-no ipso cum 
illis ooruni niulis ronzinis et sonieriis nec non et ipsorum 
niercinioDiis permittatis, cum quibus niulis ronzinis et sonieriis 
Regoum ipsun: intrasse noscuDtur, nullam eis in exeundo 
molestiani in ipsis vel rebus atiquatenus ioferentes, ita tam^ 
quod prohiliita de Regno ncstro non extrabant nec aliquid 
ferant vel referant, {juod sit nostre contrarium majestati, 
quidein. quod de cetero ad Rej^num ipsum aliqui ex civibus 
ipsis non veniant, donec in tali rebellione ipsius ecclesie 
perdurabuDt. Dat. apud Lacunipensiiem die XV. Jul. 
VL Ind. 



1. Reg. Aug. no. 88 S. 2&L 
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55. Karl I. befiehlt auf Bitte» (teines Verwandtm und 
F}'eundes Rudolf von Hahi^hurg, den Sohn des Konrad Trincia, 
der in der Burg Acherontia gefangen gehalten wird, freuu- 
lasten. Reggio, 1282, 25, Oehber.^ 

Scriptum est Guiardo de Samaraco castellaoo castri 
Acherontie etc. Cum magntficus princeps d. Radulfus d. gf. 
Romanorum Rex Semper Aug-ustus affinis noster karissimus 
et per litteras et ejus nuncios nos affectuose rogfavit, ut 
Berardum fiiium Conrad! Trincii, quem in Castro Acherontie 
sab tua custodia noster tenet carcer inclusumt mandaxemus 
ab ipso carcere liberari, nosque ipsius Rejns, ciii placere 
veluti consangiüneo et amico intimo nostro propoaimua, 
preces super liberatione dicti Berardi dementer exaudire 
volentes, fidelitati tue precipiendo mandamus. quatinus pre- 
fatum Berardum, qui in predicto ca-stro de mandato nostro 
manet captivus, ab ipso caroere liberes et abtre quo voluerit 
liberum paciaria. Dat. Regü XXV Octubris (XI Ind.). 

1. Ans. no. 48 S. 28b. 



Iii. 

Drei Schreiben* des soeben (25. November 1277) zum Papst 

gewählten Nikolaus III. 

1. Nikolam III. will König Karl von Sizilien vor allen 
anderen Fureten von seiner soeben erfolgten Papgtwahl henaeh' 

richtigen, spricht zugleich sein Bedaueim aus über dcft Königs 
Fieberanfall U7ul sendet einen Boten, der eiligst nach Karls 
Befinden sich erkundigen soll. / Viterbo, 26. Sorcmhrr 1271.]^ 
Nicolaus, eicctus episcopus etc. Kegi Sicilie lUustri. 
Incensus sincere caritatis aifcctus nec legi potest facile 
subici nec consuetudinis cujusquam regula cohartari. Quis 
autem sie incenditur, ut patemum excedat affectum?^ Hic 
proculdubio, fili carissime, a nobis exeg-it, ut ecclesie 
Romane, que solet ex more servare,' (^uud littere novam 
proniotionein Rf>inani pontificis nuntiantLS alios ipsius 
presertjiu ad pnncipes litteratorie procedant visitationis 
affatuSy observantia non reservata excellentie tue prius 
scriberemus, ut pater quem nos, prout est ex alto pro- 
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miflsum, in tunm et aniveisaleni patrem nunciaremtis as* 
sumptam. Ad nos siqaidem perlato rumore de febrili dis- 
crasia, que te diebus aliquibus dicitur molestasse, simul et 
multe sollicitudinis se ingessit instancia, ut de votiva in- 
columitate tarn cari filii patri55 nobis indubia satisfaceret 
certitudo. Propter quod dilectum filium mag-istrum S., 
celsitudinis tue nuntium, ad tuam presenciam cum celeritate, 
quam novitas hujusmodi nostre assuroptioius nee occupa- 
tionibus vacua nec a concurrentium tumultabus aliena 
permisit, duximus remittendum,^ aliquaque sibi magni- 
ficentie req-ali ad jocunditatis augTnentum referenda com- 
misinius rolatururn, dilecto filio Sansonetto serv^ente 
nostro itineris comite sibi dato, quod virtus altissimi 
prosperum fadat et conservet celeriter et certitudinaliter 
relata prosperitaa anxinm patris animam de filii salute letificet 
et grata restitiite sanitatis relatione soUidtudine sedata 
quietet 



* Die Abschrift dieser im ms. laL 4047 der Pariser NationalbiblioUiek 
vorhandenen, offenbar sehr fehlerhaften Kopieen verdanke idi der Qllte 
des Herin Ch. Kohler, Bibliothekars von S. Gcneviöve in Paris. 

1. BIbL nat Paris, ms. lat. 4047 (ancien Colbert 1545) fol 66 y^,. 
b, cf. Raynald zu 1377, § 53, vielfach abweldiend. 

•2. Fehlt bei Raynald. 

3. Fehlt in der Pariser Kopie. 

4. Bis hierher geht der Druck bei Raynald. 



9, Nikolaus III., von Konig Karls Krankheit henad^ 
riehtiqt, wndei dessen Boten nieder zu ihmy um den weiteren 
Verlauf zu n- fahren, tnahnt ihn, sich zu schonen und von 
allen Geschäften fet'n zu halfen, Indem er versichert, dass 
er selbst auf die Förderung der beiderseitigen Interessen he- 
äeM eem werdie^» [TUerbo, Anfang Deember 1S77J 

Regi Sidlie illustri. Regalis excellende nundi post gratias 
de paterna crgfa te sollicitudine filiali gratitudine de voce 
relatas aut affcctui nostro de tui Status continentia certitu- 
dinem expectanti expressione satisfaceret veritatis, infirmi- 
tatis tue processum seriosius retulerunt te vexatum pluribus 
terciane accessionibus exprimentea et, cum liberatus 
reputaveris ab illa, reddisse in infirmitatis similia reddivum, 
de quo tarnen judiclo medicortim speras in iproximum 
liberandum. Sane, fili cariasime, relationis hujus series 
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prout facti qualitas ministravit adverais commixtis 'et pros- 
peris de rumoribus alteroans, in eorum auditione sünul et 

audientis animum alternabat illuni letificando in prosporis 
et aiTiaricando non niodicum in advorsis. Aniaricabant 
siquidem patris intima considerata etiam exacte iuiirniitatis 
incommoda, sed assertio supervenientis post illius exitum 
recidivi molestias gravioris ainaritadinis iogferebat. Et 
quamquam illam spes de Uberatione proxima mitig-aret, 
nichiloniinus tarnen in hoc amoris paterni sinceritas timore 
plena sollicito non quiescit, donec eo qui vulnerat et 
nicdetur niisericorditer faciente spei hujus rem successive 
vutivani sibi certius ionotescat. Ideoque dilectum filium 
Sansonetum latorem presentiuin cum festinantia multa 
remittimus, serenitatem regfiam rogantes instanter, quatenus 
prudenter attendens, quod animo sitienti nil satis festinatur, 
sed ci niora est etiani ipsa celeritas, per eundem S. celeriter 
expc iitutn vol per alium, si cum forsan contingferet im- 
pedin, rcslitute tibi sanitatiä g^ratiani ex alto concessaiu 
sicut de divioa clemeocia et eanindem Ittteraniin tuarum 
assertione speramus cuin aliis circiunstancüs inserendis 
festina nobis renunties responsiva. Ceterum affectuoae 
rojranius et petinuis, ut, dum tibi debilitas vel alie in- 
firniitatis relujuit^ (jualescunu^ue supersunt, omneni a te 
negocioruni soilicitudtnein abducas et, omneni curam de hiis 
que ad anime pertinent corporisqae salutem tantummodo 
curaturus, tuum in nos |>ost Oeum jactes fiducialiter cog-i- 
tatum, sciturus quod, quantum ipsius beneplacito cong^ruet 
curaque officio debita pacietur, libenter pro tui exalta- 
tione noniinis pro tuis promos'cndis utilitatibiis, dispendi- 
isque viiaiuiis sollicitudinem intendimiis prosequi, prout 
res exegerit, oportunain, super quo ex hiis, que in tuam 
cito sunt deducenda noticiam, nec alicujus precibus aut 
supplicationibus excitati nec instancia nec requisittone 
presenti jam circa insijTfne qiiorMam nc^ifocium non le viter 
pruculdul)io tc C( »iitiycris et iiustre occurrere considerationi 
processiiuus, efticax et evidens poteris sumere argumentum. 

1. Bibl. nat. Paris, ms. Ist 4047, foL 67, 2<>, cd. l; sehr verderbt 



3. Nikolatis III. dankt Karl, dem Ersd^ebome?! König 
Karls L von Smlitii, für seine Absicht, ihn, den neugewählten 
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Papst, zu besuchen, mahnt ihn aber, statt dessen vorläufig seinem 
hranheii Vater hilfreich zur Seite eu blabenK [Viterbo, Anfang 
Dezember 127 7. J 

Dilecto filio nobili viro C. principi Salernitano, carissimo 
in Christo filio nostro illustris Regis Sicilie primogenito. 
De tue devotionis sinceritate supponimus, quod te tanquam 
benedictioDis filius libcnter nostris presentaxes aspectibus 
nosque cum multo desiderio in hac nostre promotionis novi- 
tate corporali presentia visitares; et quidem licet et nos 
Üfratanter tuo letarenmr aspectu, considerantes tarnen, quod 
nec decet nec expedit, ut carissimuni in Christo filium 
nostrum illustrem reg>ein Sicilie genitorem tuum, dum 
alicujus discrasie molestatur augustia vel debUitatis incom- 
moda expcritur ex illa, ia tali articulo deseras, sed ei potius 
officio filialis sedulitatis assistas. nobilitatem tuam monemus, 
rojT-anms et hortanius ac per apostolica scripta mandanius, 
quateuus peosato prudenter, quod cum sinceris affectibus 
locorum interstitia non resistant corporum, non obstante 
distancia nientia, a te visitari speramus obtutibus et te etiam 
visitamus, ab eodem genitore tuo, donec sanitati et viribus 
plenarie fuerit restitutus, hujus visitationis nostre pretextu 
aliquatenus non recedas, sed oi circa ipsius curam et alia 
ejus statui oportuna pervigfiii diligencia sedulus et Studiosus 
assistas; speramus eoini in Domino,, quod tua sibi accepta 
seduHtas gratumque eidem obsequium eidem cohoperabitur 
ad facultatem. 



1. Ibid. 67. Die beiden letzten Briefe stehen weder in Register 
Nilcolaus' III. noch bei Raynald. 



C. Verztiohnit oft angotthrter tdor abgekOrzt 
zitierter Werlte. 

Ann. Jan. = Annales Januenses in M. G, SS. XVIII. 
ADo.Plac. = Annales Piacentini GhibeUini in M.G.SS.XVIII. 
Ann. Veronensesde Romano in Antiche cronache VeronesiL 

Vonezia 1890 ed. Cipolla. 
B.F.W. = Böhmer -Ficker- Winkel mann, die Reg-esten des 

Kaiserreichs IlOH— 1272, 3 Bde., Innsbruck 1881— 1901. 
Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France. 

Paris 1738 ff. 

BresslaUyZur Gesch. der deutsch. Königfswahlen in Deutsche 

Zeitschrift für Geschichtswissensch. 1898 S. 122. 

Bresslau, Zur Vorgfeschichte der Wahl Rudolfs v. Habs- 
burg-, in Mitteilung-en des Instit. f. österr. Gesch.* 
Porschg-. Bd. XV 58. 

Bullaruni Diploniatum et privilegioruiu sanctoruni Roina- 
norum pontificum Taurinensis editio. Augfustae Tauri- 
norum 1857 ff. 

Bussen. Die Idee eines deutschen Exbreiches in SitzungfS- 
berichte der Wiener Akademie der Wissensch. 1888 

S. 635 ff. 

Cadier, Le.s registres de Jean XXI. (Appendix zu Guiraud, 

les regf. de Greg^. X.) 1898. 
Campi, Historia ecclesiastica di Piacenza. 3 Bd. Piacenza 

1651 ff. 

Card o IIa, Memorie storiche dei cardinali. Romae 1798. 
Caro, (it-mia und die Mächte am Mitteinieer, 1257 — 1311. 

Halle 1895. 99 2 Bd. 
Cartellteri (Otto), Peter v. Aragon u. die Skilianiache 

Vesper. Heidelberg 19(4. 
Chanipollion-Fig'eac, Documents historiques in^d. sur 

l'hisi. de France. Melanvr«-'^ histor. 1. Paris 1S41. 
•Ciacconius, Vitae et res gfestae pontificum Romanorum 

et S R. E cardinalium, ab A. Üidoino recognitae. 

4 Bd. Roroae 1677. 
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Cotfoctigois BaSamni S. BaäHcae Vaticanae Tomas I. 
Rom 1747. 

Delaborde, Instructions d'un ambassadmir envoyd par 
Saint Louis ä Alexandre IV. (1258) in «BibUoth. do 
r^cole des chartes Bd. 49, Paris 1888. 

Demski, Papst Nikolaus III. in „Kirchengesch. Studien, 
6. Bd., Heft I u. 2, Münster i. W. 1903. 

Dolliner, Codex epiatolaris Ottocaii. 

Durriea, Lea archives AngeviDes deNaples. Paris 1886. 87. ,y 
in „Biblioth. des ^oles fran9ai8ea d'Athteea et de 

Roma, fasc. 46, 51. 
Eubol. Hierarchia catholica medii aevi. Monasterii 1898. 
Fabre, Le „Liber censuum^ de T^glise Romaine. Paris 

1904. 

Fejer. Codex diplomaticus Hungariae. Budae 1829 ß. 
Ficker, Forschungen sur Italienischen Reichs- und Rechts- 
geschichte, Innsbruck 1872. 

Finke, Heinr., Aus den Tagen Bontfaz* Vm. Munster 

i. W. 1902. 

Fournier, Paul, Le Royaume d' Arles et de Vienne 

IJ 38— 1378. Paris 1891. 

Garns, Series episcoporum ecclesiae cathoUcae. Ratisbonae " 
1873 ff. 

Garampi, Handschriftlicher Index des Vatikanischen 
Archivs; daselbst benutzt 

Gay, Les regfistres de Nicolas UL (bisher nicht voll- 
ständig) Paris 1898. 1904. (Biblioth. des 6coles d'Ath. 

et de Ronic.) 

Giudice [Del|, Condanna e g-iudizio di Corradino in 
Atti deir Accademia Pontaniana XU, Napoli 1878. 

Giudice [Del], Codice diplomatico del regno di Carlo L e 
U. d'Angio. L Ua u. IIb. Napoli 1868. 69. 1902. 

Giudice [Del], Don Arrigo, Infante di Oastiglia. Napoli 
187.5. 

Graue rt, Der Kardinal Johann von Toledo, in Sitzungfs- 
berichte der Münch. Akad. der Wissensch., phil.- 
bist. Klasse, Jahrg. 1901. 

Gregorovius, Gesch. der Stadt Rom im Mittelalter, 3. 
Aufl. Bd. V. Stuttgart 1878. 

Guiraud, Les rej^istres de Gregoire X. Paris 1892 (Bibl. 
des 6coles d'Ath. et de Rome). 
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Hampe, Geschichte Konrad ins v. HohenstauCen. lons- 
brock 1894. 

Hartwigs, Ein Mcnschenalter Florentiner Geschichte in 
Deutsche Zeitsch. für Geschichtswissensch. Bd. I u. U. 

Hefeie, C. J. v., Concilien)fesch. Freiburg i. B. Ib73 ff. 

Heideroann, Jos., Papst Klemens IV, 1. Teil: Das Vor- 
leben des Papstes u. sein Legationsregfister. Kirchen- 
gesch. Studien VI. Bd. 4. Heft. Münster i. W. 1903. 

Heller, Deutschland und Frankreich in ihren polit. Be- 
zieh, vom Knde des Interrej^uums etc. Götting-en ls74. 

Hopf, Artikel Griechenland in Ersch u. Grubers Real- 
Enzyklopädie. 

Jordan, Ed., Les Registres de Clement IV. Paris 1898 if^ 

(Biblioth. des ^coles d'Ath. et de Rome). 
K altenbru nn er, Aktenstücke zur Gesch. des deutschen 

Reichs unter Rudolf 1. u. Albrecht 1. Wien 1889. 
Kirsch, Die Finanzverwakung- des Kardinalkolleg-iuins 

im 13. u. 14. Jahrhdt Münster i. W. 1895. 
Kopp-Busson = Kopp, Gesch. der eidgenössischen Bünde, 

2. Bd: König- Rudolf und seine Zeit; 2. Abteilung", 

2. Hälfte: Des Reiches Verhältnisse in Italien, bearbeitet 

von A. Busson, Berlin 1871. 
Langlois (Ch. V.), Le regne de Philippe III. le Hardi, 

Paris 1887. 

Martene et Durand, Thesaurus anecdotorum Tom. II, 

Paris 1717. 

Maubach, Die Kardinäle u. ihre Politik um die Mitte des 

1:5. Jahrhunderts. Bonn 1902. 
Merkel (Carlo), La doniinazioue di Carlo I. d'Angio in 

Piemonte e in Lombardia in Memorie della Reale 

Accademia delle sdenze di Toxine Serie IIa Tom. 41. 

Torino 1891. 

M, G. SS. = Abteilung^ Scriptores der Monum. Germ. hist. 
Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts* 

forschunj?, Innsbruck, seit 187H. 
Muratori, Kerum Italicaruin Scriptores. 
iS. A. = Neues Archiv der Gesellschaft für ältere dtsch. 

Gesch. 

Norden, Das Papsttum u. Byzanz. Berlin 1903. 

Otto, Die Beziehung-en Rudows v. Habsbiirg' zu Gregor X. 

Innsbruck 1895. 
Pinzi, 6toria della citta di Viterbo. Rom 1887/89. 
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Potthast, Reg^ta poDtificum Romanorutn. Bd: II. Berlin 
1876. 

Raum er, Geschichte der Hohenstaafea und ihrer Zeit. 

4. Aafl. Leipzig- 1871. 6 Bde. 
Raynaldi Ännales Bcdesiastici ed. Theiaer Bd. XI (1261 — 
1283). 

Redlich, Reg-, = Böhmer-Redlich, die Regesten des Kaiser- 
reichs (Regr. Imp. VI), 1272 — 1213. Erste Abteilunfif, 

Innsbruck 1S9S. 
Redlich, Rudolf v, Habsburcr-, Innsbruck 1903. 
Redlich, Habsburg", Ung-arn und Sizilien und ihre ersten 

Beziehungcen in „Festgaben zu Ehren Max Büdingers. 

Innsbruck 1898. 
Reg. Angfiov. = Zitate (Band u. Seite) nach Abschriften 

aus den Registerbänden der Anjous im Grossen Staats- 
archiv von Neapel. 
Riccio (Minieri), AIcuni fatti riguardanti Carlo I. di Angiö 

1252— 1-270. Napoii 1S74. 
Riccio, 11 regno di Carlo 1. d Angiö 1273 -1285. Firenze 

1875—81. 

Riccio» Saggio di codice diplomatico. (d Teile.) Napoii 

187s. 82. 83. 

Rodenberg-, Kpistolae saeculi XIII e regestis Pontificum 
Ronianoruni in Monum. Germ. Hist. 3 Bde. Berlin 
1883. 87. 94. 

'Rodenberg, Innocenz IV. und das Königreich Sidlien. 
Halle 1892. 

Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem. Innsbruck 

1897. 

Ropp, von der, Erzbischof Werner v. Mainz. Göttingen 

1872. 

Rymer, Foedera, conventiones, litterae et acta publica inter 

reges Angliae etc. Bd. I a u. b, London 1816. 
Saba Malaspina, Liber gestomm Manfredi, Corradini, 

Karoli regum Siciliae in Del Re, Cronisti e scrittori 

Napoictani II. Neapel 1845. (Bis ca. 1276 auch in 

Muratori VIII.) 
Sägniüiler, Die Tätigkeit u. Stellung der Kardinäle bis 

Bonifaz VIII. Freiburg i. Br. 1896. 
Salimbene, Chronica, in Monuroenta histor. ad provincias 

Parmensem et Placentinam pertinentia. Bd. itl. Parma 

1847. 
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Savio (Fedele), Niccolo III. in der Civiltä Cattolica. Roma, 

und zwar Jahrg. 1894 Heft 9, 10, 11, 12 u. Jahlg. 

1895 Heft 1 u. 2. 
Sbaralea, Bullanum Franciscanum Romanorum pontificum 

constittttioiiea . . . contiiieiia . . ordinibos liänorum . . 

concessa. Romae 1795 ff. 
Scheffer-Boichorst, Zur Geschichte des 12. uod 18. 

Jahrhunderts. Berlin 1B9S. 
Schirrmacher, Die letzten Hohenstaufen, Götting"en 1871. 
Shirley, Royal and other historical letters illustratives of 

the reign of Henry IIL London 1862. 
Simonsfeld in Sitzungfsberichte der Münch, Akad. phil.- 

hist. Klasse 1S[)2 S. 456 ff. «Fragmente von Formel- 
büchern (Rieh. V, Pofi). 
Stapper, Papst Johannes XXI. in Kirchengesch. Studien, 

Bd. IV, Heft 4. Münster i. W. 1898. 
Sternfeld, Karl v. Anjou als Graf der Provence. Berlin 

1888. 
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